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SYSTEMATISCHE RELIGIONSWISSENSCHAFT
THEORI EBILDUNG UND EMPIRIEBEZUG

vUO  - Hubert Seuwert

Im folgenden Aufsatz kritisiert NSEIWERT ein1ıge Methoden der
systematiıschen Religionswissenschaft bzw. der klassıschen eli-
gionsphänomenologie, die Recht für fragwürdig un!: unbe-
friedigend halt Mit solcher Kritik ber steht nıcht allein. Seit

eıt nämlich häufen sıch die kritischen Anmerkungen ZUTE

Methodologie der Religionsphänomenologie. Man denke twa
WIDENGREN ın Selbstverständnıs uUNı Wesen der Relıgı0ns-

wissenschaft, hrsg. VO  - LANCZKOWSKI (Darmstadt Wiıss uch-
ges.] 1974, 257—271). Auch anderen Stellen des namlıchen
Sammelbandes vgl 341, 5 ‚ 892{i, 1451, BBl 154{i, 164, 177%, 228f,
232{i, U, Ö.) kommt dieses Unbehagen gegenüber
den bısherigen Methoden der Religionsphänomenologie ZU Aus-
druck, un:! dies, obwohl IwWORUSCHKA 1in ZM  b
158— 160 dem Herausgeber des Sammelbandes vorwirft, weıt-
gehend die kritischen Stimmen nıederländischer, skandinavischer
un amerikanıscher Religionswissenschaftler bewußt ignoriert
haben. Einige diıeser ignorlerten Niederländer wıdmeten der Metho-
dologie einen eigenen Sammelband: Relıgıon, Culture and Metho-
dology, hrsg. Von VA  Z BAAREN un DRIJVERS (Den Haag-Parıs
|Mouton 1973, hier VOT allem das Vorwort Uun! 47{{, 574{f und

[vgl SCHLETTE 1ın ZMR sAuch
1n dem Sammelband: Der Relıgionswandel UNSETET eıt ım Spiegel
der Relıgionswissenschaft, hrsg. VO  ; STEPHENSON (Darmstadt
Wiss Buchges. | 1976 fehlen nıcht „Methodologische ersuche“
(S 293—354). All diese Beiträge und S1C stellen 1U ine kleine
Auswahl dar stimmen 1n dem Postulat überein, daß Methoden
gefunden werden mussen, die besser als die bisherigen wissenschaftt-
lichen Ansprüchen genugen. Welche jedoch se1nNn werden, aßt
S1C. e1m gegenwaärtigen Stand der Diskussion aum entscheiden.
Eines scheint all diesen 1NCUCTITCN Versuchen gemeınsam se1IN:
ıne stärkere Betonung der empirıschen Überprüfbarkeit der Aus-
ZCNH,

Diıes alles zeigt, dafß ine Religionswissenschaft, die auf die
Frage nach der Methodologie nıcht eingeht, heute nıcht mehr
vertretbar ist. Auch die Z7M  b wird deshalb auf diese Diskussion
niıcht Sanz verzichten können. Der folgende Auftfsatz macht damıiıt
den Anfang. Peter Antes

In einem 1973 erschienenen Aufsatz befaßt sıch KURT RUDOLPH mıt
dem „Problem der Autonomue un Integrität der Relıgionswissenschaft“*.
Es erscheint auf den ersten Blick überraschend, daß sıch für 1ne Wissen-
schaft, die immerhin nıcht mehr den allerJüngsten T (sie ıst etwa

KURT RUDOLPH, Das Problem der Autonomie Un Integrität der Relıgions-
wissenschaft, 1N: Nederlands T’heologısch Tıjdschraft, 10521731
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ebenso alt WIC die S0z101l0og1€) derartige Probleme heute och tellen Es
genugt jedoch sıch etwa verdeutlichen, dafß bundesdeutschen
Hochschulen mittlerweile uüblıch 1st katholische und protestantısche
Iheologie Fachbereich Religzonswissenschaft zusammenzutas-
SCI, Autonomie und Integritat der Religionswissenschaft der Tat
als C112 Problem erscheinen lassen

Betroffen VOIl diesem Problem 1St die Religionswissenschaft dabe]i PTI1-
INAar insofern, als S1C systematische Wiıssenschait 1st also mehr als 1LUTr C1LHC

ammelbezeichnung für dıe Geschichte der Religionen rst durch die
systematische Religionswissenschaft wird das Fach als autonomes konsti-
tujert un! 1Ur WCNNn un!: olange auc. systematısche Relig10nswiıssen-
schaft betrieben wird 1st möglıch und sinnvoll den verschiedenen
religionswissenschaitlichen J eiıldiszıplınen WIC Religionsgeschichte
oder Religionssoziologıe mehr sehen als NUur Zweıge der Geschichts-
wissenschaft oder der S5oziologıe Das VO  F RUDOLPH aufgeworfene Pro-
blem SPICZE sıch somıt auf die rage nach der utonomıe der systema-
tischen Religionswissenschaft

Im iolgenden wırd zunaäachst auf die Unterscheidung VO:  =) „sSystematı-
scher und historiıscher Religionsforschung naher CINSCSANSCH werden
Daran anschließend werde ich mich fast ausschließlich mıt der systematı-
schen Religionswissenschaft befiassen, wobei insbesondere We1 Faktoren
behandelt werden, die der bisherigen relig1ionswissenschaiftlichen Me-
thodologiediskussıion weıtgehend vernachlässıgt wurden namlıch Theorie-
bıldung und FKmpiriebezug Schliefßlich wird dann die Relevanz diıeser
beiden Faktoren für „Autonomie und Integritat der Religionswissen-
schait kurz aufgezeigt werden

HISTORISCHE UN.  — SYST.  ISCHE RELIGIONSFORSCHUNG

Es 1st angebracht zunachst 111C Klärung der Bezeichnungen hıistor1-
sche un! systematische Religionsforschung vorzunehmen, WIC ich
diese Terminiı Lolgenden verwenden werde

Unter „historıischer Religrionsforschung soll die Forschungsrichtung VOEI-
standen werden, deren FErkenntnisinteresse erster Linie darauf gerichtet
1st ihren jeweıligen Gegenstand SC1INECT historischen Individualität
erfassen SC1 möglıchs umfassend un: detailreich sSC1 SC1INCT

typischen Besonderheit
„Systemaltısche Religionsforschung bezeichnet dagegen die For-

schungsrichtung, deren Erkenntnisinteresse auft das „Allgemeine das
egel- oder Gesetzmälige Objektbereichs gerichtet ist Der indi-
viduelle historische Sachverhalt WIT dabei T1Mar als „Fall VOoONn eiwas
(z Klement Klasse) betrachtet.

Es ist hervorzuheben, dafß ach der hiıer VOTSCHOMINCHNCH Bestimmung
„historisch” un!: „systematisch” unterschiedliche Aspekte wıissenschait-
lıcher Betrachtungsweıise, bedingt ur unterschiedliche Erkenntnisinter-
‚$ bezeichnen Die Unterscheidung betrit{it also T1Mar weder den



Forschungsgegenstand och die Forschungsmethode: Ich kann miıch mıt
dem gleichen Gegenstand, etitwa dem Taoısmus, sowohl unter historischem
Aspekt (individualisierend) als auch unter systematıschem Aspekt gene-
ralisierend: T aoısmus als „Fall von Mystik) befassen. €1 kann ich
dıe gleiche Methode, die des Vergleıchs, sowohl mıiıt generalısıerendem
wIeE auch mıt individualısierendem Interesse anwenden?.

Diıe einzelnen relig1onswissenschaftlıchen Teildizıplinen, mıiıt Aus-
nahme der Religionsphäanomenologıe un! mıt Eınschränkung auch der
Religionsgeschichte, bezeichnen 1n erster Linıe Objektbereiche und nıcht
Aspekte der wissenschaitlichen Betrachtungsweise. Das bedeutet, S1C sınd
sowohl als historische (individualisierende) Wwıe auch als systematısche
(generalisierende) Wissenschaften möglıch Um ein Beispiel geben
Dıie Religionssoziologie ist bestimmt Mre ıhren Forschungsgegenstand,
das Verhältnis VO  $ Religion un: Gesellschaftt. 1nNne relig10nssoziologısche
Untersuchung unter historischem Aspekt könnte beispielsweise ZU Zaiel
aben, herauszufinden, WIE dıe soziale Zusammensetzung der frühen
Christengemeinden WAaäT, oder auch, welche relıg1ösen Vorstellungen die
Abıturienten des Jahrgangs 1974 1n oln hatten?. 1ne relıig10nssoZ101l0g1-
sche Untersuchung mıt systematischer Zauelsetzung könnte dagegen be1i-
spiıelsweıse versuchen erforschen, ob ıne Beziehung esteht zwischen
Zugehörigkeit eiıner bestimmten gesellschaftlıchen Gruppe un: der
Bereitschalit, iıne Heıilslehre anzunehmen.

In äahnlicher Weise WwWI1e für die Religionssoziologie könnte auch für
Relıgionspsychologie und -geographie, die ebentalls prımar UrC. den
Objektbereich bestimmt SINd, gezeigt werden, daß S1E sowohl mıt histor1-
scher W1€E auch mıt systematischer Zielsetzung betrieben werden können.
In gew1sser Weise trifft dies für diıe Religionsgeschichte Denn
wenngleich dıe Religjionsgeschichte in weıten Bereichen historisch,
indıvidualisierend verfährt, wird s1e vielfach doch als durch den Objekt-
bereich, namlıch Religionen 1ın der Vergangenheıit, bestimmt angesehen,

daß unter „Religionsgeschichte” durchaus auch systematische Arbeıten
firmieren können. Ein gutes Beispiel dafür ist BIANCHI'S „LTOOLEM dı

Relıgioni”.
Alleın die Religionsphänomenologiıe ist nıcht durch den spezifischen

Gegenstand bestimmt, sondern ST die Art der Betrachtungsweise, mıt

Zu „generalısıerendem “ („synthetischem”) Uun! „individualisıerendem ” Ver-
gleich siıehe HEODOR SCHIEDER, Möglıchkeiten UNi rTENZEN vergleichender
Methoden ın der Geschichtswissenschaft, 1: DERS., Geschichte als Wissenschaft,
München/ Wien, 1965, 18722121 Da die systematische Religionswissenschaft
primär durch das Erkenntnisziel und nicht durch die Methode bestimmt ist, ist

nıcht Yanz gerechtfertigt, sS1e eintach mıt vergleichender Relıgionswissen-
schaft gleichzusetzen, Wı1ıE UDOLPH tut a.a.Q., 122)

Es wiırd bei diesem Beispiel deutlich, daflß „historisch“ 1n unseTCM Zusammen-
hang tatsächlich 11UX den Aspekt der wissenschaftlichen Betrachtungsweise be-
zeichnet und keine nähere Bestimmung des Gegenstandes als „1N der entfern-
teren Vergangenheit liegend” ist.

1



der der Forscher den Gegenstand herantrıtt. Die phänomenologische
Methode ist €1 jedoch prinzıpiell nıcht 1m Sınne UuUNScCICI Unterschei-
dung „historisch” „systematisch” iestgelegt, de facto verfolgt die
Religionsphänomenologie jedoch fast ausschließlich systematische Zauele?

Hıstorische un: systematische Religionsforschung sınd, WwW1e unten och
begruündet werden WIT'!  e beide 1n gleicher Weise wichtige un: notwen-
dige Bestandteıle der Religionswissenschalft. Wie schon erwahnt, gewınnt
jedoch die Religionswissenschaft iıhre Identitat als eigenständige Diszi-
plın erst, insofern s1e systematische Wissenschaft ist. Solange dıe Reli-
gionsfiorschung allein unter indıvıidualisıerendem Aspekt erfolgt, ist
nıcht möglıch, mehr leıisten, als 1ne Aneınanderreihung VO'  - Aus-
aScChH uüber indivıiduelle historische Sachverhalte on 1ne Ordnung
dieser Aussagen nach welchen Krıiıterien auch ımmer (vielleicht mıt Aus-
nahme der Chronologie) wurde bedeuten, daß systematısche Aspekte mıt
1Ns Spiel kommen. Denn die einzelnen Phanomene wuürden dabe1 nıcht
mehr LUr 1ın iıhrer jeweılıgen Individualıitat betrachtet, sondern gleich-
zeıtig als EKlemente eiıner größeren Einheit Klasse, Iypus oder dergle1-
en Es kann daher kaum bezweiftelt werden, dafß der systematıschen
Religionsforschung auch 1m Hınblick auf Autonomie un Integritat der
Religionswissenschaft insgesamt große Bedeutung zukommt.

1 ZIELE UN.  _ ÄUFGABEN DER SYSTE  ISCHEN RELIGIONSWISSENSCHAFT

ber dıe Ziele und Aufgaben der systematischen Relıgionswıssen-
schaft esteht bıs einem gewıssen rad Übereinstimmung unter den
verschiedenen Wissenschattlern. Allgemeın anerkannt und Recht mıt
Schwerpunkt behandelt wırd dabe1ı der Komplex der Begriffsbildung®.

Vgl jedoch VA)  Z DER LEEUW'S Religions-„Gestalten”, in Phänomenologıe der
Relıgıon, Tübiıngen 1956 Aufl.), SS 96—10'

Zur Bedeutung des Allgemeıinen 1n der Geschichtswissenschaft vgl KARL-
GEORG FABER, Theorıe der Geschichtswissenschaft, München 971 45—65
UDOLPH aa 125) moöochte die KEınheıit der Religionswissenschaft als einer
geschichtswissenschaftlichen Diszıplin gewahrt wIıssen, 1ine Auffassung, der ich
mich nıcht anschließen ann. Nach meıner Meinung verkennt RUDOLPH, die
Unterscheidung VO  - historischer und systematischer Religionsforschung prımar
das Erkenntnisziel un: nıcht dıe Methode betritft Ks ist falsch, der historischen
Methode die vergleichende als systematische Methode gegenüberzustellen. Es gıbt
keine historische Methode (1im Singular), sondern dıe Geschichtswissenschaft
bedient siıch einer Vielzahl VO:  w} Methoden, WOZUu uch die vergleichende gehören
annn Vgl azu uch DRIJVERS, I’heory Formatıon ın SCLENCE of
Kelıgıon AAan the Study of the Hıstory of Relıgions, 1N: Relıgion, Culture and
Methodology, ed by A VA  z BAAREN an! H3 DRIJVERS, The Hague
Parıs 1973 (Religion an Reason 8) 57—77, hier

Vgl IH. VA:  Z BAAREN, Systematische Kelıgionswissenschaft, 1N: Nederlands
T’heologisch I 1ıjdschraft, 24 1969/70 51—88, bes 871 ÄKE HULTKRANTZ-,



Dieser Bereich, dessen Bedeutung 1n wissenschaftspraktischer W1€eE auch
-theoretischer Hinsıcht nıcht überschatzt werden kann, wiırd 1m folgenden
weitgehend unberücksichtigt bleiben?, da die Problematik vielschichtig
ist, ı1er och mitbehandelt werden. Ich mochte dieser Stelle 11UT

darauf hınweısen, dafß ine relig1onswissenschaftliche Begriffsbildung
nıcht NUur die Voraussetzung für jede weıtere systematische Forschung
darstellt, sondern 1ın gleicher Weıse auch für jede historische Forschung.

In NS! Zusammenhang mıiıt der Begriffsbildung, jedoch ohne unmıiıt-
telbaren ezug ZUT eın historıischen Arbeit steht 1ne weıtere allgemeın
anerkannte Aufgabe der systematischen Religionswissenschaft: die Ord-
NUuns des Materials 1n Form VO  - Klassıfikationen, TIypologien, orpho-
logıen oder ahnlichem®. uch auf diesen Bereich soll 1m folgenden nıcht
naher  Egl eingegangen werden.

ach Meinung einıger Autoren sınd mıt der Bestimmung wissenschaft-
ıch rauchbarer Begriffe un: der Entwicklung VO'  - Klassıfikationen,
Iypologien oder Morphologien die Ziele der systematıschen Reliıgions-
wissenschaft weıtgehend erreicht. Ich werde auf den folgenden Seiten
jedoch zeigen versuchen, dafß diese Auffassung 1ne weıtere un!:
ebenso wichtige Aufgabe der systematischen Religionswissenschait VCI-

nachlässıgt, namlı;ch dıe der Theoriebildung. Denn kann versucht WCTI-

den, über die Definition un Klassıfikation allgemeıiner Begriffe hinaus
Aussagen u  ber die ‚ WONNCHNCH Kategorien machen. Solche
Aussagen beschreiben ke  iıne indıvıduellen, beobachtbaren Sachverhalte,
denn ıst nıcht möglıch, die Mystik, den Schamanısmus, den
Mythos oder den Religionswandel beobachten. Sie en vielmehr
die orm unıverseller Satze, da S1e ELWAaS uüber alle Phänomene einer
bestimmten Klasse behaupten. Aussagen, die die orm unıverseller Säatze
haben, tellen Theorien oder Hypothesen dar®? FKs ist meıne Ihese, daß

nıcht 11UT 1ne wichtige Aufgabe der systematischen Relig1ionswıssen-
schaft ist, solche T heorien oder Hypothesen formulieren, sondern daß
schon die bisherige Religionsphänomenologıe WeCeNnNn auch nıcht expli-
zıt tatsächlich Hypothesen aufgestellt hat Ich werde zunächst den
zweıten eıl meıner ese erläutern.

The Phenomenology of Relıgion: Aıms anı Methods, 1N: EMENOS,;
05—88, hier
Vgl azu die Ausführungen VO  w HARALD MOTZKI, Wissenschaftstheoretische

und -praktische Probleme der relıgionswissenschaftlichen Terminologıe, ın:
Der Religionswandel UNSECTET eıt ım Spıegel der Religionswissenschaft, hrsg.
VO  w} "UNTHER STEPHENSON, Darmstadt 1976, 323—338

Vgl HULTKRANTZ, a.a.0 (wie Anm. 6) 741
Die Unterscheidung zwıschen Hypothesen un Theorien ist 1mM wissenschafts-

theoretischen Sprachgebrauch nicht eindeutig. Es ist üblich, be1 einzelnen Un1-
versellen Sätzen VO  ; Hypothesen, be1 einem System VO  w} Hypothesen, die unter-
einander abhängig sınd, VO  w Theorie sprechen. Im vorliegenden Aufsatz
werden die beiden ermin1 weitgehend SYNONYIN}N gebraucht.



111 RELIGIONSPHÄNOMENOLOGIE UN:!  - T HEORIEBILDUNG
Es ist bekannt, dafß dıe Religionsphänomenologie 1.  e  hre Arbeit keines-

WCS5S ausdruücklich un!: 1n erster Linıe als Theorij:ebildung versteht. Als
Ziel wiıird vielmehr angegeben, dafß en Erfassen des Sinns oder der
Bedeutung relıg1öser Phanomene gehe, wobe1l dıe Kategorıie des VEr
stehens“ in der ege herausragende Bedeutung besıtzt. Um der Klarheiıt
wıllen ıst angebracht, hıer auf dıe Vielschichtigkeit dieser Kategorie
hinzuweılsen. Ks können m. E vier verschıedene Bereiche unterschieden
werden, 1n denen vVvon relig10nswissenschaftlichem „ Verstehen“ SCSPIO-
chen wırd

Verstehen 1Mm Sınn VO  =) Verstehen eines Zeıichens, wobei sıch 1n der
Regel Zeichen sprachlicher Art!®, z. B Texte handelt Der Sınn, der
€1 verstanden werden soll, ist ein intendierter Sınn: soll also
erschlossen werden, W as der Zeichengeber mıt dem Zeichen ausdrücken
wollte, Was damıt „meıinte”.

Verstehen 1mM Sınn VO  - „sıch 1n die Lage eines anderen hineinver-
setzen“. Diese Art des Verstehens hat häufig ZU Zıel, das Motiv für die
andlung einer Person erfassen, z B verstehen, weshalb Moham-
med schließlich 1ne judenfeindliche Haltung einnahm11. Das Verstehen
in diesem Sınn ist jedoch nıcht auf solche „motivationalen Erklärungen“
beschränkt, sondern ol auch darüber hinaus ZU „Nacherleben“
remden Seelenlebens (DILTHEY), ZU „re-enactment of past experience”
(COLLINGWOOD) führen??.

Verstehen der Bedeutung eines Phänomens innerhalb e1ines bestimm-
ten kulturellen oder relig10sen Kontextes. äahrend 1mM ersten Fall dar-

g1INg, erschließen, welchen S  1nn ein Zeichen oder Zeichensystem
ausdrücken soll, ist das Ziel hıer, erfassen, welcher Sınn einem Phä-

VOI1 den Anhängern eiıner elıgıon oder Mitgliedern einer Kultur
beigemessen wird Um eın e1spie. NENNCN Es soll etwa „verstanden“
werden, welche Bedeutung der Berg 'T’ai-shan für die Chinesen ZUT eıt
des Konfuzius hatte

Verstehen der Bedeutung eines Phänomens, jedoch 1m Unter-
schied Punkt losgelöst VON einem bestimmten relıg10sen oder
kulturellen Kontext. In diesem Fall wiıird nıcht alleın angestrebt, den Sınn
e1INeEs indıyıduellen Phäanomens erfassen, sondern e1ines „allgemeinen“
Phänomens. Um be1 dem oben genannten Beispiel leiben Nicht die
Bedeutung des 1”’a1-shan füur die Chinesen soll verstanden werden, SONMN-
dern die des „heiılıgen Berges” als e1in transkulturelles relig10ses ano-

Natürlich kommen uch nichtverbale Zeichen (z ikonographischer der
riıtueller Art) 1n Betracht.
11 Zur logischen Fundıerung einer Erklärung aufgrund VO  —$ otiven siche GEORG
HENRIK VO WERIGHT, Erklären und Verstehen, Frankfurt Ma:  iın 1974

Vgl WILHELM DILTHEY, Der Aufbau der geschichtlichen Welt ın den (G(Geistes-
wıssenschaften, Frankfurt Main 1970 (Suhrkamp Theorie) 263—267;

COLLINGWOOD, The Idea of History, Oxford 1961, 282— 302



men Es ist VOI em diese vierte Art des Verstehens, die in der Reli-
gionsphänomenologıe als systematischer un vergleichender Wissenschaft
Anwendung findet.

Innerhalb dieses Bereiches phänomenologischen Verstehens können
wel Ausriıchtungen unterschieden werden: Einmal ine mehr die Intui-
tion betonende pielart, die VOT em durch VA.  Z DER LLEEUW reprasentiert
WIT  d. Es wird hıer häufig die Notwendigkeit eines bestimmten „relıg10sen
Sensoriums ” !} als Voraussetzung für adaquates Verstehen hervorgeho-
ben!?. Zum anderen finden WITLr ine stärker die Rationalıtat betonende
Gruppe, dıe VOT em durch skandinaviısche Forscher vertreten wird. So
betont eiwa HULTKRANTZ, daß 99 specıfic intuitıve quality” ZU Ver-
ständnıs relig10ser Phänomene benötigt werde®®.

Ks ist nıcht Zaiel dieser arstellung, diese verschıiedenen Verstehens-
begriffe einer krıtischen Analyse unterziehen. Ich 111 miıch hlıer 11UT

soweıt damıt befassen, w1e für NSCTC Betrachtung der systematischen
Religionswissenschaft unumganglıch erscheint. Dazu ist angebracht,
auf einen Umstand hinzuweisen, der obwohl eigentlıch selbstverständ-
ıch NUTr VAN leicht übersehen wird: Verstehen ist iıne Methode der
Religionswissenschalft, ‚War nıcht die EINZIEE, aber ach Meınung vieler
Gelehrter neben dem Vergleıch diıe wichtigste Methode der systematı-
schen Religionswissenschait. Wiıe jede Methode sind sowohl Vergleich als
auch Verstehen nıcht Selbstzweck, nıcht das Zael wissenschaftlicher Hor-
schung, sondern ıttel ZUT Erlangung wissenschaitlicher Erkenntnis. So
mMmas War für mich persönlich hoöchst bedeutungsvoll se1n, dıe ano-
INCNC des es oder des Mythos verstehen, ber alleın dadurch, daß
ich sS1e verstanden habe, ıst der Wissenschaft och nıcht gedient Wiıssen-
schaftlıche Erkenntnis findet ıhren Niederschlag 1n Aussagen. rst indem
die Erkenntnis sprachlıch ftormulıert un: damıt allgemeın zuganglıch
wiırd, kann S1C Bestandteil des „COTPDUS scıientiae” werden. Das Verstehen
als psychologischer Prozeiß, der ST Erkenntnis bzw. ZU Verständnis
führt, ist dagegen auf das verstehende Subjekt beschränkt. Wissenschaft-
ıch greifbar und damıt relevant!® wird die Erkenntnis jedoch erst, WEeNN
S1Ce sprachlıch objektiviert ist.
13 KurTtT (GOLDAMMER, Die Formenwelt des Relıgiösen. Grundriß der ystema-
tischen Religionswissenschaft, Stuttgart 1960,

Irotz der gemeinsamen Betonung des „Erlebens” und „Einfühlens” dürfen die
Unterschiede innerhalb dieser Gruppe, twa zwischen VA)  Z DER LEEUVW und
(GOLDAMMER nıcht übersehen werden.
15 HULTKRANTZ, a.a.0 (wie Anm 6), Allerdings ist nicht Sanz klar, Was

„< general perception of the world of relıgıon an the logıc of relıg10us COIMN-

ception and feeling“ ebd.), dıe Sta}; dessen gefordert wird, bedeuten soll
wissenschaftlıch relevant. Für das betreffende ubjekt kann natürlich

uch ıne Erkenntnis Relevanz besitzen, die nıcht sprachlich formulierbar ist
vgl {wa „mystische Erkenntnis“). Ich möchte 1n diesem Zusammenhang darauf
hinweisen, daß Verstehen durchaus uch Selbstzweck sein kann, nämlich soweıt

sıch ein existentielles Anlıegen handelt, nıcht jedoch 1im Rahmen der
wissenschaftlichen Forschung.



Dıe Betonung des Satzcharakters wissenschafitlicher (und damıt auch
religionswissenschaftlicher) Erkenntnis!? dieser Stelle nNas überflüssig
erscheınen. jedoch lassen sıch VOT diesem Hıntergrund einıge Aufschlüsse
uüber die Arbeıit der systematıischen Religionswissenschaft gewınnen. Es
zeıgt sıch nämlıch, daß sıch die Religi1onsphänomenologı1e keineswegs 1n
Begriffsbildung un Ordnung des Materijals erschöp(ft, sondern auch
theoriebildend wirkt. Sıcher, traditionelle Religionssystematiken tellen
1n weıten Bereichen Begrifisbestimmungen dar, eifwa VO  - Mystik, Rıtus
oder auch Tempel. Dabe1 wırd freilich gul W1€e N1ıe dıe orm explizıter
Definitionen gewahlt, sondern dıe Begriffsbestimmungen werden X CI1-

plarisch VOTSCHOIMMINCN, indem Ure mehr oder weniger viıele Beispiele
das Bedeutungsfeld umschrieben WITFT: Es hieße jedoch die tradıtionelle
Religionsphänomenologie mißverstehen, wollte 111  - ihr unterstellen, daß
sS1e nıchts weıter anstrebe als Begriffsbildung un!: Ordnung. Es werden
namliıch darüber hınaus auch Aussagen uüber die Phäanomene gemacht, die
nıcht als Definitionen oder Begriffsbestimmungen angesehen werden
können. Um L11UTLT zweı Beispiele geben „Aber wesenhaft ist dıie Subjekt-
Objekt-Spaltung 1n aller Mystik aufgehoben“18. „Der Prophet und die
Prophetie entstammen dem Kultus Sıie knüpfen die ekstatische agıe
und Zauberheilkunde un!' das Vvisıonare Wesen des chamanısmus
an“1!l Solche Satze uber allgemeine Phänomene siınd als Iheorien oder
Hypothesen anzusehen. Ich werde den Hypothesencharakter solcher Aus-
SCH gleich verdeutlichen.

Dazu ist notwendiıg, sıch den Unterschied zwischen unıversellen und
sıngulären Säatzen vergegenwartigen: Für die 1er vorliegende Pro-
blematik genugt C3s; festzustellen, daß Aussagen, dıe eın einzelnes LAaUIN-

zeıtlıch bestimmtes Phänomen, etwa 1Ne christliche Taufe, beschreıben,
sınguläre Satze sind Aussagen, die über eın allgemeınes Phänomen, etwa

Initiation, gemacht werden, sınd dagegen unıverselle Satze Nehmen
WIT eın eıispiel: Die Säatze „Die Philosophie des Chuang-tzu ist eın Fall
VO'  H Mystik”, 1 Chuang-tzu ıst die Subjekt-Objekt-Spaltung auf-
gehoben“ sınd sıngulare Satze, die durch iıne Analyse der chrift
Chuang-tzu empirisch belegt (oder widerlegt) werden können?. Dagegen
mussen WIT den Satz „Wesenhaft ist die Subjekt-Objekt-Spaltung 1ın aller
Mystik aufgehoben“ als unıversellen Satz ansehen, der empirisch nıcht
veritizıert werden kann. Denn se1ine Gültigkeıit beweisen, mußten
WITr ja alle Falle VO  3 Mystik untersuchen, Was offensıchtlich unmöglıch
ist. Selbst WCCNN ich noch viele Faäalle VO  $ Mystik untersuchen wuürde
und dort 1ne Aufhebung der Subjekt-Objekt-Spaltung nachweisen

Vgl azu uch die schr klaren Ausführungen VO  - BENJAMIN NELSON, Is the
Socıology of Relıgıon possıble? Reply tO Robert Bellah, 1nN: Journal for the
Scıentific Study 07 Relıgıon, IO
18 VAN DER LEEUW, a.a.0 (wie Anm 4) 561

(GOLDAMMER, a.a.0) (wie Anm 1 )’ 165
Vorausgesetzt, dafß der LTerminus „Mystik” geklärt ist



könnte, ware damit nıcht bewiesen, da{fs dies be] en Fallen zutrifft.
denn es könnte sıch ja vielleicht doch ırgendwo eIn Beispıiel für Mystik
finden, dies nıcht der Fall ist“!.

Solche unıversellen Satze, dıe etwas über alle konkreten „Manıfesta-
tionen“ e1InNes Phänomens un: die 1emals endgültig verifiziert
werden können, bezeichnen WITr als Hypothesen oder Theorien. Da das
rgebni1s relıg1onsphänomenologischer Arbeiten unfier anderem darın
besteht, derartige unıverselle Satze formulieren, bedeutet das, da{fß die
Phänomenologie un: damit die systematısche Relig1ionswissenschaft auch
theorjiebildend verfährt. Damıiıt ıst NSeTrec These, dafß sıch die Ziele der
systematıschen Religionswissenschaft keineswegs auf Begriffsbildung Uun!
Klassıtikation beschränken, sondern daruüber hinaus auch Theoriebildung
umfassen, untermawuert.

Aus Raumgründen ist leider nıcht moglıch, den Beıtrag der 1ypo-
logie ZUTr Theoriebildung untersuchen. iıne Analyse wurde zeiıgen, dafß
dıe Bıldung VO  - Idealtypen soweıt nıcht „Indıvidualtypen“ sınd
1n weıt höherem Maßle, als bei der „reinen” Phänomenologie der Fall
ist, Bezüge ZUT Theoriebildung aufweisen??. Es ist unter diesem Gesichts-
punkt erstaunlıch, daß Ansatze auf dıesem Gebiet kaum aufgegriffen
werden, mehr als die Berechtigung relıg1onstypologischer Arbeit in
der ege anerkannt wırd Es scheint, daß die Bedeutung, die 1ne auch
methodologisch fundierte Iypologie für den Fortschritt der systematı-
schen Religionswissenschaft besitzen kann, allgemeın nıcht erkannt wird?

21 Es sSEe1  _ denn, INa  w} betrachtete die Aufhebung der Subjekt-Objekt-Spaltungals Definitionsmerkmal VO  w} Mystik, Was theoretisch denkbar e  ware. Eıs gibtjedoch genugend unıverselle Aussagen der Religionsphänomenologie, die keines-
talls als Definitionen angesehen werden können, z. B 1€ (die Mystik) ist
grundsätzlich tolerant“ (VAN DER LEEUW, 20 574) Es kann 1n diesem
Rahmen nıcht darauf eingegangen werden, dafß möglıch ware, relig1ions-wıssenschaftliche Theorien nıcht alıs unıverselle Satze, sondern als probabilı-stısche Hypothesen interpretieren, da{fß S1e {wa durch das Auffinden eines
der 1Ur wenıger Gegenbeispiele nıcht wıderlegt waren. Die Einführung des
Wahrscheinlichkeitsbegriffs wurde €e€1m gegenwartıgen Stand der methodolo-
gischen Diskussion innerhalb der Religionswissenschaft mehr verwirren als
klären.
9 Zum impliziten Theoriecharakter VO  - Idealtypen vgl (CARL HEMPEL, Pro-
blems 0} Goncept and I’heory Formatıon 2n the S0ocıal SCLENCES, 1N ; SCLENCE,
Language and Human Rıghis, Phiıladelphia 1952 (American Philos. Ass..Eastern Dıvision, vol 1) 65—806, bes 71it

Es liegt mittlerweiıle ıne aum überschaubare Anzahl VO  w} Arbeıiten ZUT
Theorie des Idealtyps VOT. Neben den grundlegenden Arbeiten VO  w} MaAx
WEBER un! dem In Anm 2Q erwähnten Aufsatz VO  $ (ZART. HEMPEL möoöchte ich
hier NUur verweısen auf HowaArRD BECKER, Gonstructkive / ypologıes ın the Socıial
SCciences, 1InN: DERS., I’hrough Values O S0cıal Interpretation, Durham, North
Carol., 1950, SOWI1Ee JoHN McKInnery, Gonstructive I ypology an
Socıal I’heory, New York 1966



SYSTEMATISCHE RELIGIONSWISSENSCHAFT ALS EMPIRISCHE
WISSENSCHAFT

Wır haben gesehen, daß den Zielen der systematischen Religions-
forschung Zza. Theorien ormulı:eren. Es ist 1U fragen, worın sıch
relig1ionswissenschaftliche Theorien VO:  - solchen unıversellen Satzen unter-
scheiden, W1€e sS1e 1m Rahmen der Religionsphilosophie der Theologie
tinden sind. Anders ausgedruckt: W orin unterscheiden siıch die Theorien
einer empirıschen Wissenschaft VO  $ denen nichtempirıischer Wissen-
schaften? Wie wiırd der Empiriecharakter der Religionswissenschaft
sichergestellt**” Solange alleın die historische Religionsforschung betrof-
fen ist, stellt sıch das Problem des FKmpiriebezuges relig10nswissenschaft-
lıcher Aussagen 1n weıt geringerem Mafße als 1mM Fall der systematischen
Religionsforschung. war sınd auch 1ın der Geschichtswissenschaft ın die-
SCIH Punkt keineswegs alle Fragen gelöst, WIT können hıer jedoch davon
ausgehen, da{fß die historische Religionsforschung 1n der Lage ist, emp1-
risch überprüfbare Ergebnisse liefern. Diese Ergebnisse tellen die
empirische Basıs der systematischen Religionsforschung dar.

Es stellt sıch jedoch die rage, W1€e relig1onswissenschaftliche Theorıen,
die WIT als unıverselle Satze gekennzeichnet aben. einer Überprüfung
anhand der Erfahrung unterzogen werden können. Eın Verzicht auf
intersubjektive Überprüfbarkeit wurde bedeuten, daß 1ine Entscheidung
über die Annahme oder Ablehnung relig10onswissenschaftlicher Theorien
alleın einer Frage subjektiver Überzeugungen wurde. Es bestände
keine Möglichkeit, intersubjektiv ber ıhre  r Gültigkeit entscheiden,
womiıt die Getahr eines Dogmatismus heraufbeschworen wurde. Damit
wurde unmöglıch, alsche 1heorien aufgrund intersubjektiver Krıterijen
als solche erkennen un: Aaus dem wissenschaftlichen Aussagesystem
auszuschalten, wodurch eın Fortschritt der empirisch-wissenschaiftlichen
Erkenntnis entscheidend gehemmt wurde.

Wır mussen daher auf der Forderung bestehen, daß relig1onswiıssen-
schaftlıche Theorien WI1eE die aller Erfahrungswissenschaften inter-
subjektiv überprüfbar se1n mussen. Das bedeutet indirekt, dafß nıcht
genugt, 1ne T heorie damıt egründen, daß S1e A4aUus meinem „ Verstehen“
resultiert. Wohlgemerkt, die Methode des Verstehens kann mich dazu
führen, 1ne bestimmte Theorie formulieren. aber ich kann diıe heo-
rıe nıcht Urc Verstehen begründen. Theorien, 1n der Religions-
wissenschaft. aber auch beispielsweise 1in der Physık, können ıhren  » Ur-
SPpTUN$S durchaus in Intuition haben ber ein Physiker ame  . auf die

Es iıst uch dieser Stelle hervorzuheben, daß die Unterscheidung empirisch
nıchtempirisch 1n keiner W eise ıne Wertung impliziert. Es wird Iso nıcht

unterstellt, dafß die Ergebnisse nıchtempirischer („metaphysischer“) Wissen-
schaften, WOZU twa Ontologie, Ethik un! Theologie ebenso zahlen W1EeE Logik
un: Mathematik, wenıger wichtig der weniıiger richtig waren als die emPp1-
rischer Wissenschaften. Es gılt jedoch, zwischen beiden Bereichen unter-
scheiden.



Idee. seıine JTheorıe damıiıt begruüunden wollen, dafß S1e be1 ıhm eın star-
kes Eviıdenzerlebnis hervorrufe, un genausowen1g kann sıch ein Relıi-
gionswissenschaftler auf se1n Verstehenserlebnis berufen.

Um Mißverständnissen vorzubeugen mochte ich betonen, dafß hıer nıcht
behauptet WIT'  O da{fii Theorien oder Überzeugungen, die nıcht empirısch
überprüfbar SIN  d: falsch oder unsınnıg selen. ich bın vielmehr sıcher, dafß

gerade wissenschaftlich nıcht überprüfbare Überzeugungen SIN  d, die
1mM en des einzelnen w1e€e der Gesellschaft größte Bedeutung besitzen.
Jedoch bezweiftle ich, daß 1mM Kahmen einer empirischen Wissenschaft
möglich ist, die „vordergründıge geschichtliıche Faktenwirklichkeit“
durchstoßen und damıt ZU „dahinterstehenden Wesenhaften“, „dem,
Was uns eigentlıch darın beansprucht” gelangen, ine pragnante
Unterscheidung (GGOLDAMMERS aufzunehmen‘®?. Dıe Religionswıssen-
schaft, solange S1Ce sich als empiırische Wissenschait versteht, hat ıhre  u
Grenzen, dıe die Verfolgung derart exıstentieller Anlıegen erschweren,
WE nıcht unmöglıch machen. Diese (Girenzen werden gesetzt durch das
Krıteriıum der Überprüfbarkeit iıhrer Aussagen (womıit der Verzıicht auf
Werturteile jeglicher Couleur implızıert ist), SOWI1Ee die Forderung ach
Rationalıtät, hne die sıch jede Wissenschaft ad absurdum führt?®. Es
INAaS se1N, dafs WIT innerhalb dieser Grenzen das „Phänomen” nıcht 1n
selner aNZCH 'Tiefe ergründen können. Eis steht u1nlıs dann jedoch offen,
etwa 1m Kahmen der Religionsphilosophie die Beschränkungen der emMp1-
rischen Wissenschaft überwinden un: tiefer einzudringen.

Wenn WIT anerkennen, daß die Aussagen einer empirischen Wissen-
schaft überprüfbar se1ın mussen, dann mussen auch die 'Theorien der
systematischen Religionswissenschaft diesem Krıterium genugen Es bleibt

klären, WwWI1e die Überprüfbarkeit relig10nswissenschaftlicher Theorien
sichergestellt werden kann. Das Problem stellt sıch VOT em deshalb,
weil W1Ee WIr gesehen haben Theorien unıverselle Satze darstellen
un: somıiıt keiner direkten Kontrolle durch die Erfahrung unterzogen WeTl-
den können. Nehmen WITr das einfache eıspiel: „Die Mystik ist grund-
satzlıch tolerant”?7, Was gleichbedeutend ist mıiıt „Alle Mystik ist tolerant“
oder „Jeder Fall VO  ; Mystik ist tolerant“. Wıe schon dargelegt, können
WIT unmöglıch alle Fäalle VO  e Mystik empirisch untersuchen, daß der
Satz nıcht veritizıerbar ist Dennoch können WITr iıh: empirisch A  ber-
prüfen, und ‚War auf deduktivem Weg? Aus einem unıversellen Satz
25 (JOLDAMMER, a.a.0 (wie Anm 13); XS El

Auf dıe Forderung nach Rationalität wissenschaftlicher Argumentation, WOZU
twa zahlt, daß wissenschafttliche Aussagen logisch widerspruchsfrei sein mussen,
wird 1n dieser Arbeıit nıcht eigens eingegangen, da s1e als selbstverständlich
vorausgesetzt werden kann Vgl dazu uch BENJAMIN NELSON, a.a.0 (wie
Anm 17)

Nach VA)  Z DER LEEUW, a.a.0 (wie Anm 574
Die Theorie der deduktiven Überprüfung wurde entwickelt Vo  $ KARL

POPPER, Logik der Forschung, Wien 1934 (vierte Auflage Tübingen
Kapitel Ich verdanke POPPER eınen Großteil der hier vorgetragenen Argu-
mente.
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aßt sıch namlıch 1n Verbindung mıt esonderen Satzen den SOSC-
nannten Randbedingungen eın anderer besonderer Satz ogısch aDple1-
ten Dieser abgeleitete Satz aber kann empirisch überprüft werden. Kon-
kret heißt das Aus „ Jeder Fall VO  - Mystik ist tolerant“ (allgemeıner
Satz, Hypothese) und „Die Philosophie des huang-tzu ist eın FKall VO  -

Mystik” (besonderer Satz, Randbedingung) aßt sich deduzileren: „D  1€
Philosophie des Chuang-tzu iıst tolerant“. Es aßt sıch 1U  - empirisch
untersuchen, ob dieser abgeleitete Satz zutrifft oder nıcht TIrıitft Z
dann ıst dıe Hypothese: 9  €  GT Fall VO: Mystik ist tolerant“ bestätzgt
(jedoch nıcht verifiziert!). Würde sıch dagegen herausstellen, dafß die
Philosophie des uang-tzu nıcht tolerant ist, ann könnten WITr schlıe-
Ben, daß die Hypothese falsch ist, sS1Ee ware damıt falsıfızıert??.

Wır können also auf deduktivem Weg eine Hypothese oder 'ITheorie
War nıemals endgultig beweısen, verıliızıeren, sondern 11UT vorläufig
bestatigen. ber WIT können 1ne 'Theorie endgültig widerlegen,
falsıfizıeren, WENN WITr 11UT einen einzıgen Fall aufzeigen, in dem s1Ce nıcht
zutritft. Dadurch daß WITr ine Theorıie falsıfizıeren können, ist sıcher-
gestellt, da{fß s1e nıcht einem ogma 1m oben beschriebenen Sınn WCI -

den kann. einem Satz, dessen Anerkennung oder Ablehnung
empirıisch nıcht begründbar ist.

Vor diesem Hintergrund bedeutet jetzt 15CIC Forderung, dafß reli-
gionswissenschaftliche Theorien empirisch überprüfbar se1n mussen: Eıs
muf{fß moglıch SeIN, au den ITheorien besondere oder sıngulare Säatze
abzuleıten, die der Erfahrung scheitern können, also falsıfizierbar
s1ind?®. Daß diese Forderung keineswegs be1 en religionswissenschaft-
liıchen Theorien erfüllt ist, soll we1 Beispielen eze1gt werden:

FRIEDRICH HEILER hat 1ne Theorie über die Ursache der TIranszendie-
runs VO'  - Unsterblichkeitsvorstellungen formuliert: „Alle Unsterblich-
keitsıideen VO'  - eıner bloßen Fortsetzung des Lebens un: auch VO  - der
dadurch erfolgenden sıttlıchen Vergeltung en den Menschen unbe-
iriedigt gelassen. Weıil 1n ıhm das Bewußtsein der Gottesverwandtschaft
un! Gottähnlichkeit lebte, darum auch die Sehnsucht nach dem en
mıt UN: ın (Gott, nach Vergottung”. Auch ohne eingehende Analyse
dürfte deutlich se1n, dafß sich AaUus dieser Theorıe keine empirisch Ska  ber-
prüfbaren Satze ableiten lassen; S1e ist immun Falsıtikationsver-
suche.

(Genau S! können WITr Ur schließen, mindestens einer der beiden
Satze (universeller Satz der Randbedingung) falsch ıst. Es könnte 1Iso uch
se1n, daß „Die Philosophie des Chuang-tzu ist ein Fall VO  $ Mystik“ falsch ist.
Wır wollen hier jedoch der Eintachheit halber annehmen, dafß die Randbedin-
SUunNg wahr ist.

Die Falsifizierbarkeitstheorie wurde entwickelt un:! 1m einzelnen ausgeführt
VO  w POPPER, a.a.0 (wıe Anm 28) Kap
31 FRIEDRICH HEILER, Erscheinungsformen un Wesen der Relıgıon, Stuttgart
1961, 526 (Hervorhebung 1m Original)
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Das andere e1spie. SLamm' VO  — Vn  Z DE  z LEEUW. Er schreıibt uber die
ekehrung: „Nıcht der ensch ekehrt sıch, sondern Gott ekehrt den
Menschen Gott schenkt e1in Leben“??*. WwWar können WIT daraus
durchaus sıngulare Satze ableıten un: beispielsweiıse 1mM Fall der Bekeh-
runs des ZU Buddhismus folgern: „Gott hat Aßsoka ekehrt“”,
aber ist unmöglıch, solche Satze empirisch überprüfen. Wır können
er derartıge ITheorien ıcht als Aussagen einer empirischen Reli-
gionswissenschaft ansehen. Das bedeutet nıcht, daiß sS1e falsch se1n mussen,
sondern NUr, daß S1e nıcht 1n den Bereich der Religionswissenschaft fal-
Jen, da sS1e nıcht überprüfbar sind.

Ich kann er nıcht 1mM einzelnen darauf eingehen, welche Bedingungen
ertullt se1nN mussen, amıt dıe Überprüfbarkeit VO:  ‚ 1 heoriıen gewahr-
eistet ist, mochte jedoch wenıgstens auf einen entscheidenden Punkt hın-
welsen: Notwendig ıst aut jeden Fall, dafß dıe ın der Iheorie wesentlich
Vorkommenden Begriffe eindeutig W1e€e möglıch bestimmt S1nd. Ich
kann, beim obıgen Beispiel Jleıben, keine Aussagen uüber diıe
Mystik überprüfen, WLn nıcht geklärt ist, welche empiırıschen achver-

als Mystik anzusehen sS1ind. Es wird 1er deutlıch, dafß auch unter
dem Gesichtspunkt einer religionswissenschaftliıchen Iheorı:ebildung dıe
Problematik der Begriffsbildung VO  - elementarer Bedeutung ist.

PERSPEKTIVEN RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHER | HEORIEBILDUNG

Als Beispiele für die bisherigen Ausiührungen wurden 1m wesentlichen
Theorien herangezogen, die relig1öse Phänomene prımar unter statischem
Aspekt betrachteten. Es War 1€eSs 1ne Folge des Bemuhens, die 1er VOI-

getragenen Überlegungen möglıchst schon bestehenden rel1ig10nswI1S-
senschafttlichen ITheorien erläutern, insbesondere anhand der
Phänomenologie. 1ne olge des phänomenologischen Interesses „We-
senhaften“ ist aber bekanntermaßen iıne gEWISSE Neigung, dıe Phäanomene
als 1n sıch ruhende, abgeschlossene Größen sehen, wenngleıch verbal
oft diıe Dynamıik, das „Leben“ der elıgıon betont wird. Es ist jedoch
gerade 1n diesem etwas vernachlässigten Bereich des relig1ösen andels,
ın dem 1N€ religionswissenschaftlıche Theoriebildung ach meıner Auf-
fassung VO'  - außerordentlich großer Bedeutung ist.

1ne staärkere Betonung des dynamıschen Aspektes wurde bedeuten,
da{fß dıe VOIIl der systematischen Religionswissenschait untersuchten Sach-
verhalte ıcht 1ın iıhrer scheinbar unveranderlichen un zeıtlosen „ W esen-
haftigkeit“ gesehen werden, sondern daneben auch 1ın iıhrer jeweıliıgen zeıt-
lıchen, raäumlichen un! kulturellen Begrenztheıt. Daraus ergıbt sich als wich-
tıge Zielsetzung für dıe systematische Religionsforschung i1ne theoretische
Klärung dıeser Begrenztheıt, VOTLT allem die Erforschung der Fak-
oren, die der Entstehung, W andel und Verschwinden bestimm-

3 VAN DER LEEUW, a.a.0 (wie Anm. 4), 008



ter hänomene beteiligt s1ind. Um 1LUFr ein eispie. NCECNNECI:! Es könnte
geiragt werden, unter welchen Bedingungen Mystık auftritt (oder nıcht
auftritt), unter welchen Bedingungen S1€e diese oder jene orm annimmt,
oder unter welchen Bedingungen S1Ee weitgehend oder auch Sanz VCI-

schwindet. Es IMU: jer nıcht esonders betont werden, dafß WIr ine
Beantwortung olcher Fragen beım gegenwartıgen an: der systemati-
schen Religionswissenschait och nıcht denken können, ja dafß derartıge
Fragen 1in den meısten Fällen nıcht einmal geste sS1nd. Der prosSramı-
matische harakter diıeser Ausführungen versteht siıch er Von selbst

1ıne solche „dynamische Betrachtungsweise” implızıert natürlich, dafß
WITr unls weniıger mıt dem isoliert und statisch verstandenen „dahinterstehen-
den Wesenhaftten“ der Phänomene beschäftigen als mıt der „geschicht-
lıchen Faktenwirklichkeit“, 1n der uns die mıt Begriffen w1€e „Mystik”,
„Magıe" oder „Mythos” etikettierten Sachverhalte als 1ın ständiıger Ver-
anderung begriffen un dem Idealbild 1Ur mehr oder wenıger angenähert
faßbar werden. Als Konsequenz dieser Sichtweise IMUu 1ne tortschrei-
tende Differenzierung des religionswissenschaftlichen Kategoriensystems
angestrebt werden, daß beispielsweıse möglıch wird, 1m Raum ZW1-
schen Mystik un:! Prophetie mehr sehen als LLUTI verschiedene Vor-,
Misch- oder Vertallstormen. Eınen möglıchen Ansatzpunkt dafür un!:
damıt eıinen praktikablen Übergang VO'  - Theoriıen, die die Phanomene
primaär statisch betrachten, un solchen, diıe den dynamıschen Aspekt
betonen, tellen dıejenıgen dar, die „statısche Theorien“ modifizieren,
damıt Abweıchungen erklären. Beispielsweise ließe siıch die Hypothese
aufstellen: „Alle Mystik ıst tolerant, sofern S1E nıcht organısıert SE
womıt siıch erklären ließe, weshalb in China über Jahrhunderte heftige
Rıvalıtäten zwıischen Buddchıisten und T’aoısten, beide gemeıinhın als Ver-
treter mystischer Religionen angesehen, bestanden. Mıt eıner olchen
Hypothese wurde gleichzeıtig e1in Faktor angedeutet, der für 1ne wWEe1-
chung VO' phänomenologisch „erschauten” Idealtypus der ystik verant-
wortlich se1in könnte, un: damıt ein Ansatzpunkt für ine dynamıische
Betrachtungsweıse gegeben.

Ks wurde schon mehrmals VonNn „erklären” gesprochen, un: iıch möoöchte
Nu och kurz auf den Zusammenhang VO  - Theorie un Erklärung e1in-
gehen. Kıs wurde oben dargelegt, daß die Überprüfung VvVon 'ITheorien
darın besteht, daß daraus 1n Verbindung mıt sıngularen Satzen, den
Randbedingungen, solche siınguläaren Satze abgeleitet werden, die emp1-
risch entscheidbar sind. ine Theorie ber das Aufkomme VO:  — natıvıst1ı-
schen ewegungen könnte beispielsweıse besagen iıch übervereinfache
jetzt da ımmer WECNN die Bedingungen @A, b’ (z ıne bestimmte
Religionsfiorm un: Sozıjalstruktur, intensıver Kontakt mıt einer als uüber-
egen empfundenen Kultur UuSW.) ertullt sind, daß immer dann ine atı-
vistische Bewegung autftritt. Diese 1heorie wurde dadurch überprült, dafs
konkrete Falle gesucht werden, 1n denen die Bedingungen @, D, ertullt
sınd, und dann festgestellt würde, ob nativistische Bewegungen auf-



getretien siınd. Sollte dies der Fall se1n, dann wWwWare die Theorıe (vorläufig)
bestätigt, anderntalls ware s1e falsıtiziert.

Die gleiche Operation, 1n der WIT VO'  - einem oder mehreren unıversel-
len Satzen, der Theorie, un!: Randbedingungen auf eıinen singulären
Satz 1n unserem Beıispiel: „Im Kall trıtt 1nNe€e natiıvistische Bewegung
auf“ schließen, können WIT jedoch auch mıt einer anderen Intention
als der Überprüfung VO  - 'Theorien durchführen. Es alt sıch damıt nam-
ıch auch das Auftreten der nativistischen ewegung 1ın diesem Fall
erklären. Denn WITr können aß'!  9 da 1m konkreten Fall ine natı-
vistische Bewegung aufgetreten ist, Wweı die Bedingungen a) b’ rftullt
Warecen un weiıl gilt „Immer WECNN @, b’ dann (natıvistische eWwe-
gung)“”. Es ist beachten, daß 1ne Erklärung VO:  - 1Ur dann möglıch
ist, WECNN neben den Randbedingungen Ü b’ auch 1ne Iheorie anSC-
geben wird, dıe @A, b’ und logisch mıteinander verknüpft®. Wenn

1Iso ein Ziel der systematischen Religionswissenschaift ist, Erklärungen
für Sachverhalte 1m Bereich der Religion geben, Was VO  — eıner Reihe
VO  - Autoren ausdrücklich angestrebt wird®*, dann bedeutet das, dafßs
unumgänglıch ıst, religionswissenschaftliche Theorien formulieren®>.
uch unter diesem Aspekt muß dıe Theoriebildung als ein notwendiger
Bestandteil der systematischen Religionswissenschait betrachtet werden?®®.

Zur logischen Fundierung der deduktiven Erklärung vgl die grundlegende
Untersuchung VO  - CARL HEMPEL und PAuUL ÖPPENHEIM, Studies ın the Logic
0} Explanatıon, abgedruckt 1N: CARL HEMPEL, Aspects 07 Scıentific Explana-
tıon and other Essays ın the Philosophy of HCLENCE, New York/London 1965,

245—290, SOW1Ee die umftfassende Arbeit Von WOLFGANG STEGMÜLLER, Wiıssen-
schaftlıche Erklärung UN Begründung (Probleme un: Resultate der Wissen-
schaftstheorie un! Analytischen Philosophie, and I) Berlin/Heidelberg/New
York 1969

Vgl A VA:  Z BAAREN, Scıence of RKelıgıon Systematıc Discıpline.
Some Introductory Remarks, 1N! Relıgion, G(‚ulture an Methodology, n.a.0 (wie
Anm 5) 35—506, hier 45; HaAns PENNER und EDWARD YONAN,
Is SCcience of Relıgıon Possible? inı? T’he Journal of Relıgion,

107—133, bes 117—127; NINIAN SMART, What 25 Gomparatıve Relıgion?
1n  e Theorıa LO I’heory, (Cambridge 138— 145 SMART macht ıne
Unterscheidung zwıschen „internal” un! „external explanatıons” The Pheno-

of Relıgion, London 1973, 43{1), womit darauftf Bezuggwird,
ob dıe SA Erklaärung herangezogene Theorie NUur Faktoren spezıfiziert, die als 1n
den Bereich der Religion allend angesehen werden, der uch solche, die nıcht
relıg1öser Natur sınd (z sozlale, psychische etc.). Diese eın inhaltlıche Iren-
NUunNn$sS ist 1n methodologischer Hinsicht hne Bedeutung.

Einen anderen Erklärungsbegri{ff legt DONALD WIEBE zugrunde: Explanatıon
an the Scıentific Study of Relıgion, ın  e Relıgion, (1975) E

Schon EDMUND HARDY hat 1n seınem programmatischen Aufsatz: Was ast
Religionswissenschaft? (in Archiv Jür Relıgionswissenschaft, 9—42)
als eın 1el der Religionswissenschait bezeichnet, Kausalzusammenhänge her-
zustellen (S 26) Daneben ordert ausdrücklich, nach Gesetzmäßigkeiten
suchen (S 3 9 40)



VI ZUSAMMENFASSUNG UN.  S SCHLUSSTHESE

Fassen WITLI INM:'! Diıie Identität der Religionswissenschaft als
eigenständıge wissenschafitliche Diıszıplın wiıird gewährleistet Ür die
systematısche Religionsforschung, dıe dıe Ergebnisse der historischen
Religionsforschung integrıert und 111Cc Aufspaltung 111C Reihe VO:  >
KEinzelwissenschaften verhindert Als Aufgaben der systematıschen Reli-
g1ionswissenschait werden VOT em Begriffsbildung und Ordnung des
Materı1als, erster IL.ınıe Klassıfikation un: Iypenbildung ANSC-
sehen Ich habe ZCISCH versucht dafß darüber hınaus C1N Ziel der
systematischen Religionswissenschaft SC1H muß empirisch überprüifbare
Theorien tormulieren

Diıie Arbeıt der systematıschen Religionswissenschaft kann auf jeder der
dreı Ebenen (Begritfsbildung, Klassıifikation, Theoriebildung) als Hılfs-
dienst für dıie relig10onshistorische Forschung angesehen werden Die Lei1i-
StUNg der Iheoriebildung 1eg el VOT em darın, dafß S1C 0S-
lıchen kann, Erklärungen für bestimmte hıstorische Sachverhalte lıe-
fern

Umgekehrt eıstet dıe hıstorısche Religionsforschung gewissermalen
Hiılfsdienst tür dıe systematısche Religionswissenschafit insofern als die
Ergebnisse hıstorıscher Forschung die notwendıgen empirischen Daten
liefern, deren die systematısche Religionsforschung bedarf 111 SIC nıcht
ZUT Relıgionsspekulation ausarten Die Notwendigkeit empirischen
Basıs esteht VOT em Zusammenhang mıt der Überprüfung VO:  -
Theorien

Die Dichotomie zwıschen hıstorıscher und systematischer Religionsfor-
schung resultiert Aaus unterschiedlichen wissenschafttlichen Erkenntnis-
zielen (indıvidualisıerend generalisıerend) Beide Arbeıitsweisen

sıch gegenseınut1g un! sınd voneınander abhangıg Es 1st er
weder gerechtfertigt die Religionswissenschaft als 11 T1INAr historische
Diszıplın anzusehen?”, och als AA T1IMar systematısche Diszıplın“®
Vielmehr mu{fß die Religionswissenschaft WEn S1IC 111C selbständige un:!
empirische Wissenschaft SC1IMN 11l beide Bereiche gleicher Weise
umfassen

Eın wesentliches nlıegen dieser Arbeıt War CS, dıe Notwendigkeit
systematıschen relig10nswissenschaftlichen Theorijebildung darzu-

egen Kıs 1ST ese dafß sıch be1 Befolgung der zentralen
Forderungen ach empiırischer UÜberprüfbarkeit un Rationalıität C1in STIO-
Ber Teıl der Krisensymptome, die RKUDOLPH*? für die Religionswissen-
schafit diagnostiziert hat beseıtigen lassen

RuUuDOLP?PH a.a.Q. (wie Anm. 116
Zu dieser Ansıcht scheint VA  Z BAAREN NCISCH, vgl Scıence of Relıgion

5 ystematıc Discıplıne, (wie Anm 34), 44$
39 UDOLPH a.a.0 106
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a) Das Bemuhen empirısche Überprüfung der Aussagen der syste-
matıischen Religionswissenschaift SOWI1E der eDTAauC relig10nswıssen-
schaftlicher Iheorien ZUT Erklärung historischer Sachverhalte wurde die
behauptete Kluft zwiıischen historischer un! systematıscher ichtung
beseıtigen (RUuDOLPH'’S Punkt Es wurde sıch keıin Dualısmus, sondern
eine Zusammenarbeıt entwickeln.

Eın verstärktes Bemuhen relig1onswissenschaftliche Theoriebil-
dung wurde dem NSpruc. der Religionssoziologie gegenuübertreten
(Punkt dıe bisher den Bereich der Theorijebildung praktisch INONO-

polısıert hat Es ist allerdings nıcht angebracht, die Einseitigkeit relı-
gionssoziologıscher Theorien aANZUPTANSCTN, WCNN olchen Iheorien keine
eigene (und bessere) Posıtion entgegengesetzt werden kann.

C) Indem die Religionswissenschaft die Forderung ach empirischer
Überprüfbarkeıt iıhrer Aussagen als für sıch verbindlich anerkennen
wüurde, wurde siıch das Problem der mangelnden Abgrenzung gegenüber
Philosophıe un!:' Theologie (Punkt 8) gleichsam VO:  $ selbst lösen4®.

Das Bestehen auf Rationalıtat un!: Überprüfbarkeit wuürde darüber
hinaus der zunehmenden Unterwanderung durch nichtwissenschaftliche
Ambitionen (Punkt 7) entgegentreten un: JT endenzen, esonders die
systematische Religionswissenschaft eıiner Art Universaltheologie*
umzufunktionieren, den Boden entziehen??.

Ich mochte abschließen mıt der ese, daß Autonomıie und Integritat
der Religionswissenschaft nıcht adurch gefährdet sınd, da{fß iıhr nıcht
gelungen ist, sıch genügen VO  - den anderen Wissenschaften unter-
scheiden un: damit ihre Selbständigkeit unter Beweıs stellen: ıst
vielmehr gerade umgekehrt Die Religionswissenschaft hat sehr VOCI-

sucht, iıhre Andersartigkeıit und Sonderstellung betonen, anstatt S1C
auf dıe gemeınsame Basıs aller empirischen Wissenschaften besinnen:
Rationalıtät un: Überprüfbarkeıit der Aussagen.

Bei aller Schärfe der ITrennungslinie zwıischen Religionswissenschaift und eli-
g]ionsphilosophie hielte ich für verfehlt, WECNMN die empirische Religionswıssen-
schaft VOnNn den Arbeiten der Religionsphilosophie (besonders soweıt S1eC sıch
nıcht einer bestimmten Relıgion verpflichtet fühlt) keine Notiz nahme. Relıgions-
philosophische Theorien können namlıch iıne nıcht unterschätzende heuri-
stische Funktion be1ı der religionswissenschaftlichen Theoriebildung erfüllen.
41 UDOLPH bezieht sich VOT allem auf die nichtwissenschaftlichen Ambitionen,
die be1 den Kongressen VO  - Marburg, JTokyo un! C'laremont sichtbar wurden.
Es ist jedoch uch bezeichnend, welches Urteil WILLARD (OxTOBY (Relıgions-
wissenschaft Revisıted, 1nN: Relıgions of Antıquity. Kssays 1n Memory of Erwin

Goodenough, Leiden 1968, 590—608) ber die Religionsphänomenologie
tallt „In phenomenology, the sclence of relig1on has 1n effect become relig10us
exercıise itself.“ 599)

Die übrıgen VO  -} UDOLPH angesprochenen Punkte sınd ZU eil nıicht für
die Religionswissenschaft spezifisch (Punkt Zunehmende Spezialisierung der
Religionsgeschichte; Punkt Zunehmende Stoffülle). Auf die Problematik der
Bestimmung des Forschungsgegenstandes (Punkt der Definition VO  }

ZM. [77 17



Religion, ann hier aus Raumgründen nıcht mehr eingegangen Werden. Sie ist
jedoch nach meılıner Auffassung keineswegs entscheidend für die Autonomie
der Religionswigsenschaft‚ W1E vielerorts ANSCHOININ wird

SUMMARY

The poıint of departure otf this 15 „Ehe Problem of Autonomy an
Integrity of the Religionswissenschaft“ (KURT RUuDOLPH). It starts ıth clari-
fication of the essential difference between the historical an the systematiıc
aspect of the scı1ence of religiıon. It 15 held that without systematıc scı1encCe of
relıgıon there could not be any good 1LCAaSon to regard Religionswissenschaft

discıplıne independent of others (& history 1n general, sociology).
In the maın part of the SOTNEC features of the systematıc sc]1enCce of

relig1o0n ATC discussed ıth special reference theory-building and empirıcıty.
It 15 argued that theory-building must be OT  (D of the maın goals (besides cCategory-
ormation and classıfication), an that traditional phenomenology has 1ın fact,
though unconscliously, followed this lıne On the other hand it 15 cshown the
importance of testability of such theories which alone Can SCCUTEC the empirical
character of the systematic sc1ence ot religion.
though unconsciously, followed thıs lıne On the other hand it 15 shown the
integrity of Relıgionswissenschaft whole 15 shortly dealt 1ıth.
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DIE HEUTIGE VEREHRUNG DER ERDE BEI DEN INDIOS
DER SIERRA

UO:  S (sertrud Schacherl

Der vorliegende Aufsatz 1st die Kurzfassung umfangreicheren
Arbeıt), welcher versucht wird C1iMN geschichtlich sehr altes relig10ses
Phanomen, dıe Verehrung der Erde, beschreıben, WIC S1C och heute
Quechua- und Aymara-Indios den peruanıschen Anden vollzıehen
] wird nıcht der Glaube des Indios dargestellt, sondern 6:
Element SC111C5 aubens die Verehrung der Erde

Die Indios sınd katholische Christen. er ist nıcht die rage ach
1SS10N, sondern ach zeitgemäßen Pastoral tellen ber

das Christentum der peruanıschen Indios 1st VO:  e anderer Art als das
UuNsrT1SC Ihr Vollzug des christlichen auDens befremdet uns Kuropaer
Dıeses Befremden findet dann SC111CH Ausdruck Urteilen uüuber die
Relıgiositat der Indıos WIC vorchristliche elıgıon christlicher le1-
dung oder christliıcher Verkleidung (HALBFAS) tiefes Christentum mı1ıt
heidnischen Manitestationen (DE AÄRMAS MEDINA) synkretistische Relı1-

S1011 GARR) tradıtionelle heidnische elıg1ıon mı1t der Parallele
detormierten christlichen Kosmovısıon (L’AMAYO)*

Wenn diese Arbeit auch vermutlich Befremden verstärken wiırd
weıl S1IC C1in Element dieser Religiositat beschreibt das UNSerTeTr CISCHNCNH
fremd ist erlaubt dennoch diese Arbeıt alleın ke  1in WIC SCAT-
eties Gesamturteil ıber die Religiosıität des Indıos VO'  - Peru Denn NCTI-

se1ts wird 1U C: Element die Verehrung der Erde beschrieben,
und andererseıts sind 3Balo Einordnung desselben das gesamte Ersche1i-
nungsbild der Religiosıtat des Indios VO  =) gelegentlichen Hinweisen
abgesehen 11 Bewertung desselben VO chrıstliıchen Glauben her
kein Gegenstand dieser Arbeıit

Der größere Zusammenhang, welchen diese Studıe einzuordnen ist
bildet das Bemühen (wie auch Konzilsdokumenten Vatı-
anu 11 be1 der lateinamerikanıschen Bischofskonferenz VO  = Medellin
1968 und der Pastoralversammlung ber dıe 1ss1ıon der Kirche den
einheimischen Kulturen 1970 Mexiko ZU Ausdruck kommt) fremde
enschen, die heute miıt uns eben, besser verstehen und achten, un

mıiıt diıesen Menschen Möglichkeiten suchen, damıt das COChristentum ihr
authentischer Lebensvollzug werden kann

Diese wurde vorgelegt ntier dem Titel Die heutıge Verehrung der rde hei
den Indıos der Sierra Perus b als Examensarbeıiıt tüur die Erste Staatsprüfung
für das Lehramt der Grund- und Hauptschule 1975 ach
ath Theologie der Gesamthochschule Siegen Vollständige Quellenangabe
S INEC1NET Arbeit

ALBFAS Fundamentalkatechetik (gekürzte Fassung der Original Ausgabe),
Düsseldorf 197 IL HOMAS GARR Cristianismo Relıgıon Ouechua la
Prelatura de Ayavirı Arequıpa 1972, 176 18022184 I HOMAS (GARR, ÄH«
panchis Phuturınqga, Lima 1979 JosE J AMAYO, Allpanchis
Phuturinga, Cuzco 1970 11 249— 9250
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Grundlagen tür diese Studie bılden Forschungsarbeıten Va  ber den Ud-
nıschen 10 un:! elıgıon AUSs den etzten Jahren, beschränkt
auf die sudlıchen peruanıschen nden, die „eigentliıche Indıo one
Gebıiet Cuzco, Urcos, Puno) Korrespondenz mıt Dr ITTER/Lima
un: dem Instituto de Pastoral Andına Cuzco AUsS$ den Jahren
1974 un:! 975

Aus dem Gegenstand der Arbeıt der Verehrung der Erde, ergeben sıch
dre1ı Hauptteile

Das Objekt der Verehrung die Erde
Das Subjekt der Verehrung der Indio
Verehrtes Objekt Erde un! verehrendes Subjekt 10 iıhrer Waır-

kung auteinander

DAS ÜBJEKT DER VEREHRUNG DIE RDE
Erde, eC1N personales Wesen Jür den Indıo

Anrede der Frde Indios der peruanıschen en reden die Erde miıt
Kıgennamen Pachamama P Mutter Erde) 1st der weıtesten

verbreıtete uch Juana uyRa, Mamna uyka oder Mama Uragı sınd 1

verschiedenen egenden Perus als Name für die Erde bekannt?
Geschlecht der Erde AUS den Anreden der Erde oder AUS

Fruchtbarkeitsritus während der Maisaussaat Miska, welchem C1NC 15
ange Furche geöffinet wırd dıe den Geschlechtsteil der Erde darstellen
soll un! welche dann Maiskörner gesa werden, aßt sich schlie-
Bßen, dafß Indios iıhrer Erde das weibliche Geschlecht 7zuordnen‘*

Aussehen der Erde uch machen sıch Indios ZU eıil schr konkrete
Vorstellungen ber ihr Aussehen tellen sıch Bewohner VO:  - Kuyo
Grande Pachamama als kleine Frau VOT mıt vıel Kleidung und zarter
Stimme Fur Einwohner VO  $ Ayavırı ist Pachamama runzelıg un: alt WI1C

Mütter, die viel geboren haben Indios VO:  - Kuyu Chico CINCN, die Erde
SC1 vielleicht 111Cc kraftige Frau, welche S1LZ ihre Körper-

huten, die dem Samen Schutz gıbt Bewohner VO  - Qollana
betrachten als ıhre  S Pachamama dıe Öbertfläche der Erde, auf welcher dıe
Menschen wohnen un! dıe S1IC kultivieren Nunez del Prado fand unter
Indios auch 106 orstellung, dıe zwıschen der aterie Erde Allpa)
un dem Geist der Erde Pachamama) unterscheidet ahnliıch der
Unterscheidung zwischen den Bergen un: den Berggeıstern Apus)®
3 Juan Nunez del Prado, Allpanchıs 11 D7

Nunez del Prado, .05 7 9 vgl dazu uch BERTEL NYBERG, ınd uUN Erde,
Helsinkıi 1931, un! 4  9 LANGE, Lehrbuch der Religionsgeschichte,
Tübingen vollst. neubearb. Aulf£l., I1 230
5 JUVENAL ((ASAVERDE, 1n Allpanchıs IL, 149; MANUEL MARZAL El mundo
el1g10S0 de Urcos Clusco 1971 280 FERNANDO TAPIA La Patrona del Pueblo,

(ohne Angabe des Verlagsortes) 1970 31 ÄNDREE MICHAUD Allpanchıs 11
13 L AMAYO a.a.0 2592 GARR, Gristianısmo 03 134 TAUSZ141 185 vgl dazu
auch VA. DER LEEUW, Phänomenologıe der Relhgıion, JTübingen urch-
SCS erweiıt Aufl.)
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W ohnung der Erde Ahnlich konkrete Vorstellungen exXIistieren bei
manchen Indios uber die Wohnung Pachamamas S1e bewohnt
Glauben der Indios VO  - Qotobamba das Innere der Erde, AdUSSCNOMMIM!
Seen und Meere Die Bewohner VO  3 Kuyo Grande betrachten als Woh-
NUuNnsSs Pachamamas alle Orte des Erdinnern un dıe Erdoberfläche, wel-
che Namen tragt®

Eigenschaften der Erde Pachamama 1st für den Indio C1inN lebendes
Wesen un als olches fruchtbar Sıe 1st gullg, duldsam, lıebt den Indio
und sorgt für SC1NCIHN Unterhalt Im Glauben der Indios VO  — Qollana
erfreut sıch Pachamama, WIC dıe Menschen, Blumen, Alkohol un:
0Ca aut Forschungen glauben Indıos A4UuS Urcos, Andahuaylıllas, Urpay
un W angara dafß Pachamama sprechen kann, aber 1U der Altomesayoq
(vergleichbar mıt Schamane) kann mıt ihr C1inNn esprac. treten Indios
VO  - Qotobamba halten Pachamama für empfindsam un ungehalten ber
jeden, der S1IC vergißt. och S1IC alßt sıch auch besaänftigen un: straft 11UT

mafßvoll.
i1ne direkte Leidensfähigkeit Pachamamas WIC S1C andere Völker iıhrer

Mutltter Erde zuordnen, konnte ich bis Jetz Glauben der Indıos nıcht
entdecken?

Bedürfniısse der Erde (Grute Multter Erde trınke, damıiıt du gestärkt
bessere Frucht gebest Diese Worte, die der Führer der Arbeitsgruppe
bei der alsaussaat Sara Tarpuy Vilcanotatal pricht ındem ehr-
fürchtig Cin Jlas Chicha (Maisschnaps) auf den Ackerboden gießt lassen
erkennen Pachamama raucht Stärkung Pachamama 1E WIC die Men-
schen, glauben Indios VON Qollana un!: anderen Dörfern Sıie liebt
Geschenke und benötigt Fürsorge un Aufmerksamkeit?

Die Erde, Multer der Indıos
Geburt aus der Multter Erde als rsprung es Lebendigen

Pachamama, 8! Frau, Ö Quelle, lor der Sonne, Adus welchem das ıcht
für alle Felder, Weiden und Hügel geboren wurde
Ich bitte ıch durch ine1INen Glauben und Arbeit dafß AQUus Deinem
müutterlichen Schofß Pachamama,

der Pampa die Blume der Quinua erblühe un! die Brüderlichkeit der
Aynıs wiedergeboren werde

Nunez del Prado, in: Allpbanchıs I1 CASAVERDE a.a.0 150 MARZAL, Urcos
280; GARR, Gristianısmo 134

Tamayo, 111: Allpanchis IL, 252; NUuNEZ DEL PrRADOoO, a.a.Q0 7  9 (JASAVERDE
a.a.0 149, 150, 215—216:;: MICHAUD, 2a0 1 MARZAL, Urcos 254, 257 280;
(JARR Gristianısmo 134 170 vgl dazu uch NYBERG ınd 63f MIRCEA ELIADE
Das Heılıge und das Profane, Hamburg 1957 81

JuAN MANYA Allpanchis Phuturinga, Lıma 1971 {11 ARMELA
(CUBA NorRDT 2.a.0 176 MICHAUD Allpanchis I1 NUNEZ DEL PRADO,
a.a.Q0 MARZAL, U/rcos 280 GARR, Cristianısmo 1534 135 LvIıs DALLE
Allpanchıs Phuturinga OÖhne Angabe des Verlagsortes) 140



Heilige Mutltter Pachamama, Du bıst meıine Mutter. Nimm diese Gabe,
die ich Dır Aaus SANZCIM Herzen darbringe.
Als Wohltäterin des Hoftes und der Meinigen nımm diese Maniftestation
meılner Liebe;
nımm diese kındliche Gabe, die ich Dır mıiıt anzZcCr Demut weıihe.
Vergiß nıcht, dıe Sonne erinnern, dafß S1E mMI1r Licht und Waärme gebe;
vergiß nıcht, mich mıt Kegen begünstigen, damıt ıne Fülle VOon Weiden
wachse,
gufte Ernten un!: zahlreiche Herden;
vergilß nıcht, MIr Gresundheit geben, Dır dienen.

Pachamama, Kınzıge Mutter, groß nd Liebreich.?
Diese lexte geben erkennen: Der tradıitionelle Indio der peruanı-

schen Sierra betrachtet die Erde als Mutter, ındem sS1e für ıh: SOTgT;
celbst fuhlt sıch als Kind dieser Mutter Erde ist VO  w ihr abhangıg un:
vertirau auf s1e: lıebt S1C und wurde OSd aus 1€e iıhr se1n en
opfern.

Wie konkret diese 1e€ /ADER Mutter Erde das en VO' Indios bestim-
INCMN kann, zeıgt sıch

beim Aymara-Indio: Er betrachtet C5, ach dem Mord, als größte
Sunde, unnutzerweise und willkürlich Pflanzen Aaus der Erde reißen.

beim Quechua-Indio: kur ıh gıilt als schwerste Sunde, nach dem Ehe-
TUCH. Nahrungsmittel und Essensreste wegzuwerifen, denn S1e sınd eın
kostbares Gut, ein Geschenk der Mutter Erde Vom Feld wird immer alles
bis ZU etzten Maiskorn abgeerntet, auch WCNN dıe Ernte noch reich
WAT.

ber die Bewohner VOIN Kuyo Grande wırd berichtet, daß S1e als
Sunde betrachten, noch nıcht kultivierten Boden pflügen. Denn
adurch wurde Pachamama erwachen, die hier WAar_m schläft. Diese Liebe
einıger Indıos ıhrer Multter Erde erinnert den nordindianıschen
Propheten Smohalla, der 05 1n jeder Ackerarbeit InNe Sunde der
Multter Erde sah

Pachamama ist nıcht 11UT: Mutter des Indios, weiıl S1e ıhm Nahrung und
Sonstiges g1ibt, sondern ihre  x Mutltterschaft wird VO  $ manchen Indios auch
als bıologıische gesehen.

In Urubamba glauben Bewohner, daß das Überqueren eines Flus-
SCS die Tau schwanger werden lassen kann. In (loaza empfangen die
Frauen, WECNN S1e sıch auf den Schnee des Hachasırı setizen.

Daiß 1in der Quechua- oder Aymara-Sprache „Mensch“”, WI1IE ın vielen
anderen prachen, „Adus der Erde Geborener“ heilit, konnte ich 1n den
heute gebrauchlıchen Worten beider Sprachen für „Mensch“ bisher nıcht
entdecken. (Quechua: Mensch rund; Aymara: ensch Jakinata!®,)

Allpanchıs ILL, l 9 TD
CASAVERDE, in Allpanchis IL, 149, 237 JT AMAYO, a.a.0 252—253: Allpanchıs

IIL, 17—18, AU: (UBA NORDT, a.a.0 ELE JT’ArıaA, Patrona öl Informationen
des IPA; vgl dazu bes ELIADE, Heilıge öl1, ö2; MIRCEA ELIADE, Die Religionen
und das Heilige, dalzburg 279—280; RAFFAELE PETTAZZONI,; Der allwıs-
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Be1 manchen Indios 1st Brauch das neugetaufte Kınd auf die Erde
egen diese Geste die Vorstellung Von Substanzidentität

wischen Rasse un: Boden!!“ enthalt? Soll UrCcC dıe Berührung mıt der
Erde iıhre  > Kraft das ınd eindringen un kraftig machen!?? Ist die-
SCI Vorgang „C1INC Art Weihe des Kindes dıe Erde, wahre
Mutter!1?“? Diese Fragen bedürfen och näherer Forschungen

Indem Indios die Erde als ıhre eigentliche bıologısche Mutltter etrach-
ten, hat dieser Glaube Folgen für dıe Auffassung der Vaterschaft Der
Vater 1st nıcht derjenige, der zeug die Vaterschaft ist C1MN Lebensalter
Attrıbute der Vaterschaft sind: Autoritat, Reife, Weısheıit. Der Vater 1st
der Alteste unter Jüngeren; ist Vater SC1INCT Kınder mehr jJur1d1-
schen, WCNISCI bıologischen S1inn.

Aus dem Glauben 106 biologıische Herkunft AUs der Erde erhaält
auch die Heimat 1Ne besondere edeutung Der Indio ist konkreten
und niıcht allegorıschen Sinne „Kınd SC1HCOE Heımat Er 1St 1Ne
Pflanze der Landschaft Aaus der Erde hervorgekommen, ıhr VCOI-
wurzelt und VO  3 iıhr abhängiıg Abwanderung die Küste, WOZU unsSun-
stige Lebensbedingungen der Sierra He1imat den Indio oft ZWINSCH
bedeutet folglich für ih: zerreißen lebensnotwendigen Bindung mıt
negaltıven Konsequenzen!*

Tod als Rückkehr €es Lebendigen ZUT Multter Erde 1e Erde 1St
Glauben des Indios nıcht 11UT Multter als gebarender Ursprung alles
Lebendigen, sondern auch Mutter als Ziel alles Lebendigen 10od So
bedeutet 'Tod der Natur nıcht Untergang un Vernichtung, sondern
Heimkehr ZU rsprung

In diıesem Glauben 1sSt die CISCNC Lebensexistenz des Indios mıiıteıin-
geschlossen uch für ıh: selbst ist der Tod Rückkehr ZUT Multter Erde
Im riıtuellen Kampf Chiarage wird dieser Glaube standıg gelebt denn die
Angehörigen der gefallenen Krıeger beweıinen ihre Toten nıcht sınd S1IC
doch 1Ne lebendige abe dıe Multter Erde, welche S1C dankbar
ihren Schofß aufnımmt!5
sende ott Hamburg 1960 NYBERG, ınd 33 39-— 40 ÄLBRECHT
DIETERICH, Multter rde Darmstadt (erweit Aufl.) 14 ÖOÖTHMAR KEEL,
MaAx KÜCHLER, Synoptische Texte auUsSs der eNnesis eıl Der Kommentar,
Fribourg 1971 67 101 LEEUVW, Phänomenologie 113
11 ELIADE, Heılıge
1  b NYBERG Kınd 159

ELIADE, Relıgıonen 281 NYBERG, ınd 168
Allpanchis L11 NuNEz DEL PRADO Allpanchıs 11 T AMAYO, 2.a.0

253 vgl dazu ELIADE Relıgionen D8R1 9089 276 290) ELIADE Heıilıge 853—84
LEEUVW Phänomenologze 198 NTYBERG ınd 46—48

15 Allpanchis I88!| 17 BACHOFEN Urrehgion UN antıke Symbole, Leipzig
1926 336 ELIADE Religionen 285 D8 7 ——98O 414 ELIADE, Heılıge 83
ERMANN I RIMBORN, Die Relıgionen des alten Amerıka, Stuttgart 1961

145 CAJUS SECUNDUS PLINIUSDie Religionen der Menschheit VII)
Naturgeschichte, eil Darmstadt 1968 106 EWALD ROELLENBLECK Magna
Mater Alten Testament Darmstadt 1949
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Die Multter Erde, (Gottheit des Indios
Anreden un göttlıche Eigenschaften: Anreden der Erde als Heılige

Erde weılsen darauf hın, dafß der Indio Pachamama als Gottheit verehrt,
7z. B „Heilige Erde Pachamama, du bıst me1ıne Mutter“, „Heilige Erde
Pachamama, erziehe uns gut

Pachamamas Gottlichkeit ist noch deutlicher 1n den KEigenschaften
erkennen, dıe iıhr der Indıo zuordnet: S1e hat keinen menschlichen Ur-
SPTUNS; Indios der Gegend VON Kuyo Girande glauben Pachamamas
visuelle Allwissenheit Letzteres weıcht übrigens m. E VOIN den For-
schungsergebnissen PETTAZZONIS bei Erdgottheiten anderer Völker ab
etymologische Zusammenhänge zwıschen „sehen“ un: „wissen“ in der
Quechua- oder Aymara-Sprache bestehen, W1€e sS1e PETTAZZONI bei ande-
d  - Völkern entdeckt hat, mußfte och ertforscht werden. Dafiß manche
Indios 1nNe souverane Straffäahigkeit Pachamamas glauben, zeıgt einen
weıteren Unterschied zwıschen Indio-Glauben und PETTAZZONIS For-
schungsergebnissen. Pachamamas mutterlichen Kräfte sınd unerschöp(i-
lıch, 1n en lebenden Bereichen wirksam un!' standıg erneuerungsfäahig.

Im Zusammenhang mıt den gottlıch-mütterlichen Eıgenschaften acha-
lıegt dıe rage nach der zeugenden Kraft nahe. Von manchen

Indıios, z B ın JT otoranı, wıird Pachamama als Gattin Roals angesehen.
Direkte Vorstellungen uber 1Ne Hierogamie zwıschen Pachamama und
dıesem Hımmelsgott Roal konnte ich bıs Jetzt bei den Indios nıcht ent-
decken. Denke ich aber die Vorstellungen anderer Völker bzgl der
Hierogamie zwıschen Himmel und Erde, die sıch manchmal mıttels des
Regens vollzieht, stellt sıch mMIr die Frage: Könnten vielleicht die Bespren-

des Ackerbodens und der geöffneten Furche 1mM Fruchtbarkeits-
rıtus wahrend der Miska oder des Sara Tarpuys oder dıe Besprengungen
1M Hochzeitsritus spurenhafte Nachvollzüge einer Hıerogamie zwıschen
Koal un: Pachamama se1n”

och der Glaube Pachamama als (sattın Roals scheint 11UTr och
wen1g verbreitet sSeIn. Weiıiıter lassen Gebete iıne souverane Macht der
Heılıgen Mutter erkennen. Könnte folglich der Indio Pachamama für
selbstgenugsam halten, daß sS1e ohne Mitwirkung e1INESs mannlıchen
Wesens empfangen kann!®?

Waırkungsbereich der Heiligen Multter Erde Als göttlıch fruchtbare,
lebensspendende Erdmutter ist Pachamama prıimar zustandıg für a  es,
Was mıt entstehen un: wachsen VO  3 Leben zusammenhängt: Pachamama
nımmt 1n ihren Schofß die Saat auf, verleiht ihr W achstum und Frucht-
arkeıt Sıe nımmt teıl der Zeugung der Tiere, begunstıigt iıhre Geburt
un: ıhr W achstum. Pachamama wirkt 1m Geschlechtsleben des Indios,

DALLE, 1N : Allpanchis 111, 6 9 a.a.0 ZU LvIıs PAZz, a.a.0 179; (GARR, Gristia-
N1SMO 145, 148, 1353—134, 142, 9 9 CASAVERDE, 1N: Allpanchıs 11, 149  9 NuNEz
DEL PRADO, a.a.0) 7 9 MICHAUD, a.a.0 FE: PETTAZZONI, ott l 9 19, 8 ’ vgl
uch I RIMBORN, In Die Religionen des alten Amerıka 143; ELIADE, Religionen
2 298, 477—479; ELIADE, Heılıge
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ßeeinflußt besonders diıe Fruchtbarkeit der TAau un!: steht 1m Zusammen-
hang mıt den fraulichen Arbeıten un! den Kındern.

och der Wiırkungsbereıch Pachamama umfaßt mehr als dıe Fruchtbar-
keit s1e S1C. AUS auf den gesamten Alltag des Indios Pachamama
hılft ihm, seine unsche erfüllen, S1e begleitet un: beschutzt ıhn!?.

esondere Manızfestationen der Heiligen Multter Erde Pachamama
kann dem Indıio 1mM Iraum 1n der Gestalt e1InNes Meerschweinchens oder
eines Hundes erscheıinen, iıh auf die Notwendigkeıt e1ines Opfers
hınzuweılsen.

uch Gegenstande der Natur können füur den Indıo besondere Manı-
festationen der Heılıgen Mutter Erde se1N. Als solche werden 7. B u

der Erde hervortretende lanzenförmige Felsen 1n der ahe VO  - Cuzco,
WINAG-TUM? genannt, angesehen. Es wird ANSCHNOMIMCN, daß der Glaube

den Stein als Manıitestation Pachamamas 1n dıe Inka-Zeıt zurück-
reicht. Diese Annahme wird esonders gestutzt VO'  © eıner archäologischen
Entdeckung: In der Nahe VO  - Cuzco befindet sıch der Ort Q'enqo (oder
Kenko), eın Kultzentrum einen großen Stein SCWESCH se1in
scheınt. Dieser Stein tragt dıe Charakteristika eines WINAG-TUM2. Die
Wahrscheinlichkeit eines Erdkultzentrums 1in Q'enqgo scheint mMI1r och
durch folgende Tatsachen erhartet:

Pachamama steht 1n Verbindung mıt den Zeremoniıien des W armicha-
kuys traditionelle Indiohochzeıit).

In der Gegend VO:  - Apurimac wiırd während des W armichakuys ein
zeremonıelles Getfäafß gebraucht, U'enqo genannt, Aaus welchem das Braut-
Pdar trinkt. An der OÖffnung dieses Q'enqo befinden sıch we1l Mund-
stücke.

In den Ruinen des Ortes O’'enqo ist eın olches Gefäß auf primıiıtıve
Art 1mM Felsen ausgehauen*®.

IDie tellung der Heıilıgen Multter FErde ım Pantheon des Indıos Ent-
sprechend iıhrer wichtigen Funktion 1m en des Indıos nımmt acha-
INama ine bedeutende, WLn auch keine eindeutige Stellung 1mM tradı-
tionellen Pantheon e1n:

„Nach Gott christlicher Gott) befindet sıch Pachamama. Sıe gibt
uns und ist 11SCIC Mutter. Deshalb bringen WIT iıhr NSCIC Gaben
dar (Aussage eines 25Jahrıgen Indio-Katechisten AaUus Orurillo 1m prı
1971).

Pachamama ist ine Gottheit, dıe denselben hierarchischen Rang e1n-
nımmt W1Ee Roal traditioneller Himmelsgott).
17 NuNEzZ DEL PRADO, 1N: Allpanchıs IL, 135 TAMAYO, a.a.0 252 ((ASAVERDE,
a.a.0 149; MICHAUD, a.a.0) 1 MARZAL, Urcos 253, 279, 356; GARR, Cristia-
nıSMO 207; vgl dazu uch: ELIADE, Heılıge 7 4
18 Iraumerscheinung: CAYON, 1N: Allpanchıs I11, 136, 142, 153; Stein-
manıitestation: NUuNEzZ DEL PRADO, 1: Allpanchis 1: 74—75; MARZAL, Urcos
280; vgl dazu uch Ps 89,27; 95,1; ELIADE, Heılıge g 9 ELIADE, Relıgionen
247—270; ROELLENBLECK, Magna Mater 28—29; I RIMBORN, 1n  jn Die Relıgionen
des alten Amerıka 140
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Von einıgen Indios wird Pachamama als Gattın Roals betrachtet.
Manchmal scheint C5S, da{f Pachamama 1ne dem Roal ahnliche Stel-

lung einnımmt, denn ihre acC untersteht nıcht Roal, och wurde diese
aCc VO'  — Roal Pachamama delegiert, WwI1ıe Z diıe Apus Berg-
geister).

Pachamama steht direkt unter Roal, neben den Apus
Manchmal wiıird Pachamama mıt Maria identifiziert oder verwech-

selt19.
Möglıcher rsprung der Verehrung der eılıgen Multter Erde beiı den

Indıos ın der Sıerra Perus: Der tradıtionelle 10 sıeht die Natur ıcht
wissenschaftlich un!: nıcht L1UT eın pragmatiısch, sondern S1e ist für ıh
VO'  - relig1öser edeutung erfüllt. Durch den CkerDau konzentriert sıch
dıe Aufmerksamkeit un!: Taätıgkeıt des Indıos auf einen Zanz bestimmten
eıl der Natur auf den Acker, der 1ne Jebenswichtige Bedeutung für iıh:
hat. Die Exıstenz des Indios hangt VOT em VO  - der ımmer wiederkeh-
renden Fruchtbarkeit des Ackers ab In dieser Fruchtbarkeit erlebt der
Indio besonders die Macht des „‚ebens Das Leben, und dazu noch dieses
unerschöpfliche, sıch ständiıg erneuernde Leben ist für ıh: eın Geheimnis.
Dieses sichtbare, greifbare, ständıg erlebbare Geheimnıis nımmt 1mM lau-
ben des Indios die Gestalt der Gottheit Multter Erde

Daraus aßt sıch die Hypothese formulieren: Der rsprung der Ver-
ehrung der Gottheit Mutltter Erde 1ın der Sierra Perus lıegt 1ın der relı-
g10sen Weltsicht des Indıos un: iın der für iıh lebenswichtigen Bedeutung
des Ackers®®.

Das SUBJEKT DER VEREHRUNG: DER INDIO
D Vom Zeıt- und Raumbegriff des Indıos

Vom Zeıtbegriff des Indios: Besonders 1m August, WECNnNn das DNEUC

agrarısche Jahr begınnt, bringt der Indio Opfer Pachamama dar In
dieser eıt ist S1e lebendiger.

Die DVO: Juli ZU August wıdmet einem sechr fejerlichen
Rıtus, den Mosog-wata-Rıitus, denn diese Nacht ist dıe wichtigste des
aNZCH Jahres. UÜberhaupt scheint die Nacht (beı größter Stille) i1ne
für den Rıtus besonders:bevorzugte eıt.

uch die eıt des Hausbauens ist für den Indıo VO  - esonderer Art
Indem dabe:i 1nNe NCUC Schöpfung realisıert, VeEersetiz sıch Uun:! dıe
19 NuNEgEz DEL PRADOoO, ın Allpanchıs 11, 67—98, 116; MARZAL, a.a.0 3 ,
((ASAVERDE, a.a.0 143, 149; (GARR, CGristianısmo 9 , 131—134, 136—137, 143,
184—185; MARZAL, Urcos 250, TAPıA, Patrona 31 DALLE, 1N: Allpanchis I‚
148—150; JAIME REGAN, 1nN: Allpanchis IIL, 203; vgl dazu uch: ELIADE, Heilige
73—174; PETTAZZONI, .ott
20 vgl dazu ELIADE, Heilıge O; ELIADE, Relıgionen A 275; R LEEUW,
Phänomenologıe 3_v KARL NARR, Urgeschichte der Kultur, Stuttgart 1961,
320; NuSNEz DEL PRADO, IN: Allpanchis H: 7 9 117; I RIMBORN, 1N: Die Religionen
des alten Ameriıka 139
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eıt iın dıe mythische Zeıt, 1n welcher die Gotter die erste Schöp’fung voll-
en

Aus diesen Beispielen wIird erkennbar: der Indio unterscheidet ZW1-
schen eıiner gewOhnlıchen un: eıner besonderen Zeıt, 1m Vokabular VO  H
ELIADE: zwischen einer profanen und einer eılıgen eıt Als heilige eıt
kennt jene, dıe 1n sich heilıg ist und 1ın der Pachamama besonders
zuganglıch ist für die Bıtten des Indios und jene, welche durch den
Rıtus heilıgt Der krassen Trennung zwischen heiliger un: profaner Zeıit,
W1E ich S1e Aaus ELIADE entnehme, kann ich 1mMm der Indıos nıcht
zustımmen, denn für s$1e ist auch die profane eıt offen für 1ne Hiero-
phanıe oder S1e kann durch einen Rıtus geheiligt werden?!.

Vom Raumbegriff des Indios: Im Mosoqg-wata-Kıtus hat ein eiliger
atz 1n der Schafhürde eine wichtige Funktion, Pukara M Magen)
genannt, wohın MOTSCHNS die ersten Sonnenstrahlen fallen. Die Pukara ist
UrCc ine Mauer VOT dem beliebigen Betreten der Menschen und Tiere
geschützt. An diıeser heilıgen Statte verbrennt der Zelebrant des 0S0OG-
wata-Rıtus dıie ÖOpfergabe Pachamama.

1Ne natürliche Erdspalte (z. B von starken Regenfaällen verursacht)
betrachten manche Indios als Gefaß, welches Pachamama selbst als Auf-
nahmestätte für ihr Opfer anbietet.

Vor dem och nıcht kultivierten Boden scheint der Indio 1ne beson-
dere Scheu und Ehrtfurcht aben, denn betrachtet als Sunde, die-
SC  3 pflügen Dadurch wurde Pachamama gestört, die 1er WarTrm
schläft.

Daraus alßt sıch meınes Erachtens erkennen: Der 10 betrachtet nıcht
11UT die eıt als heterogen, sondern auch den Raum: bestimmte Orte,
Himmelsrichtungen sınd für ıh: besondere und heilige Die übrıge
Umgebung ist 1m Vergleich dazu gewöhnlich un!: profan??,

Von der ellung des Indios ın Zeıit Un Raum: eit un Raum bılden
für den Indio einen heılıgen KOosmos, der ach bestimmten Gesetzen
geordnet ist.

Der Indio befindet sich iınmıiıtten dieses Kosmos un betrachtet als
se1ne erste Pflicht, die Ordnung darın aufrecht erhalten, indem die
Riten und Opfer erfüllt, welche das geordnete Zusammenleben mıt den
Gottheiten verlangt. Von daher sSE1IN Bestreben, die Rıten 1n Zeıt,
Inhalt un! orm 301  ‚U vollziehen; VO  - daher auch seıin Wissen
die Ursache VO  - Unglück und Leid Diese sınd immer Strate einer Gott-
eıt als olge der gestorten Ordnung, VO 10 selbst verursacht durch
Übertretung e1ınes göttlıchen Gesetzes. Ist 7z. B die Ernte schlecht, ıst
21 MARZAL, Urcos 251; (GARR, Cristianısmo 8 9 1 186; MARIANO CÄCERES, 1N:
Allpanchis IL, g 9 CASAVERDE, a.a.Q0 233° DALLE, ın Allpanchıs I11, 4 9 vgl
azu uch: LEEUW, Phänomenologie 435, 437 ; ELIADE, Heilıge 40—41, 59:
ELIADE, Relıgrionen 439-—440

(JASAVERDE, 1n: Allpanchis I: 233, 2317; DALLE, 1: Allpanchıs II 28—33,
34—44; vgl dazu ELIADE, Relıgıonen 415, 418—419; ELIADE, Heılıge 13—15;

LEEUW, Phänomenolgie 445— 446
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das Strafe von Pachamama., wel der Indio einen Rıtus nıcht oder schlecht
vollzogen un! damıt eın göttliches Gesetz mißachtet hat

Der 10 erhalt also Segen oder Strafe VO:  3 Pachamama un den
übrıgen Gottheıten, Je ach seinen Taten Die Gottheiten SIN! ohl
machtiger als CI;, aber S1e handeln nıcht willkürlich oder launisch, sondern
iıhr Handeln wird gelenkt durch das Verhalten des Indıos Diıes legt den
Schluß ahe Die ellung des Indios 1m KOosmos ist iıne Schlüsselstellung.
Der 10 ist kein determinıerter Mensch, sondern selbst bestimmt in
Zeıt un:! aum se1ın Leben, Glück un!: Unglück. Wohl aber ist der 10
eın begrenzter Mensch, ohne Möglichkeit der Veränderung, denn diese
könnte die delikate Ordnung zerstoren un! damıt se1n en bedrohen*

Die Indıo-Frau
In diesem eılıgen KOosmos stehen daruüber hınaus Multter Erde un

Indio-Frau in eıiner besonderen, namlıch fruchtbarkeitsspendenden un!:
fruchtbarkeitsempfangenden Wechselbeziehung.
Die Heılıge Multter Erde beeinflufst dıe Fruchtbarkei der ndıo-Frau

Bewohner VO:  $ Urubamba glauben Z B, daß beım Überqueren e1nes
Flusses die Tau schwanger werden kann. In (loaza empfängt die Indiıo-
Frau, WEn s1e sıch auftf den Schnee des Hachasırı Seiz Daß auch dıie
eheliche Vereinigung 1m Glauben des Indios VOIN der eılıgen Mutltter
Erde befruchtend beeinflußt wird, dafür meıne iıch ine möglıche Spur
entdeckt ZU en

Des besseren Verständnisses 7zuerst ein1ıge Hinweise:
In der Sierra Perus wird dıe Probeehe praktızıert, „servinakuy”

genannt. Dies ist e1in quechuaıtsıertes spanısches Wort un bedeutet
gegenseıtıige Dienste“

Das eigentliche Quechua- Wort dafur heißt „tincunacuspa , wird
abgeleıtet VO erb „tincunacuy” oder „tinkuy“ treffen, finden
zweıer Personen, Tiere oder Gegenstände) un!: drückt etymologisch den
Akt un Effekt der intımen, iınnersten Begegnung zweler Personen Aaus.

äahrend der Indio-Hochzeıt „warmichacuy“ WIT'!  d eın Rıtus der
Besprengung, t’inka oder t’inkasqa, vollzogen.

Dıie Religionsgeschichte ennt AQuUus verschiedenen Religionen das gott-
lıche Urpaar Hımmel un! Erde

Die Hierogamıe zwischen Himmel un Erde annn sıch auch mittels des
Regens vollziehen.

ELIADE halt für sehr wahrscheinlıch, „dafß diese Hierogamıe ZW1-
schen Himmel und Erde das Urmodell der Fruchtbarkeit der Felder un!:
der menschlichen Ehe war2t“.

Dazu meıne Vermutungen:
Die t’inkasqa während der Hochzeitszeremonie könnte der Nachvoll-

(GARR, Cristianısmo 131, 141, 144, 187, 192—193; vgl dazu uch ELIADE,
Heılıge 6 ELIADE, Der Mythos der Ewigen Wiıederkehr, Düsseldorf 1953,
141— 143

ELIADE, Relıgıionen 2992
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ZUS der Hierogamıe zwıischen Himmel un! Erde se1in un: somıt eın Hın-
einversetzen des Brautpaares 1n dıe mythische, kraftvolle eıt bewirken,
1ın welcher der göttliche Urakt realisıiert wurde. Dadurch ware das Braut-
paaIi direkt mıt der Urquelle, dem Kraftzentrum der Fruchtbarkeit VCI-

bunden un: die menschliche Fruchtbarkeit, besonders die der Frau, wuürde
durch diese Verbindung mıt dem Urgeschehen machtvoll beeinflußt.

Dıiıese Annahme wurde bestärkt, wenn folgende etymologische Bezie-
hung tatsächlich bestünde, dıe iıch SCH mangelnder Kenntnis der
Quechua-Sprache NUur vermuten kann: ]T’inkasga un t’inka Bespren-
gungsritus) sınd mıt den Verben tiıncunacuy un! tiınkuy treffen,
finden zweiıer Personen. un somıt auch mıt dem Substantıv ıncuna-
uSpad Akt un! Effekt der intımen egegnung un! Vereinigung
zweler Personen) etymologisch verwandt, weiıl
a) eın ahnliches ang- un! Schriftbild vorliegt un
b) inhaltlıche Ahnlichkeit besteht, enn t’inka oder t’inkasqga beinhaltet
den Sınn VO  3 Vereinigung; eine Vereinigung der ausgesprengten Flüssıg-
keıt mıt der Erde uch tincunacuy, tinkuy un tincunacuspa bedeuten
vereinıgen, Vereinigung.

Wäare diese Vermutung richtig, wuürde dadurch meıne Interpretation
des Hochzeitsriıtus t'ınkasqa gestutzt und eın weıteres Beispiel gefunden
tüur den Glauben den Einflufß der eılıgen Mutltter Erde auf die Frucht-
barkeıt der Indio-Frau“

Die ndıo-Frau beeinflußt dıe Fruchtbarkeit der eılıgen Multter
Erde Im Distrikt VO  ; Cn ıst wahrend des utipays Il Anhäutfeln
der Maispflanzen) folgendes Rıtual üblich: iıne der anwesenden Frauen
erhalt ein mıt Chicha gefülltes Rinderhorn, WanNpäar genannt, welches sS1e
für kurze eıt zwıschen -  1  hre Beıne halt (Auf diese Weise trıtt die TAau
1n zeichenhaften Kontakt mıt der Flüssigkeit.) Dann versprengt s$1e daraus
einıge Tropfen auf das Maisfeld un!: trıinkt einen chluck 1le an W -
senden Frauen wiederholen der Reihe nach diesen rituellen Akt

W ährend des Fruchtbarkeitsritus be1 der Maisaussaat Miska eröffnet
1ne TAau dıe eigentliıche Aussaat, iındem s$1e die erste andvo Maıis 1ın
die geöffnete Furche wirtt.

Be1i der Maisaussaat Sara tarpuy werden dıe Maiskörner VO  - Frauen
ZU Feld getragen. Diese führen dann auch die eigentliche Aussaat
durch?®.

Sprachliche Gleichsetzungen 7zzschen Indıio-Frau un Erde uch 1ın
der Sprache des Indios hat die wechselseıtige Fruchtbarkeitsbeziehung

Allpanchis HL 1 L.UIS CORDERO, Antropologıa Famılıa Andına, Lima
1973 (Auszug Aaus einer noch nıcht veroöffentlichten Promotionsarbeit), 3 9 Infor-
matıonen des IPA  9 vgl dazu uch ELIADE, Heılıge 8 $ ELIADE, Relıgıonen 2473,
292, 350—381; ELIADE, Mythos 41; DIETERICH, Multter rde 9 9 BACHOFEN,
Urreligion un antıke Symbole, Leipzig 19206, IL, 168; WILHELM MANNHARDT,
Wald- un Feldkulte, Darmstadt I’ 303

DALLE, 1InN: Allpanchis I1I, 6l, 65; DALLE, a.a.0 28—33; MANYA, a.a.0 47—55;
FAUSTINO MAYTA, a.a.0 301; vgl dazu uch: ELIADE, Relıgionen 293—2906, 380,
4006, 408
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zwischen Mutter Erdel un! Indio-Frau einen Niederschlag gefunden.
Wenn der junge Indıo ın Huarochiri die Eltern seiner Geliebten
deren Kınwilligung ZU dervinacuy Probeehe) bıttet un: die Eltern
zustımmen, heißt dieser Akt „den Acker entführen“. In dieser Rede-
wendung ist m. E, die Vorstellung enthalten, der WITLr auch 1in anderen
Völkern begegnen: dıe Gleichsetzung des Ackers mıt der TAauU. Der
„Acker“, den der junge Indio entführt, ist also se1ıne Geliebte Da ıch
aber diese Redewendung „den Acker entführen“ ohne naheren Kommen-
tar in einem peruanıschen Text gefunden habe un!: die eben dargestellte
Interpretation 11UI meıne persönlıche ist, muß überlegt werden, ob 1er
„Acker“ vielleicht doch eLwas anderes bedeuten könnte als „Frau”. Vom
Wort her lage nahe, dafß hıer mıt er der reale Acker als Mitgift
des adchens gemeınt ist, der beım Begınn des Servinacuys mıtgenom-
(NCN, „entiführt“ wird. och tolgende Überlegungen wurden m. E hier

die Bedeutung C realer Acker sprechen:
Soweıt mMI1r ekannt ist, erhalt das Indio-Mädchen als Mitgi{ft 'Liere

un! nıcht Acker: diese erhalt der Indio- Junge VO seiner Famıiılie
Ich bezweille, ob das Indio-Maädchen schon für die eıt des Servi-

NAaCUYyS ihre Mitgift erhält, da S1C waäahrend dieser gewöhnlıch 1mM Haus
ihrer Schwiegereltern ebt

Dieselbe Gleichsetzung „Acker Tau  ba ist AUS anderen Kulturen
ekannt Kıne Redewendung der Indios mıt dem Inhalt Acker TAauU
ware also nıchts Außergewöhnliches und Abwegiges.

In Huanca beginnt die eıt des SErVINaACUYS mıt eiıner Entführung der
Geliebten Diese Tatsache stutzt 1U  — cie Wahrscheinlichkeit, daß auch 1n
der Redewendung „den Acker entführen“ das Wort „entführen“ 1mM
Zusammenhang mıt dem Indio-Mädchen gemeınt ist und folglich auch
cker für - RTaU: steht.

Etymologische Beziehungen zwischen „Acker un! „Frau” konnte ich
1n den mMIr bıs jetzt vorliegenden Quechua- un:! Aymara- Worten nıcht
entdecken.

Wenn 1UN in der Vorstellung des Indios der er mıt der Frau
gleichgesetzt wird, 1eg darın noch eine weıtere Gleichsetzung enthalten:
Furche Geschlechtsteil der Tau Daiß auch diıeser Gedanke dem Indio
nıcht tern lıegen scheint, darauf könnte der „patan” hinweisen, ıne
15  3 ange rituelle Furche inmiıtten des Ackers, dıe den Geschlechtsteil
der Heiligen Multter Erde darstellen soll

Meine Suche nach etymologischen Bezıiehungen zwischen Quechua-
un! Aymara-Bezeichnungen für Furche und dem weiblichen Geschlechts-
teıl, ührten bis jetzt och keinem posıtıven Ergebnis. Wohl me1ıine 1C.  h,
einen Hinweis dafür entdeckt haben, dafß nıcht Sanz abwegıg 1st,
Beziehungen vermuten un: suchen. So heißt eıne uechua-Bezeich-
Nung für Furche „huachu” un! exıstiert 1n der Quechua-Sprache das
erb „huachachiını” gebaren helfen, ZCUSCN, empfangend machen??.

CORDERO, Antropologia 3 9 3 9 G UILLERMO ÄLLEN, Javıer Alböo, 1N: Allpanchıs



Von der gesellschaftlıchen Stellung der ndio-Frau: Wenn be1 den
Quechua-Indios 1n der Provınz Urubamba das erste ınd in eıner Famılıie
eın Mädchen ist, wird dies als „JTage fur die Famılıe gedeutet, CS

ist ıne Verheißung VvVonmn Fülle, Erfolg un!: Glück Ist dagegen das erste
Kind eın unge, gilt dies als Vorzeichen für angel. Deshalb WIT'!  d dieses
Kind „Wayra makı genannt, and des Windes oder Hände, die
verpulvern, dıe den agrarischen Ertrag zergehen lassen.

Ahnliches ist VO  a den Aymara-Indıos ekannt ird eın Mädchen
geboren, gılt dıes als Zeichen für Glück Der verheißene Reichtum wird
mıt Geschenken antızıpılert, welche die Familıie VO  - den Nachbarn erhalt
Be1 der Geburt eines Jungen unterbleiben dıese Geschenke.

Ist die Indio-Frau verheiratet, WITr  d über ihren Aufgabenbereich fol-
gendes berichtet: Be1 den Quechuas 1in der Gegend VO  — Qotobamba
besıtzt die Tau ıne tast absolute Kontrolle über dıe Familienökonomıie,
denn i11UI s1€e oder ıne iıhrer 'Töchter hat Zutritt ZUT „Marka”, Getrei-
despeicher 1m 7Zwischendach des Hauses), 1N der die gesamte Ernte
gelager wird. Diese 'Tatsache beruht auf dem Glauben, ach welchem
der Eintritt eines Mannes ın den Bezirk der Marka Unfruchtbarkeit der
Felder AT olge hat NUNEZ DEL PrRADO War 1m folgenden eschehen
selbst Zeuge dieses och heute gültıgen aubens Kın Indio (Vater un
Hausbesitzer) hatte einem seiner Nachbarn Maıiıs versprochen. Als letzte-
rcr den Maıis bholen wollte, War die Multter des Hauses gerade abwe-
send. Der Hausbesıtzer bat daraufhin eıne achbarın, ıhm den Mais Aaus-

zuleihen, se1n Versprechen einlösen können. Dann erklärte der
10 den Anwesenden se1n Verhalten Als Mannn darf die Marka
nıcht betreten, obwohl S1C ım gehört, diese offen steht un gefüllt ist

Die Indio-Frau 1n der Gegend VO:  » Qotobamba verfügt auch über die
Einnahmen VO Verkauf der landwirtschaftlichen Produkte., während
der Mann LU Verfügungsrecht uüuber seinen Lohn besıtzt.

In Q’ero ist der Glaube sehr lebendig, welcher die Schuld tür agTra-
rische Katastrophen der Tau g1bt, die Ehebruch egangen hat. Sie kann
eshalb A Us dem orf verbannt werden.

Auch be1 den Aymaras nımmt die TAau des Hauses ine wichtige Funk-
tıon e1n. Ihr oblıegt CS, Entscheidungen treffen, Ss1e verwahrt die
Schlüssel. s1e verfügt über Lebensmittel und ordnet den Verkauf VO  -

Produkten, Tieren, 0894 Von Land ohne Intervention des Mannes.
Letzterer dart dies jedoch nıcht tun ohne Zustimmung seiner Frau. Der
Mann ist aber, der das Bargeld verwaltet.

Bei den Aymara-Indios ist der Gedanke sehr verwurzelt, daß das
uC. der Ehe VONn der TAauU abhängt.

Im Miska-Rıtus und 1mM Sara Larpuy wird deutlich, daß dıe Indio-Frau
auch 1in agrarischen Kıten eıne bevorzugte ellung einnımmt. In der

} 6 9 vgl dazu uch: ELIADE, Relhgionen 291—292; 294—2906, 381, 414;
MANNHARDT, Woald- und Feldkulte 1, 560 Anmerkung D DIETERICH, Multter
rde 101; BACHOFEN, Urrelgion 11, 416
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sudliıchen peruanıschen Sierra kann INa  - auf der Straße beobachten, dafß
die Indio-Frau einıge Schritte hınter dem Mann hergeht Der Indıo tut
dies, der Tau den Weg reinıgen un!: s1e beschützen. (Und nıcht,
W1€E INa  - annehmen könnte, AaUusSs Geringschätzung.)

Aus dem Beschriebenen wird deutlıch, dafß dıe Indio-Frau innerhalb
der Famıilıe un! 1ın manchen agrarıschen Rıten iıne wichtige Stellung
einnımmt. Diese darf jedoch nıcht In der Offentlichkeit gesucht werden,
enn ort herrscht der Mann.

Abschließend könnte gesagt werden: In dem Bereich, der mıt Frucht-
arkeıit un! Ackerbau zusammenhaängt, kommt der Indio-Frau eine wich-
tıge gesellschaftliche ellung Diıese Vorrangstellung gründet 1n
der Fruchtbarkeıitsbeziehung ZAT. Heılıgen Multter Erde?®®

Die tradıtıonellen relıgiösen „Spezialısten“ M} der Verehrung der
Heılıgen Multter Erde

iıne besondere ellung un! Funktion 1ın der Verehrung der Gottheiten
der en und 1ın der Heilkunst nehmen VOT em der Alto-mesayoq
(vergleichbar mıt Schamane) un der ampa-mesayoq e1n. Diıiese können
aufgrund ihrer charısmatischen Berufung oder ıhres erlernten 1ssens
durch SCNAUCS Vollziehen der Rıten dıe Ordnung 1MmM Kosmos aufrecht-
erhalten un:! damit das eıl der Indio-Gemeinschaft sıchern helfen??

VEREHRTES ÜBJEKT RDE UN.:  - ER.  ES SUBJEKT INDIO
IRKUNG UF  DE.

3.1 Periodisch festgelegte Rıten
Furchenöffnen Karnevwval:

Dieser Rıtus wird jedes Jahr einem bestimmten Tag vollzogen un!
Woche VOT dem Rıtus des „Furchenöffnens“ wahlen die Bewohner einen
geht den Feldarbeiten des agrariıschen Jahres OTAauUus. In der
Mann AUuUS, den S1e „Moso] wawa” Kind) benennen. Er soll als
1ne Art Zeremonıenmeister waäahrend des Rıtus tatıg se1nN.

MÄYTA‚ 1N: Ällpanchis ILL, 103, 107; OMINGO LLANQUE, 1N: Allpanchıs I
102—103, 1105117 LLANQUE weiıst auch auf ine Kehrseite hin Irotz des
Glaubens, dafß das erstgeborene Kıind, WCI1111 ein Mädchen ıst, der Familie
Sicherheit un!: Glück verheißt, wırd seıit alter eıt dıe Geburt e1nes Mädchens
mıiıt Betrübnis ANSCNOMMCN, denn alle wissen, dafß das „Erbe” der Frau ın der
Sıerra immer eid un!' Resignation SCWESCH ist. uch dıe Geburt eines Jungen
Warlr uUun! ist bei den Aymaras sehr willkommen, denn wird den väterlichen
Namen weıtergeben, wird die Stütze der Familie und ein guter Ackerbauer se1In.
vgl dazu ELIADE, Heılıge 8 9 BACHOFEN, Urreligion IL, 165

NUNEZ DEL PRADO, 1N: Allpanchıs HS 3, 104—107; ((ASAVERDE, a.a.0
212—213, 218; MICHAUD, a.a.0 10—11; GARR, Gristianısmo 19—20, 164, F7O:
KFE MARZAL, Urcos 148, 157; 259—262, 282, 538, 539; Informationen des IPA;
vgl dazu LEEUW, Phänomenologie 238—239, 241; ] RIMBORN, 1N: Die Relı-
gıonen des alten Amerıka 150; Aus Platzgründen ann hiıer auf Berufung,
Aufgabe und Bedeutung der erwähnten relig1ösen „Spezialisten“ nıcht na.  e  her
eingegangen werden; näheres meıne Arbeıit.

392



Am Mittwoch VOI dem Aschermittwoch versammeln sıch die Bewohner,
nach Ayllus aufgeteilt, in der Kirche. Dort erhält der „Moso] wawa”,
begleitet VO  - den kiırchlichen Gutsverwaltern, 1ne ne. Dann gehen
alle hinaus dem Stück Land, das ab August des jeweılıgen Jahres
bearbeiıtet werden soll Dort bringen die Hauptpersönlichkeiten die 0Ca
k ıntusqa für Pachamama dar und öffnen kleine Furchen. ach einem
Imbifß werden weıtere urchen geöffinet. Dıe Furchen symbolısıeren Je
einen y M (Gemeinschafit VO'  — einıgen Famıilien, D17 Inka-Zeit 100)
und sınd 1ne Opfergabe Pachamama. Dieser Rıtus bereıtet die Vertei-
lung der Felder VOI, welche nachsten Tag 1ın Gegenwart der Ayllu-
Vorsteher durchgeführt w1ird?®.

Agrarıscher Neugjahrsritus Mosoqg Wwalta (mosSoq NCU; wata Jahr;
Quechua-Sprache): Im August beginnt für den 10 1n der Sierra Perus
das agrarısche Jahr Da dıe Heıilige Mutltter AT VO Indıo VOT
em als agrarische Gottheit verehrt wird, ruft S1e der Indio besonders
1n dieser eıt August, September) al moöchte sS1e RIEC Opfer gnadıg
stimmen und hre Fruchtbarkeit anspornen.

(GARR nennt das Opfer Pachamama 1M August den wichtigsten Kult
der tradıtionellen elıgıon überhaupt.

Gewöhnlich esteht das Opfer Pachamama 1M August AaUus einem
espacho a © „zeremonıelles Paket“, welches verschiedene tieriısche,
pflanzliche un!: mineralısche Bestandteıle enthält). Dıie orm der Dar-
bringung varııert Je ach Gegend und Dorfgemeinschaft.

Diese wichtige Leıt, 1ın der die Erde „lebendiger”, ist, eröffnen manche
Indios durch einen besonders feierlichen Rıtus, den Mosoq walta, die
Kraft der Multter Erde und S1e gnadıg stiımmen.
Folgende Beschreibung ist die stark verkurzte Darstellung des Augenzeugen-
berichtes VO  w |.UIS DALLE, der selbst 1n der Nacht VO 31 Julı ZU August
1970 1n der Hazıenda Waraypata, Distrikt Quiquijana, Departament (CLuzco, den
Mosoq wata-Rıtus miterlebt hat Diesen Ritus führte e1INn speziell dafür iın Dienst
CNOINMCNECT Paqo durch Nach der Vertreibung des Bösen VO  ® der Schafherde
mittels Grasstricken un Bestreuung mıiıt Flußsand werden die (Gaben für das
Brandopfer nach N vorgeschriebenem Zeremoniell bereitet. Das Brandopfer
selbst wiıird in der Pukara dargebracht, einem hl Platz 1ın der Schafhürde, wohin
INOTSCHS dıe Sonnenstrahlen tallen. Die Pukara dar{f weder VO  —$ Menschen
noch VO Tieren 1mMm Alltag betreten werden und ist durch iıne Mauer abgetrennt
und geschützt. Im Schein zweıer Kerzen gehen der Paqo und der Schafhirte
dieser Stelle. Letzterer legt dort 1ne quadratische Steinplatte VO  $ t{wa
frei und entternt S1e. Unter dieser Stelle der Platte grabt i1ne Vertiefung
und gıbt Mıst hineın, den entzündet. Der Paqo füullt ıne Muschel mıiıt
Alkohol, versprengt davon einıge IT'ropfen 1n die Flammen und gießt den est
1n die KRıchtung der Berge. Paqo un! Schathirte knıen sich 11U:'  — nıeder und
beten das „Pater noster“, „Ave“ un „Gelobt und angebetet”. Miıt tiefer Ehr-
furcht legt der Paqo die UOpfergaben ın das Feuer. Dann ziıehen S$1e sıch zurück,
ber auf einem anderen Weg als s1e gekommen. Niemand darf zurück-
schauen. „Es ist nıcht höflich, den Esssenden anzuschauen”, bemerkt der Pagqo.

GARR, Gristianısmo
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Nach einıger eit mu{l der Schathirte ZUT Pukara zurückkehren, die Asche
überprüfen, diıe Steinplatte auf iıhren Platz Jegen un: die Pukara schließen.
ährend Paqo un! Schathirte 1n der Pukara weılten und Pachamama das
Brandopfer darbrachten, bereiteten dıe Zurückgebliebenen das Opfermahl. Ein
geschlachtetes, gut gewurztes Tier wurde ber dem Feuer gebraten.

Nach der Rückkehr des Paqos wird 1U VO allen das Confiteor gebetet, dem
das gemeinsame Mahl iolgt. Alles Fleisch MU dabei aufgegessen werden und
jeder Anwesende mu{fß Mahl teilnehmen. Keıin Knochen darf weggeworfen
werden. Im Feuer eingeäschert, dıenen S1€E Pachamama als Nahrung.

An die Beräucherung der Schafherde, die Besprengung mıiıt Alkohol un! die
Bestreuung mıiıt Maiskörnern schließt sıch 1mM Morgengrauen das riıtuelle Bad d
das It einıgen Informationen während der ersten TE Tage 1M August, It.
anderen, während des anzcCcnh Monats durchgeführt wird.%!

Fruchtbarkeitsritus wahrend der Maisaussaat Miska Es folgt ıne Ver-
kürzung des Augenzeugenberichts von UIS DALLE VO Jul: 970 1n
W agarpay, Departament (luzco.

Eın Besprengungsrıitus bereitet cdie Aussaat VOT Der erwalter der Hazienda
überreicht der den Ritus leiıtenden Frau einen Krug Chicha Maisschnaps).
Diese geht damıt einige Schritte feldeinwärts, ruft Gott, die Sonne und Pacha-
INama gute Ernte und gielßt dıe Chicha kreisförmig AdU:  R Die Anwesenden
vollziehen dann der Reihe nach einen ahnlichen Rıtus, indem S$1e ine Hand-
voll rde küssen und einıge Iropfen Chiıcha auf das Feld Bevor die
eigentliche Aussaat beginnt, findet uch noch das rıtuelle Kauen der Coca st{a‘
Dann öffnen geschmückte Ochsen den Patan, iıne 15 lange Furche inmitten
des Feldes. Diese soll den Geschlechtsteil Pachamamas darstellen. „Die rde ist
reın, warm ”, bemerkt der Pflüger. Die den Rıtus leitende Frau gießt 1U  - Alko-
hol 1n den Patan, indem sıe ZUX Sonne gewendet spricht: „Möge diese Aussaat
VO  w} degen sSEe1N.  * Eınem roten Poncho, gefüllt miıt besonders schönen Maiskör-
NECIN, entnımmt S1e ıne Handvoll und wirtt S1e „1mM Namen Gottes“* ıIn die
FKurche. Die Männer beginnen 1U  — die eigentliche Aussaat, indem S16 der den
Ritus leitenden Frau gewandt, sprechen: „Mıt deiner Erlaubnis, Mütterchen,
beginnen WITr R  saecn.

Bei er rıtuellen Nachmittagsmahlzeit, die nach der Aussaat eingenommen
wiırd, ist wieder dieser Frau vorbehalten, VO  - den verschıedenen Teilen der
Mahlzeit einen Teller voll für Pachamama zuzubereiten. Mit dem gefüllten
Teller un!' TEL Begleıitern, die 16 ein Jlas Chicha, eın Glas Schnaps und
Cocablätter tragen, begıbt sıch der Gutsverwalter auf das ben besäte Feld ort
wird eın och ausgegraben, die Chicha un! der Leller mıiıt Essen darin entleert,
zuletzt Schnaps un! Cocablätter darüber geschüttet un: alles miıt rde zugedeckt.
rst nachdem Pachamama auf 16se Weise die erste Portion der Mahlzeit erhal-
ten hat, beginnen alle Anwesenden essen.“*

Möglicher Überrest eINES ehemalıgen agrarıschen Fruchtbarkeitsritus: Im
Distrikt VO  e} W akullanı (Departament Puno) wırd während der Kartoffelernte
Qatatisına gespielt. Jungen und Mädchen bewerten sıch gegenseıt1ig miıt den
größten Kartoffeln, die Ss1e auflesen. Nach Beendigung einer Furche, VOT Beginn
der nächsten, versuchen dıie Jungen, dıe Mädchen die Furche hinabzuschleifen
un!' umgekehrt; „damit das N: Jahr ber Nahrung gebe  “ Dasselbe Spiel ist

31 DALLE, 1N: Allpanchis IIL, 34—44
DALLE, a.a.0 28—33



uch Dıistrikt Layo (Provinz Canas), auf der gesamten Hochebene den
T itiıcacasee uUun!: vielen Orten des Departaments (luzco bekannt33

Ghiarage und I ogto In der Puna Hochsteppe) des Chiarage un! Joqto,
zwischen 4500 und 4900 tragen jedes Jahr Hunderte VO  - Kriıegern die
blutigen riıtuellen Kämpfe Chiaraqge und Togto AUS Diese Kämpfe, die zwischen
den JUNSCH Männern geführt werden, bewaffnet miıt den W alitften der Inka-
Vorfahren, haben das 1el

dıe Fruchtbarkeit der rde aNnZUSpPpOINCH,
dıe Zuneigung der Götter SCWINNCH

Gibt be1 diesen Schlachten ote ist das C1H Zeichen, daß die rde ihre
Gabe mıt Wohlgefallen ANSCHNOMMEN hat Der Krieger der fallt wird VONn SC1NCN

Angehörigen nıcht beweınt denn SC11 Jlut berijeselt die Furchen un! befruchtet
S1C Kr 1sSt C111 lJebendiges Opfer die mächtige Mutter die iıhn dankbar
ıhrem Schofß aufnımmt

Periodisch nıcht festgelegte Rıten
Zu den alltäglichen Rıten kann die Besprengung, das Niıederlegen VO:  e

Teıilen der anlzeı und das Anhauchen der 0Ca gezahlt werden
Besprengung Unabhängig VO  e Ort un: eıt praktizieren Indios den

Rıtus der Besprengung, inka genannt In W angara un Qonamuro voll-
ziehen Indios die A Anka: indem S1C etwas Chicha Aaus jedem Glas, VO  -

dem S1C trınken, mıt der Spıtze des rechten Zeigefingers dıe Hım-
melsrichtungen VErSPICNSCH als abe für Pachamama Indios Aaus (loaza
gießen VOonNn jedem Getränk welches S1C SIC. nehmen aulßer W asser,
den ersten oder etzten eıl für Pachamama auf dıe Erde Kıne and-
lerın AUS Andahuaylas begründet diese rıtuelle (Greste Die Erde bittet
und WCNNn C1MC Mensch etwas siıch nımmt und ıhr nıchts g1ıbt 1st SIC

ungehalten und bestrafit un: sagt mi1t Frauenstimme Als du
getrunken hast ast du mich nıcht eingeladen“®

Niıederlegen voO  - Teıilen der Mahlzeıt Indios Vo  } otobamba bıeten
Pachamama Begınn iıhrer täglichen Mahlzeiten kleine Portionen davon
d ındem S1C diese auf die Erde egen”“®

Anhauchen der OCa Bevor der 10 Kuyo Grande begınnt,
0Ca kauen, haucht die ersten Cocablätter d damıt Pachamama

gedenken®”.
Von den gelegentlichen Riten werden hıer C1inNn Fruchtbarkeitsritus Aaus

dem anımalischen Bereich Heilungsriten un C112 Hausbauritus be-
schriıeben

JORGE CHOQUECCAHUA a.a.0 09— 10 vgl dazu uch Brauch aus VOI-

spanischer eıt Jos  E MEJIA Organızacıon de [a Socıedad el Peru Pre-
colombino (hasta la Aparicıon del Kstado Inca) Etnologia Lima 1946 115— 116
ELIADE Keligionen 408 —4153 MANNHARDT Wald- un Feldkulte 1 450 481 482
34 ÄLFONSINA BARRIONUEVO, E Allpanchiıs FEL 79—86; vgl dazu ELIADE,
Relıgionen 369—370

MARZAL, Urcos 251—9252, 254, 280, 281; GARR, Gristianısmo 84; CASAVERDE,
1N: Allpanchis II, 150

NuNEz DEL PRADO,
(ASAVERDE a.a.Q0 150
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Fruchtbarkeitsritus AUS dem anımalıschen Bereich UIS DALLE konnte
ın der aCc. VO um November 19658 einem Rıtus beiwohnen, 1n
welchem Pachamama ein Despacho dargebracht wurde, VO  — ihr gute
Geburt der Schafe erbıtten.

Es tolgt U  w die gekurzte Beschreibung dieses Ritus Auf der Hazıenda ist
absolute nachtliche Stille eingetreten. Der Zelebrant eröffnet den Kıtus, iındem

Altar weißbgedeckter Tisch, Osten aufgestellt), Raum und Hot
beräuchert. Die Anwesenden beten Pater noster und Ave Daran schlie-
Ben sich dıe Befragung der Cocablätter ZUT Vergewiısserung, ob Pachamama
das Opfer annımmt, eın Besprengungsritus, dıe Darbringung VO Cocablättern
und die Zubereitung un Darbringung einzelner Bestandteile des Despachos.
Be1 der Aufopferung des Lamatalgs betet D der Zelebrant: „Jetzt bringen
WITr dir diıesen Talg dar, damıiıt du dich schön geschme1dıg machst, Heilıge rde
Pachamama, Heılıge rde Pachamama.”“ Nach erneuter zweımalıger Vergewıs-
SCIUuNgS mıttels Befragen der Cocablätter, da{fßi alles gut gehen wırd und Pacha-
InNnama mıt dem Opfer einverstanden ist, gehen der Zelebrant, se1ın Assıstent un:
der Weihrauchträger 1NSs Freıe, Pachamama das Brandopfer darzubringen.
Die übrıgen Personen mussen 1m Haus bleiben. In der Nähe des Hauses brennt
das Feuer. Ks herrscht tiefe Stille und schweigend gehen die dreı Personen auf
das FKeuer Der getrocknete Mist (mit welchem das Feuer entzüundet wurde)
ist 1n Horm eines kleinen Ofens aufgebaut. Die Asche ist W Ee1 Kın gutes
Zeichen! Indem sich die drei dem kKeuer nähern, machen S1€E drei Knıebeugen,
knien sich dann Sanz nıeder un beten Pater noster un: Ave Knıend
beräuchert der Zelebrant das Feuer, opfert mıt W eın un! Schnaps gefüllte
Muscheln auf, besprengt das Feuer und mıt einer weıten kreisförmigen Geste
versprengt den Inhalt ın Richtung der Suyos Lrn dıie Regıonen, 1n welche
das nka-Reich aufgeteilt war). Beim Darbringen der Opfergaben betet GT

„ Jetzt bringe ich dir dies Du wiırst M1r vergeben. Nımm mıch d. Heılige rde
Pachamama.“ Dann schiebt der Zelebrant das Opfer 1n den glühenden „Ofen“
und verschließt dıe Öffnung mıt Mist Schweigend kehren die Drei 1Ns Haus
zurück. ährend ıhrer Abwesenheit haben die Zurückgebliebenen AUS dem
Geheimversteck die Schachtel hervorgeholt, 1n welcher der Mugllu autbewahrt
wIrd. Der Mugllu ist eın quadratischer weißlicher Stein, 1n welchem der Besitz
des Indios eingravıert 1st, W1eE Lamas, Schafe, Hunde, Haus, Kornspeicher, Brun-
HCI Es ist ine graphische Darstellung der Gaben Pachamamas für den Indio
Dieser Stein MU: VOT KFremden immer verborgen werden. Außer seiner erinnern-
den Funktion dıe (saben Pachamamas scheıint der Mugllu ıne Art Famıilien-
etisch se1N. Der Zelebrant vollzıeht dann die Schlußehrung Pachamamas

durch Beräucherung und Darbringung der Schachtel mıt dem Mugllu.
Erneut wird die (loca befragt: Pachamama hat alles miıt Wohlgefallen -
DDaran schließen sıch der Friedensgrußß und die Agape.*®

Heılungsriten: Manchmal wird das kranke Indio-Kind, außer eiıner
leinen Öffnung ZU Atmen, S dAlıZ mıt Erde bede

Der Indıio, welcher VOTLI dem Kultivieren eines och nıe bearbeıteten
Bodens achamama nıcht geopiert hat, wird VOIN ihr SErn
wird VO:  - Pachamama mıt der rankheıt Jallpa Jat’asqa bestrait Die
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allgemeınen 5Symptome dieser Krankheit sınd Abmagerung, Schlaf- un!:
Appetitlosigkeıt. Ihre speziellen Symptome sSiınd. Pusteln, Einzıehen der
Beıne. Geheilt wird diese Krankheit mıttels der Darbringung eines Des-
pachos oder, 1n der TOVINZ Andahuaylas, durch Abreibungen des ranken
Körpers mıiıt einem ebenden Meerschweinchen?.

Hausbaurıitus: In Llaviıinı beginnt der 10 seinen Hausbau mıt einem
Rıtus Ehren der eılıgen Multter Erde Aus diesem Anlafß versammeln
sıch die Verwandten des Bauherrn auf dem augrund. Blumen und Mün-
Dlr  - werden auf die Erde gelegt, die Erde selbst wırd mıt Alkohol
getrankt. Ist das ach des Hauses tertiggestellt, WIT' eın weilß-
braunes Lama geopfert. {\Jer Indio tangt das frische Blut A4aUus der urch-
schnittenen Halsader auf und sprengt die Hauswände. Im darauf-
folgenden estima WIT: das gebratene Öpfertier verspeist“.

In den Kıten des Indios Ehren Pachamamas, SA eıl gebildet Aaus
heidnischen un: christlıchen Elementen, könnte iolgendes erkennen
seinN: Der Indio bemuht sıch Anschlulfß dıe heılıge, krafttvolle Leıt,
beruhigt damıt se1ne Exıstenzangst, findet iıne sakrale Lösung für pTO-
fane Realıtaten, versucht, das goöttlıche Handeln seinen Gunsten
beeinflussen, vertieft 1m gemeınsamen Feıern das Gemeinschaftsbewußt-
SeE1IN und SEeLizZ echte kte VO'  - 1C und Vertrauen selner Heılıgen
Mutter Erde Pachamama.

SUMMARY

Indios of the Peruvian Sierra adore the earth personal, motherly deıty,
who, because of her diverse divine qualities APPCAars Mother-God 1n all
spheres of lıfe but especlally iın the sphere of fertility. JIhat’'s why che 15 of
exıistential iımportance for the tradıtional INa  $ of the Peruvıan Andes

As deity of vıtal ımportance Mother Earth represents high posıtıon ın the
pantheon of the Indios: either directly under the highest being: the Christian
God their God Roal: beside hiım The orıgın of the adoratıon of Mother
Earth possıbly lies 1n the relig10us WAdaY the Indıo looks Aat things an 1n the
importance of his agrıculture.

There 15 fertility-g1iving and fertility-taking mutual relationship between
Mother Earth temale-motherly deity anı the Indio E: hiıs specıial
relationshıp CA‘  - Iso be SCCH 1ın word iıdentifications between an earth.
And it’s probably the 1CE4S50N why the Indıio has such ımportant
posıtıon In the family and the agrarıan rıtes.

Lt’s in peri0dically returnıng, daily an! sporadıcal rıtes that the Indio aCcf{s,
performing them exactly according tOo tıme, form an content, that Holy Mother
Earth cts realızıng her dıvine-motherly forces for the benefit of the Indio.

MARZAL, Urcos E GARR, G ristanısmo 156; RMELIA CGCAYÖOÖN, In Allpanchıs
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T1HE COMING AIN’S AGE EMPIRE
AND PROTESTANI MISSION THEOLO 1759—1839

Dy James Manor

Ihe second half of the eighteenth CENLUTY ın Brıtain witnesse
grOWINg enthusiasm for evangelıcal heology Aan! the development of
considerable strength by several Protestant evangelıcal STOUDS, be they
sects separate unto themselves evangelical partıes within established
churches. Particularly durıng the last quarter of the century, the first
inklıngs of Britain’s nıneteenth CENLUTY role egan to dawn,
these evangelical STOUDPS began to develop keen interest iın efforts for the
evangelızatıon of the non-Christian world comıng withın theır reach. 10
that end, number of foreign M1SS10NAary socıet1ies WEIC formed Dy the
Varı0ous STOUDS around 800 And before the century Was outf, few
British missionaries WEeTEC at work 1n Bengal, harbıngers of small arm
LO tollow 1n the early nıneteenth CeENLUrYy when support for M1SS10NS
developed concurrently wiıth Britain’s emınence worldo

The PUTDOSC of thıs 15 tO examıne the theologies of four iInen

who played roles of SOINC importance 1n thıs PTOCC5S55. JONATHAN FE,DWARDS
an JoHN WESLEY, both of whom dabbled in mi1issıon work, ATC the t[twoO

grea Protestant theolog1ans of the generation before the M1SS10NATYy
awakeniıing, an theır theologıes CaIry the seeds of the awakening. But
for each of them, missıon work W as digression from the maınstream
ot theır lıves, INOTEC ıimportant than end, and the structure
of theır theologies restraine them from the preoccupatıon with actıyısm
which 111 be marked 1ın the succeeding generat1ions. FEdwards and
esley also represent two separate theological tradıtions, calyınısm an
armınıanısm respectively, which 11 make contributions to the M1SS1ONATY
movement. elr thought 111 be examıned 1n the lıght of the later
movement. ('HARLES SIMEON, though not M1SS10NAaTYy himsel[f, Was ON

of the preemınent catalysts of the mM1SsS10N movement ın Briıtain from hıs
pulpıt 1n Cambridge durıng the first generatıon of mı1ıssıon enthusıiasm in
its fullness He 15 of the evangelıcal wing of the Church of England, an
Ca  - be Sal  d to chare Wesley’s armınıan herıtage. Hıs 15 full-blown
heology of actıyısm. ÄLEXANDER DUrFF Was raised 1n the calyınısm of
the Church of Scotland. Well known for hıs ploneer m1ss1ıon efforts
through education 1n Indıa, he 15 of the generatıon after Sımeon, 1n
which enthusiasm for M1SS1ONS perhaps reached: zenıth. uff 15 M1S-
S1ONAaTY first and theolog1an second, and hıs theology 15 meant to be the
servant of hıs devotion to hıs work. Years of to the hard realı-
tıes of Indıa had molded uff into  e stern pragmatıst, of the
immensıty of the task he had chosen, and thıs 15 reflected in hıs thinkiıng.

The thought an faıth of these INnenN 11l be examıned to etermıne
what changes took place in their theologies 1n relatıon  a to the developıng
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CONCECIN for activism an m1sSsS10NsS. Certain elements of theıir theologıes
111 be emphasızed at the CXAPCDNSC of others, SOINC 11 be found 1LNOTC

compatıble wiıth actıyısm than others. eyond the iıimmediate COMNCETIN wıth
the eology of the Christian M1SS10N, thıs 15 eENquUiry ınto the INAaNNET

1n which theologıca elements interrelate.
Since STrESS 111 be placed upOoN the differences ın the theologies under

examınatıon, ıt should be observed tor the sake of alance that all four
IC  - cshared certaın VIEeWS. Biblical authority Was SUDTICINLC tor al] of
them. Al assented to the V1CW that human depravıty W as „the ground
aAM occasıon!” for Christ’s redemptive work, though there would be
differences to the definition and extent of the depraviıty. Al agreed
that the Holy Spirıt 15 the agen by whiıich Christ's MECSSATC LO man®,
though there would be disagreement to the degree and CONsStancy of
intımacy wiıth God whıich COU result. 'IThe necessity of conversion tor
salvyatıon would also ommand accords them, a  oug. there would
be disagreement to the psychology of cConvers1on, 1. the INaNnNecTr 1n
which it 15 accomplished in 114an.

hıs 15 not intended to be exhaustive examınatıon of the evel-
opment of Christian M1SS10NAaTrYy heology 1in thıs per10d. Sımeon and uff
in partıcular aTrTec only individual figures 1ın extremely varıegated
movement. his 15 merely prelımınary Zgrop1ng for pattern
which must be tested DYy urther exploratıon. Moreover, there 15 distinct
artificiality about attempt to construct neat, consıstent SyStems of
thought from the wrıtings of these INnCNn Wıth Edwards, ıt 15 less
objectionable PTFOCCSS than wiıth Wesley who 15 basıcally tactıcal thın-
ker, adjusting his words to the OCccasıon and the audıence. And 1n the

of Sımeon and Duff, who chare the evangelıcal aversion to SPECU-
latıve eology an the tendency to wriıte for homiletic 9 ıt
becomes VCNn LNOTEC risky. But, gıven the shortcomıngs ot thıs particular
approach, ıt INay nonetheless yıeld SOMEC useful insıghts.

JONATHAN EDWARDS

Although he spen hıs entire ıfe 1n or Ameriıca, Jonathan FEdwards
Was ma]or influence developing enthusıiasm for foreign mı1ıssıon work
ın Britain 1n the late eighteenth and early mineteenth centurIı1es. Orn
1n 1703, „the greates of the defenders of Calvinism?“ Was the key figure
1n the revıvalıst movement 1n New England 1n the 1740’s and S, and
hımselft served m1ssS10Nary fo the ndıans 1n western Massachusetts
Irom 751 to 1757, although he regarded ıt interım pOSt after
dismissal from pulpıt. Hıs intluence uponNn the British movement W as

primarıly due O {two publications, An Humble Attempt LO Promaote FEx-

STORR, The Development of Englıish T’heology ın the Nineteenth Gentury,
S  9 67
» 181D., 71

PARRINGTON, The Colonıal Mınd,D 151
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plıcıt Agreement anı Vısıble Union of Od’'s People ın Extraordınary
Prayer for the Rıvvval 0} Relıgıon and Advancement of Ghrists Kingdom

Farth and An Account of the Life of the ate Reverend Mr Davıd
Brainerd. The former work Was publıshed In Amerıcaıin 1747 anı received
ımıted in Brıtain untiıl edıtiıon, which W AasS published in Eng-
and 1n 1789, attracted consıderable attention in evangelıcal circles. Ihe
latter work appeared 1n AÄAmeriıca 1n 1749, but did not reach large
British audıence until Edinburgh edition Ad1illc out in 765 Ihe
generation 1n Brıtain around 1800 whiıch Sa the proliferatiıon of M1S-
S10NAarYy societ1ies and sent the first WAaV of m1issıonNarıes to the ast W as

influenced by these works. ILLIAM GAREY, the best known of those MI1S-
S10Nary pıoneers, 15 known to ave been deeply aftfected by them

Ihe Life of Brainerd 15 abrıdgment by Edwards of the journal of
1980828  - who chared Edwards’ theologıca VIEWS an evoted

maJor portion of hıs short ıfte to work NS the ndıans beyond the
irınges of the New England settiements. Ihe BRAINERD had CON-
tracted tuberculosıs 1n the wılderness an had died 1ın Edwards’ home,
where Edwards’ daughter Jerusha Jovıngly tended hım, caught the disease
from hım an died SUOI1l thereafter. TIhe book 15 memori1al to them both
1n which Edwards sefis forth example of the ıdeal ıfe of Christian
faıith. IThe book 15 essentially account of the Brainerd’s attempts
LO hıs OW: depraved nature and establısh communıon wiıth (GF0d

ollows pattern of oscıllatıon between moments of abysmal despalr
and soarıng ECSLASY, Braınerd daily SCCS himself „POOT worm*”,

„dead dog „the worst wretch that C: lived®“ only LO be ouched
by od’s sweetiness which alone Ca  - ıft hım out of hıs er infirmity.
One who reads that text wiıth CVC LO the mM1SS10Nary efforts of Braınerd
tinds only occasıonal mention of the ndıans AaAn hıs activities NS
them and ıt SOOI becomes 1INOTC than clear that Braiınerd „found myself
engaged for the advancement of Christ’s kıngdom iın OW' soul 1LLOTC

than 1ın others, INOTC than 1n the Heathen world®”. Brainerd’s wrestling
wiıth hıs soul does not Spring from tear of perdiıtion dıd LUTHER’S, but
rather from Lthis-worldly CONCETN with hiıs unworthiness. He faces the
ext world wiıth perfect TUustT, wiıshıing that he could be called „tO
eternal home, where INAaYy fil1 all moments, hrough eternity, tor
(Gs0d and hıs glory  q For Braıinerd., mıss1ıon work 2# the ndiıans 15

before ıt 15 en He entertaıns thought of earnıng salva-
tiıon by his efforts, notion OUu abhorrent. But rather, he seeks first
LO glorıfy God and second to partake of od’’s blessedness tully pOS-
sıble Brainerd 15 happıest „1InN prilgrımage-state, an Was delıghted
wiıth the thoughts of labourıng and endurıng hardness tor 0O

EDWARDS, An Account of the Life of the ate Reverend Mr Davıd
Bratinerd, 49
5 I81ıD., 51 I8ıD.,
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In An Humble titembpt..., Edwards arguc5s for continuatıon of
observance by SOINC Chrıstians ın Scotland and New England of regular
period of devotion each week

„earnestly prayıng LO God) that he would appear ıNn hıs Glory
an manıftest hıs compassıon {o the world of mankınd, by abundant
effusıon of h1s Hoty Spirıt all the churches an the whole habıtable
earth and to deliver all Natıions?“.

Cientral to hıs work 15 the eschatological V1IS10N Edwards sefs forth of
the comıng of the kıngdom of Christ whıch 111 usher 1n mıllenı1um
when „Wwickedness chall be Aarc virtue Aan! pıety had been beforel0.“
He teels that the time MMAaYy be at hand ho knows but that the
generation ere spoken of May be thıs Dresent generation” an grea
multitudes of others, that should be converted thro‘ these praycCrS, OCCcasıon
LO praise hıs name11.“ But ote that it 15 to be the Drayers of the P10US
which bring 1n the 11Cc aSC Indeed, whıle SOILNC chroniclers of M1SS10NS
would 1ıke to make Edwards into campaıgner tor mıssıon work. nO
call to that task 15 to be found 1in thıs book TIhe comıng of the DCW C

toward which „all the revolutions an restless motıions of the SU  e anı
other heavenly bodies!*?” tended, Was to be od’s work, an the proOpCI
human posture W as to be prayerful.

God, 1n wondertul d  » 15 pleased to represent hiımself, ıt WETIC,
al the command of hıs people, with regard to the mercı1es of hıs
nature (S0d would ave hıs people ask of 1m, enquıre of hım by

and he cannot deny anythıngearnest praycCrl, to do thıs tor them
that 15 asked for theır comtort and prosper1ty”®.

Thıs 15 strange soundıng onathan Edwards, but perhaps the strıct
calvınıst Cd  - be forgıven moment of ardor. In order fo make the 1M-
mınence of the 11C ASC strike the reader T1NOTC sharply, Fdwards speculates

fo how the deliverance of the world might be accomplished by the
yCar 2000 Fifty d would be requıred tor truth LO achijeve CoONques
AIn oN$S Protestants, another half century „LO gaın ascendancy VCTI what
15 110 the popısh world”, L1fty INOTEC to dispose of the Jewish natıon
an: slam, Aan: final CeNLUrYy thereafter for „the whole heathen
world1t*. Whıle thıs does not constıtute bar from foreign mı1ssıon
efforts, it 15 clear that Edwards’ sights at least 1ın the short 1U  - ATC set
much closer to ome where he ENV1ISIONS the first results from od’s
outpourıng of Spirıt. The pomint 15 made yeL agaın iın hıs summatıon
when he Sa yS that he 15 askıng nothıng of hıs readers „that 111 be
lıkely to CXPOSC LO an Y remarkable trouble, difficulty sufferancelö =
I hıs 15 call to occasjional praycCr, not to the r1gors of the m1issıon field

Q  Q EDWARDS., An Humble Attempt 15
I81D., AMZZ49

11 1B1D.,
1° 181D., 47 14 I81D.., 135

181D., 57 15 1B1ıD., 162
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Any attempt to understand the theology' of Jonathan Edwards must
take aCccCcount of the ideas agaınst which he defended tradıtional calvyınısm.
hıs grea In W dads extireme armın1anısm, wıth HooxreEr ıts cham-
pıon, which argued that the 11 of INa  F W as free an that salyvyatıon
COU be attained hrough good works 1C. made each individual 190028  $

responsıble tor his OW. destiny 'Thıs system of ıdeas cut to the quick the
calvıinıst doctrines of the elect an divıne determin1ısm}!®. Central o
Kdwards‘ thought and ıfe Wa the „Conception of the maJesty and
sufficıency of God17“ (G0od who WAaSs, by definition, total sovereıgn.
Necessarıly, the sovereign s 11 Was absolute, and those who WOUuU
meddle with the concept of determıinısm WeTIC flirting wıth crucial
Armınıanısm reflected the humanısm of the day 1n ıts V1IEW of „religıon
consısting of benevolence toward 198319  $ rather than unıon wiıth G0d18”
but for Edwards, matter how com{forting thıs doctrine WaSsS, ıt
derestimated „the divine ıdea  e exıstent 1n M1  d and expressed in
Hıs stable will1e“. 'The lınes WETIC thus drawn for the truggle between
the emphases od’s love and 11l Edwards insisted upON the
tradıitional doctrines of the total depraviıty of INa  — and divine election.
But these doctrines dıd not ring fully true in pastoral New England
vıllages where moral rectitude and friendly cooperatıon WEeTC COIMNINO,
an where the old class psychology which had meshed neatly wiıith dea
of election W as the victım of the levellıng PTOCCSS of theır spartan
lıfe?2®. Fdwards dared not Compromıse the 1SSue of depraviıty, but he
found Jeeway wıth the concept of the elect which permitted hım to inch
AWAY from the old ‚hyper-calvınısm' which had immobilized the past
calvınısts from nearly all torms of actıvısm. m1ssıon work included. In
An Humble Attempt an elsewhere, he expressed hıs hope that the
tıme Was at hand when the elect 111 be expanded through the outpourıng
of the Holy Spirıt to embrace perhaps the vast ma jJorıty of INEeNN.

In the old quiescent ‚hyper-calvınısm', the elect Was SCCH rather
small which showed SINS of changıng iın S1ZC 1in the immediate
tuture. When coupled wiıth strong emphasıs pre-destinatıion, thıs made
the elect lıttle concerned beyond the fringes of the his
outlook LA  - at currents to the spirıt of the tımes., Was found to
be frue 1n England where „Calvinısm ceased to play ıimportant part
1n intellectual lıfe21“

Edwards opened the idea of the potential elect to nclude mMan y
then outsiıde the faıth, mplyıng that the elect Call, an should be
growıing entity. He reinforced thıs openıng by developıng eschatolog1-
cal V1S10N, tremendous leap from Newtonıian spatıal world VIeW, —

ving from V1ECW of hıstory immutable cyclical tO of „d

PARRINGTON, C1t,, 149
1BıD., 152
I81D., 155 20 181D.,
I81D., 156 21 181D., 149

42



dynamıc pTrOCCSS of realization wıthın temporal SE Kor hI1s OW.:

generatıon, thıs encouraged calvınısts to extend theır CONCETIN beyond
the lımıts of present believers. For generations thereafter, ıt would

element 1n the movement LO actıvely evangelıze the world could
not operate In that INAaNDNCT for Edwards, because hıs strict adherence to
and emphasıs upon the doctrine of predestinatıon restrained irom hım
such actıyısm.

T hıs ralıses interesting insıghts iınto the function of the calyınıst doctrine
of predestinatıon withın activist theology, be ıt ınvolvement ın MmM15-
S10NS 1in SOINC other actıvıty. Ihe (G0d who predestines 1S absolute.
Ihus, the determinısm which 15 predestinatıon cannot be of partıal

imited nature Al human actıon 15 thereby foreordained. In the
hyper-calvınısm of the seventeenth centurYy, the believer W as bound by
his taıth fto inactıon. But beliet in predestinatıon eed not bind 0381

severely. Changıng ne s VIECW of the potential elect and talkıng
lıttle possible about predestinatıon Ca  - neutralıze ıts bindıng eftfect {o
considerable degree. But there 15 WaY 1ın which thıs doctrine Ca  - be
made to operate SPUr to actıyısm. The doctrine of predestination
cannot be made to have partıal SWAaYy OVCTI events. And 1n the mınd of
actıvıst, the iıdea  m. that hıs choices an actıons Qr foreordained cannot
but detract from hıs Vigor. Consequently, the actıvıst spırıt iın
the later m1ss1ıon movement, INnCnHN of the calvıinıst tradıtion 111 either de-
emphasıze abandon the doctrine of pre-destinatıon.

Edwards himself W as LO0O close to traditional calyınısm an t0o0 COIl-

cerned with the defense of the sovereignty of God agaınst the armınlans
to be termed mı1ssıon actıvıst, but his wrıting W as to aıd 1ın the mM1S-
S10Nary awakening of CAREY'’S generatıon and beyond. When these SUC -

ceeding generatıons read Edwards, they took ote of hıs CONCETIMN for the
realızatıon of Christ’s kıngdom in £thıs "”orid 1ın An Humble Attemplt
and they telt themselves caught 1n the momentum of hıs eschatological
V1S10N. Ihe ıiımpact of his insıstence uponNn sudden and complete individual
conversion Was coupled with hıs encouragement otf ıtınerant preachers
to break the restraıints of institutional churches the evangelical INOVC-

ment and miss1ıon efforts. Edwards’ theocentricıty, known existentially®?,
opened the WaY for the anthropocentrism of the later generat1ıons of
evangelicals seeking to OINC to terms with the humanıstrıc trends of
theır tiıme.

JOHN WESLEY

JOoHN WESLEY 15 also regarded fore-runner of the foreign mi1ssıon
movement, but he developed his activist ideas out of hıgh church Anglıcan
tradıtion of quietism, which Was distinctly different trom quıiescent
22 RooY, The Theology of Missıons ın the Purıtan Tradition, 3926
23 HuNnrT, Relıigious Thought ın England, vol D 987
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‚hyper-calvınısm' agaınst 1G Edwards reacted. TIhe G0od of the ‚hyper-
calvınıst‘ loomed arge to make man’s endeavors meanıngless,
whereas the hızgh church Anglıcans assıgned such substantıal ole to
the cleansıng o of the sacraments, that there seemed lıttle need for
urther effort for God made remote by the growth of the rationalıism
of the day wıthın the established Church. orn 1n the SaIinc VCAaTr Ed-
wards, esley W as raised 1n the hıgh church tradıtion, studied at Oxtord
an entered the miınıstry loyal hızgh churchman, believing 1n the
necessity of the sacraments tor salvatıon an viewing external ordınances
an g0o0d works prerequıisıtes to justification®*. Feelıng somewhat
unsettled 1n hıs faıth, he went to Georg1a M1SS10NAary to the ndıans
1n order to ave experiıence akın LO that of the church athers 1n the
days of prımıtıve Christianıity. He remaıned dissatisfied wiıth hıs Faıth:
an returned LO Brıtain, viewing hıs M1ıssıion work aılure. In 738
he underwent conversion experience an egan to develop 1LCW ideas 1n
lıght of that experience which WEeETIC {O form the groundwork for the
Methodıist mOvemeEnt*. Hıs intent Was to awaken the Church of England
to the inadequacıes of the 1CYy rationalism it espoused and to SPUT ıt to
enthusıastic armın1anısm 1C would better meet the spirıtual needs of
1NCN. esley also wıshed tOo avo1d the CITOIS he Sa 1n the calvınıst
posıtion, and 1n h1s efforts to establish mıddle WAaY, he 15 frequently
inconsıstent. I hus, wiıth esley INOTC than with Edwards, the artıfıciality
of attempting tOo delineate unıfied theological system becomes apparent.

After his convers10on, Wesley’'s emphasıs <hıfts trom baptısm to COTNMN-

version the most ıimportant event 1n the Christian lıfe, and from
Church institution to personal rel1ig10us experience the WdY to Justif1-
catıon®. Ihe doctrine of the Fall an consequent human depravıty
recelve emphasıs from Wesley, for which the remedy W as regeneratıon
V12 the Holy Spirıt hıch had to remaın constantly present 1n man’s
ıle 1n order to achılıeve present salvatıon, 1n thıs ıte hıs salvation
could only be accomplıshed 1ın 190028  - who had faıth, term connoting
not only assent to belief 1n God, but „d dısposıtion of the heart??“. IThe
implication ere Was that the Holy Spiırıt W as {O be telt intuitively, to
be grasped by All:! 1NOTC profound than ratıonal perception”®, COIMN-

cept wiıth Strong romantıc Overtiones. Ihe iINnan who Was thus filled by
the Holy Spiırıt could achieve thereby kind of thical purıty, mplyıng
the iıdea of the perfectibility of INa  - V1 the Holy Spirıt®?, idea which
echoed the humanıstic notion of perfectibility popular iın the Enlıghten-
ment. 'The esley who ere Was reacting to rationalıstic tendencıes in
the Church of England continued in thıs direction when he insisted
that only through the faıth described above Ca  =) IN  —$ be saved, Aan: he
urther stated that the truly relıg10us INAaN, ftiılled wiıth the Holy Spirıt,
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Was tar better than the INECETIC moral INAaN, who Was 1n fact dangerous be-
au he sef eludıng example®°,

Particularly 1n hıs later work, when he felt himself tendıng t00 much
toward calyınısm, Wesley spoke wıth ditfferent vo1lce. Ihroughout his
ıfe he Was devoted LO the Church of England, and his later wrıtings
cshow effort LO develop armınıan posıtıon alternatıve to hıgh
church rationalısm. Hıs conception of LWO-StieD JustiLication permitted
go0d works to SSUINC greater ıimportance 1n hıs theology. According
o thıs ıdea present Justification hrough taıth described
above, but tinal justification at judgment 15 contingent uDON domg good
works 16 should ftollow uDON present justification?®!. IThe sacraments
of the Church could thus ASSUINC ımportant role. hıs emphasıs uUDON
human actıon W as carrıed urther by esley he later denıed the
depravıty of INan

What the Heathens call ICASON, olomon w1ısdom, St Paul a  >
St John love, Luther faıth, Fenelon vırtue; 15 all OMNC an the SAaInec

thıng, the lıght of Christ shınes 1ın different degrees under ditferent
dıspensations®.
He VCEH laiımed that MARCUS ÄURELIUS, just INan, but Christian,

WOU be accepted while merely nomınal Christians WON. be cast out
by (God at ]Judgment, an! he developed the idea of varıng degrees of
rewards an: punıshments at Jjudgment 1n order to blur the line between
the lost an the saved.

All of thıs shifting of direction 1n Wesley’s thought 15 somewhat
bothersome, but ıt becomes bıt less exasperatıng when SCCI1 ın the 1B
of the over-riding princıple of Wesley’s ıfe and eology. h1s Ca  =)
be SGCCH 1in examınatıon of the 1C4SOTMS tor Wesley’s aversion to calvı-
nısm. In hıs SCTINON TECE (Gsrace esley ca „this horrible
doctrine®“ of predestination „blasphemy“ because AA 15 to represent
the most hıgh God INOTEC cruel, false an un]ust than the devıl>4!“

God who predestines must create certaın souls for the PUrDOSC of
destroying them, and thıs idea violates Wesley’s VIEW of love the
central attrıbute of od’’s nature. The Calvinist emphasıis of the SOV -

ereıgnty an the 111 of God at the expense of the CONCceEpL of od’s
love provoked esley INOTEC strongly than anythıng else, and he PU-
lously voılded thıs pitfall. As result, there 15 much less emphasıs DPON
eschatology 1ın Wesley’s work because it BAVC 00 grea emphasıs to
the wıll of God 1n hıstory In Wesley’s idea of the perfectibility of INa  -
V1a the Holy Spirit, much INOTC intımate and Constan relationship be-
tween the Christian and h1s God 15 to be tound than 1ın Edwards’ iıdeal
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of that relationship exemplified Dy David Brainerd. Thus, the INOITIC

lovıng (G0od of esley would gıve himself INOTC Lully to the Christian
IA  - than the sovereign (God of Edwards. Was because the High Church
rationalıists denied thıs intımacy between God and INa  a that esley took
1SSUEe wiıth them 1Ihus, he attempted to INOVC aAaWdYy from the rationalısts
1n order to assert the intımacy between the belıever and the lovıng (sod
which must follow from the dıyıne love. But, in hıs efforts to avoid the
calvınıst emphasıs the sovereıgn 11l of God, and the consequent de-
emphasıs od’s love, he SWINgS toward pelagıan posıtıion the
reedom of man’s 11l

Wesley’s ambiguities such crucıal matters the extent of human
depravıty an the criter1a for salvatıon, whıiıle unıted by on

PUTpOSC, rob h1s eology of the clear-cut ımpulse to actıyısm that ıll be
required by later generat1ons of mM1sSs1ıoN enthusıasts. 'Ihe actıvıst theolo-
gı1es to tollow ıll requıre certaın degree of simplı fz'catz'op ell
change.

ÜHARLES SIMEON

In the last quarter of the eighteenth CeNtUury there to strength
in Britain three STOUDS which taken together, comprised what was

known the Evangelical movement: the Methodıiısts, holders of wesleyan
armınıan 1deas who broke from the Church of England; the calvınısts,

predominantly Scottish party; An the evangelical which
remained loyal LO the Church of England, and included both wesleyans
Aan! calvınısts. Duriıng thıs per10d, the Evangelıical movement gained
respectability ell AS strength an embarked actıvıst polıcy
wıth regard LO reforms at ome an M1SS10NS

Perhaps the leadıng figure 1in the nglıcan evangelical 1n thıs
peri10d W as (/HARLES SIMEON, who, {rom 782 untiıl hıs ea 1n 1836 Was

rector of Trimity Church, Cambridge, an fellow of King’s Gollege
Sıimeon s OW: tenure at J rıinıty Church demonstrates the change 1n attı-
tude toward the Evangelicals 1n thıs per10d. In the early d of hıs
mi1nıstry, h1ıs parıshioners responded to h1ıs evangelical 1  ”  deas by leavıng
the church an locking theır PCWS that the few who did OINC had to
stand 1ın the aisles®. In those days there W as always the threat of under-
graduates, often, drunk, disrupting ServV1ıices OT insulting parıshioners

they eft the church, an Simeon’s colleagues at the university cshunned
hım openly*®. ese early troubles wWwWeTC result of rationalıst intel-
lectuals’ disdaın of ‚enthus1asm' which Was compounded after 1789 by
fear of the fervor of the IN4as5C5S 1n lıght of events ın France®”. 'CThe
evangelicals WeTIC SCCI1L ‚enthusiasts’ who stirred the lower classes

(IARUS (ed-), Memoırs of the Life of the Rev Charles 5ımeon, K
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wıth theır ıtiınerant preachıng, while they argued that they WeTIC merely
tryıng to WAaTmn Church eology made moribund by rationalısm and
LO make the Church creatıve force ONg the gTrOWINg urban OTr
force. By 1818 the restoratıon of order the Continent, the growing
acceptance of evangelıcal ideas an Sımeon s humility had made Irmity
Church „sweetly harmon10us” and tilled to overflowing®®,

Simeon’s avıd interest 1n foreign m1SS10NSs Was reflected 1n hıs ınvolve-
ment 1n the establishment and early d of the Church Missıonar y
SOCLeLY, and 1n the number of young INC  ® who went out from CGambridge
University to the mıssıon tield havıng been intluenced by Simeon’s
preaching and his regular evangelıcal discussıon meetıings. In Simeon’s
generatıon, British evangelıcal actıyısm amnme to full ilower, and
Sımeon s eology Was carefully honed to operate SDUTr to actıyısm.

first glance, thıs eology bears considerable resemblance to aspects
of Wesley’s thınking. He affirmed the necessity of taıth 1ın Christ tor
eNIrYy ınto the ‚kingdom of grace‘, term IC mplied not only the
herealter, but statie of regeneratıon V1a the Holy Spirit in thıs ıfe
Ihus, regeneration Was tor Simeon for esley, LWO-STED PTOCCSS
which assıgns posıtıon of ımportance to go0d works. Simeon also
chared Wesley’s loyalty to the Church of England, h1s aversıon to
predestinarıan vliews, and his avoıdance of eschatological an miıllenarıan
rhetoric.

However, there ATC signıficant differences to be found ell Ihe key
LO the basıc difference lıes 1n Simeon’s psychology, for while esley
emphasızed human feeling the by which the iımpulses of the
Holy Spirıt ATC perceived, Simeon placed greater emphasıs TEASON

an insısted greater role for the human ıll He denıed that the
PTOCCSS of regeneratıon eed begin „SU!  enly“ and that the Holy Spirıt's
impulses 7 8r „irresistible”.

For 1n all INa  3 15 free agent; he 15 wrought upon
INCTEC machine. He 15 drawn, indeed, but ıt 15 wiıth the ‚cords of man’,
that 1S, by consıderations PTOpCI to intluence ratıonal being and
by feelings which those considerations excıte 1n hıs soul[l®?.

Clearly, the feelings ATC excıted by the ratiıonal „consiıderations“ and AdTiIC
thus secondar'y them Simeon liberated INa  ® to be rational actior to

greater extent than esley ıle SEl maıntaıinıng the Wesleyan
of intımacy wiıth God an the tear tfor the souls of the unregenerat;d‘“‚question which esley had been ambıguous.

Thus, ıt Ca  ® be saıd that INOTE pelagıan VIEW of INnan toward which
Simeon and, at tımes, esley tended, man’s reedom of actıon,
but does not necessarıly maıntaın of uUurgeNCYy for actıon, partıcu-
larly ın the realm of m1ss10ns. Wıth esley, the opening to pelagıanısm
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1llowed the Christian to be INOTEC actıve, but ıt also led hım to claım that
Marcus Aurelıus might be saved wıthout hearıng Christ’'s Namnec Ihus, the
SPUur to m1ssıon actıyısm suftfered 5S1meon, the other hand, lTaiımed

larger role tor human aASCNCY, but insisted that salvatıon COU. be
achieved only through regeneratıon 1n Christ. Ihus, man’s latıtude for
actıon STCW, but the UrSCNCcYy of the need for Christ S 11011-

Christians remaıned constant, resulting 1n greater incentive LO actıyısm.
ove all else, Sımeon W as concerned wiıth devısıng eology which

WONUL. ave „practical CINcaCy S believers*, TG would ead
them LO exertıion. Hıiıs aversıon to the doctrine of predestinatıon Was

primarıly the result of hıs tear that ıt would hinder human actıons*,
rather than the wesleyan objection that ıt misrepresented the lovıng God
He avored streamlınıng of eology, e-emphasızıng AanYy trappıngs
that might tend toward „weakening destroyıng the) efficacy® of
symbols ceremonıtles. I hus, al practices and VCcCn dogmas 1n the Church
WEeEeTIC tested LO theır usefulness 1n producing Christians who 111
ardently strıve. Ihe PUrpOSC of thıs streamlınıng, which 1n the extreme
becomes orm of simplification, W as LO heighten the ıimpact of the
INCSSASC of the Church 1n the world at large, 1n order to extend thıs
greates of all g00ds LO the greates number of potentıal beneficilaries.
In hıs emphasıs upON eif1icacy, human 1CasSon and benevolent actıon,
Simeon W a clearly echoing the philosophical utiliıtarıanısm of hıs day
Gertainly, thıs c<hift 1n emphasıs W as partially attempt LO make
evangelıcal eology palatable 1n the somewhat hostile atmosphere of
Cambridge. But COompromı1ses 1n form oiten have WaYy of growing iınto
substantıve changes ın basıc hought ere LO draw the lıne wiıth Sıiımeon
must remaın OPCIL question, but the trend 15 undeniable

In drawıng distinctions between the thought otf esley and Sımeon,
Aarc must be taken not to Overstate the ase emphasızıng Simeon’s 1N-
novatıons. He st1i1] described iINan ‚depraved an insisted. upon the
necessity for relıiance upOoN the Holy Spirıt, MO only LO regenerate
AL FirSEE but progessively... to render meet tfor OUT divine inher1-
tance4+t”. But eneath the rhetorı1c, there 15 notable change funda-
mental 1SSuUes. When Simeon assıgned INOTEC promınent role LO human
LCASON An ASCHCY, and thus to human responsibility, he could not avo1d

corresponding decline in the importance of the work of the Holy
Spirıt. the SAaImec tıme, the ıimportance of the figure of Christ atoner
and of salvatıon remaıned constan 1 hus, Vecn sSma
decline 1in the importance of the work of the Holy Spirit tended LO
disturb the perfect equality of the ersons of the trınıty. To thiıs Ca  -

be what has been called the Holy Spirıt s
„‚incurable tendency to self-effacement‘, C 15 manıtest from the
tact that where the spırıt 15 most certaınly presen(t, there invarıably
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SCC Chrıist and not the Spirıt, Since ıt 15 his work X0} take of the things of
Christ and show them to LO us*5*.

Sımeon Was sufficıently acute to SC where hıs thınkıng mıght lead, and,
in dealıng wiıth the ersons of the trınıty, he staunchly insısted upon
absolute equalıty. But the WaYy had been opened for SOI1LLC of hiıs less
caretul followers, aA$! LO SLIrESS human respons1bilıty SPUur of actıon,
LO develop Christocentric emphasıs endıng toward the exclusıon of the
other Ligures of the trınıty“®. hıs later tendency Was iraught wıth
dangers tor the evangelıcal movement. Simeon had maıntaıined a delicate
balance, emphasızıng human ASCNCY LO degree which catalized actıyısm
wıthout makıng 1089028  = ApPCar self-reliant to stifle COIIlCETN wiıth the
salvatıon of souls. By 1840, however, the evangelıcal movement W as
the defensive 1n England because STITESS christology, the incarnatıon,
Was increasıng at the CXDECNSC of soter10logy and the atonement.
Careless evangelicals had LO the momentum of thıs trend alongside
opponents of theır viewpoınt.

An investigatıon of OC SOUTCEC of Simeon’s aversion to eschatological
rhetoric l OPCNH urther useful insıghts. TIThe eschatologica V1IS10N
of Edwards held al earthly instıtutions to be ephemeral, LO be swept
ın the consummatıon LO OINC In thıs V1IEW, the Church, church,
becomes INCEIC ınterım institution until the Comıng of od’s Kıngdom
I hıs 15 the result of the abandonment of the medieval notion of the
Church Aan! the Kıngdom of God coextensıve. In the latter VIeW, there
15 less of tendency to focus eschatological V1S10NS because the comıng
of the Kıngdom ın ıts fullness 15 sımply the expansıon of the instiıtution
of the Church LO embrace all, an thus, it lacks the Ura of NECWNECSS that
the other Vv1isıon POSSCSSCS, As CONSCYUCNCC, Churchminded 1981  - tend to
avo1d emphasıs eschatology, VCIMn if they have consci0ously abandoned
the medieval iıdea  , which torms the basıs tor ıt (Old modes of hought
have thıs endency X0} lınger past their tıme

But, the CONSCIOUS evel, Simeon’s church-mindedness W as ell
under control. Wiıth Sıimeon, wiıth all evangelıcals of his generatıon
soteriologıcal CONCETN clearly eroded and superseded ecclesiological
consıderations. His CONCETN wıth the SavVıng of souls, possible only
through regeneratıion V1a the Holy Spirit, Was unıquely of crucıal
importance. GConsequently, the sacraments of the Church of England,
while „instructive” *, WEeTIC not indıspensible for salvation?8. hıs -

ter10logıcal CONCErN permitted Simeon tOo approach with complete OPCNCSS
non-Anglıcan STOUDS who chared that CONCETN Ihe COMNCETN with the
savıng of souls became metadogmatic or ın Simeon’s generatıon,
bındıng heretofore dıisparate elements together 1n COININON endeavor and
Was to become ONEC SOUTCEC of the modern ecumenıcal movement.
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Simeon’s eology impelled Incnh LO exertion tor the salvatıon of others
much INOIC forceiully than that of the prev10us generatıon. He insısted
upon the necess1ıty LOr regeneratıon V1a the Holy Spirıt“® 1Ssue
1C. esley 15 ambıguous. He further asserted that Christ would reject
NONC who sought hım“ iıdea hıch Edwards WOU. A tound
unacceptable. Here the lınes WCIC clearly drawn, and hıs insıstence upon
the ımportance of INa  b Iree agent, able LO tunction
appointed means®”, opened the WaY tOor i11LCN LO struggle tor the souls of
theır tellowmen Here then Was the reason that theology must be
„efificacı0us” men’s souls lıe 1n the alance Goupled wıth the TroW1Ng
aWaTreNCcsSs that domınıon VCI much of the non-Christian world Was to
be Britain’s destiny, thıs ıdea W as to SPUr the tirst signıficant Protestant
efforts 1n ioreign M1SS10NS.

ÄLEXANDER DUFF
ÄLEXANDER DUFF Was born el CoUlan:! 1n 18006, raısed in the Church

of Scotland and educated ar the University ot St Andrews Hıs father
had been strongly iniluenced by Charles Simeon, and, upDon hıs ordınatıon
in 1829, the uff sei Out tor Calcutta the tirst M1SS10Nary of
h1s church. He spent tive d 1in 12 concentratiıng hıs etfforts in the
field of Christian educatıon 1n Englısh language institutions which WEeTIC

becomıng popular NS ndians who Sa the advantages of knowing
the language of the rulıng . uff sought to employ estern
learnıng, both secular and relig10us, to cshatter the Hinduism of hıs stuU-
dents, replace ıt wiıth Christianity and thereby create natıve clergy to
rıng about the conversiıon of Indıa to Christianity. He returned to Brı1-
taın 1n 835 and spent the ext four a campaıgnıng for upport of
M1SS10NS 1n India Hıs speeches and tracts from that per10d ave been
preserved 1n grea volume, and they represent the changed VIEWS of
generatiıon of mıssionarles who have INOTC real apprecıatıon of the
resistence of Indian relig10ns LO ncroachment Dy Christianıity.

It Was CasS Y task to generate enthusı1asm tor M1SS10NS ın the Church
of Cotland, Ven late 1839 ‚Hyper-calvinist‘ VIEWS that divıne
ASCNCY alone would be sufficient for the task had delayed the involve-
ment of the Church 1n m1ss1ıon endeavor for full quarter century after
the fıirst WAaVeC had SONC out f{rom Kngland, anı antıpathy to m1ss10ns Was

SEl widespread when uff returned. hat's MOTC, there WeTC sStrong
objections to Duff’s wedding of Christian teaching to secular education
which Was thought to taınt and demean the relıg10us message*. In
9uff mustered arguments, generously ace wıth florid rhetoric,
to show that hıs methods WEeTC not only realiıstic but theologically justi-
fied eCcCause he 15 engaged in apology tor M1SS10NS, uff does not
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expound theological 1SSsues 4S dırectly the wriıters discussed above.
nstead, his VIEWS often must be gleaned from what 15 iımplıcıt 1n his
remarks. Nonetheless, there 15 consıstent structure of ideas MC 111
provıde interesting contrasts to Edwards, esley and Simeon.

everal realıties which had been less plaın to earlier STOUDS of m1S-
s1ionarı1es, who had SONC out from Brıtain under the intluence of Sımeon
and others, 110 conironted uft an hıs contemporarıes an strongly
atffected his thought Fırst, and of prımary importance, India W as nOot
responding to M1SS10Nary efforts readıly had been expected. Ihe
number of cConverts partıcularly S the educated classes, Was very
SMmMa. 1ın cComparıson LO the effort expended, an 1n lıght of the nearly
apocalyptiıc expectations. In Bengal, where uftf centered hıs early work,
the Hindu intellectuals of Calcutta indulge theır appetıte tor amusıng
debate by mountiıng vVeIrIy clever antı-m1ssıonary campaı1gn°®°. An 1M-
mediate result otf thiıs, reported by Duff, W Aas that the clergymen of the
Varıo0us Protestant viewpoılnts in Calcutta had ceased theır squabblıng
Vr doctrinal differences iın order to ddress themselves to the larger
problem otf evangelızatıon®*. I hus, al the outset, Ca  ) be SCCI the tendency
of thıs generatıon to be m1issı1oNarıles tirst and theologians second. Another
realıty only then becomıng clear trend, W as the growth of secularızed
and westernized class of Hindus, educated in the staunchly secular inst1i-
utions of the ast India Company, who had abandone Hindu belief
under the inftluence of estern hought, but who reiused to accept
Christianıity. hıs Was for alarm 1n the evangelıcal Camp, because
the ‚superstition: of Hındu W3as consıdered easıer mark than the
ratiıonalısm of Benthamaiute. Fınally, 1n lıght of the tirm Brıiıtish dominion
VECLTI Indıa, there had arısen NS British mıssıionarıes the convıction
that India WAasS Qur8 > and that ıt Was NO the duty of Britain LO
Christianize her

In hıs zeal tOo galvanıze hıs Scottish colleagues tO greater SsSupport for
M1SS10NS, uff did not conceal the UTSCHNCY of the plıght of Indian M1S-
S10NS. „No0w 15 the time (for urther mM1ss1ıo0nN involvement): LO 15 the
tavourahbhle moment; but let beware lest ıt be ‚NOW, never‘.“
Was still not t00O late to TESCUEC India from „the disastrous o of
(Western) knowledge unsanctıified”, but . few hence, an! the
state of things May be beyond the reach of Christian coalitions®“. Gone
Was the old contidence that the successful evangelızatıon of the world
15 assured. And the admıiıssion of the possibility of ailure Was to ave
profound impact uDON Duff’s mM1SsS10N theology. Edwards’ eschatologıca
Vis1on of relentless toward the predestined end, the conversion
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of all iINnenNn an natıons LO Christianıty, Was threatened. Rather than
abandonıng thıs V1S10N, uftft attempted LO wiıeld iıt prod to actıon.
'Ihıs generatıon 1ın Britain had the opportunıiıty LO contribute to the
realızatıon of thıs plan scale before possıible, and perhaps
VeCn LO SCC the comıng of the Kingdom I he question W as whether
British Christians would 1S@e LO theır lofty destiny

Lf be neglectful of the by which God pPUuts ıt 1n OUT

LO advance the interest of all, AlıYy, who partake of OUI on

nature, ATC unquestionably answerable tor such neglect®”.
Implied GTE an stated explicitly elsewhere®®, Was the notion that
unconverted Indıan souls 111 charge reticent British Chrıstians wiıth theır
doom judgmen day But 1INOTEC than the future d! of mınd of
Duff’s audıence Was at stake, for they WEeETIC warned of the „heavıng
earthquake that Inay CIC long rend asunder the mightiest empires”?”, Ihe
VECIY exıstence of the emp1re, SOUTCC of prıde and profit, W as contingent
upDOLN Britain’s at thıs propıti0us moment. must be remembered
that Duff’s immediate audıence 1n thıs appeal 15 the Church of Scotland,
in which predestinarıan ViIeWSs WEeTEC commonly held uff knew that hıs
implıcatıon that the future of Britisch dominıon 1n 12a might be contın-
gent upON the Church’s assıgned L00 much importance to human
aSCNCY and smacked of the abandonment of predestinatıon. Consequently,
he hastıly added that the destruction of the empıre might happen
matter what the Church made®. But thıs remark Was ın the
torm of asıde, brief digressıon tor the sake of form, and iımmediately
therealfter, uff returned to his origınal argument which clearly IA

counter to predestinarıan V1eWS. { hıs pattern Ca  - be observed throughout
Duff’s writing. Lıp service Was regularly paıd to orthodoxy, ıle 1ın
substance, hıs arguments stressed human responsıbilıty and the eed for
actıon LO degree incompatıble wiıth traditional calvınıst determıinısm.
uft had LO avoı1d the denial ot predestination. But the doctrine Was not

susceptible LO moderatıon, he sımply talked around the 1Ssue.
Duff’s CONCEIIN wiıth human ASCNCY W as perhaps best demonstrated

when he urged the General ssembly ot the Church of Scotland to PTay
at regular intervals that „ I 6y Kındgom ome . Ihe parallel wıth Ed-
wards’ An Humble Attempt 1S clear, but the results anticıpated
WEeTC quıte ditferent.

And i the heaven-ordained practice of prayıng for the speedy
diffusion of Gospel light throughout the world WEIC to become regular
an unıversal, would not ıt ultimately incıte thousands to corresponding
efforts, 1n order to realıze the glor10us object habitually prayed tore1?

DUFF, Indıa an Indıa Mi1ss10nsS, 453
58 DUuUrFF, Vındıcatıon 9 25
59 Duerr, Indıa Missı0ns Y 35—36
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Edwards sought to hasten the dıyıne intervention 1G alone could
realıze h1s hopes uft Sa that habıtual praycr 111 foster CONCETMN for
m1sSsS10NS, Aan! exertion for M1SS10NS would be INOTC likely result. All
elements of Duff’s eology WECIC tested and molded LO end theır weight
LO the au of M1SS10NS. hıs Was clear 1n hıs characterı1ızatıon of COINl-

versiıon (which he viewed NECCECSSAILY tor salvation) „the SCIH of
what, when matured an nourished till ıt rıpen nto full growth, becomes
the VerYy flower an V1g0uUr of the M1SS10NATY characte

15 interesting to ote ere that Duff’s VIEW of conversion
beginnıng of the regeneratıon PTrOCCSS requirıng urther development W as

consıistent with esley and Sımeon. ut it Was departure from
fellow-calvınıst Edwards who Sa conversıon sudden an complete
regeneratıon. PERRY MILLER poıints out that Edwards’ V1CW Was conditioned
by thinkıng 1n New England at the tıime which held that child W as just

capable adult at grasping inspıratıon set of 1  z  deas 1n their
entirety, wholly and maturely. Ihus, Duff’s V1CW of progressived-
tion would SCCIMN to be INOTC product of hıs time than break ftrom
calvıinıst tradıtion. Duff’s involvement with educatıon vehicle tor
M1SS10NS implıed that he assıgned TCASON important role 1n convers10on.
although he W as explıicıt that 1SSue. + that 1S £Irue, ıt separates
both Simeon an uftf from the insıstence of Wesley and Edwards that
the feelıng must predominate 1n convers1ion. On thiıs 1SSUE, then., the lines
SCCIN tO be drawn between earlıer and later generations, with the mı1ssıon
actıvısts together ONC side of the line

Once agaın, however, aTrc must be taken not tO overstate the ase.

uff Was armınıan masqueradıng calvınıst. W as (S0d of wrath
who threatens the mighty British Empire with rumn, an uff W as

perfectly straightforward 1ın hıs insıstence upOoNn man’s „entıre Aan!
unqualıified dependence the influence of the Holy Spirıt, for the
r1se, TOZTESS anı final onsummation of irue relıg10n 1n the soul of
man®“. In addressing the Church of Scotland, he faced dilemma He
could not depict the immensıty of the eed for mM  W  T and funds
which he NCW to exıst 1n the miı1ssıon field without encroachıng the
confidence 1n diviıne aASCNCY of traditional calyınısm. RBut surely thıs Was

ı1lemma he faced 1n hıs OW.: devotional ıfe well, an the recurrent
vacıllations 1n hıs rhetoric cshow that ıt W as ongoing struggle.

Nonetheless, the predomınant tendency 1n hıs thought 1Ss unmistakable.
TIhe reception of the Holy Spiırıt, that 1S. 1n Duff’s words „being ‚V all-

gelical”, W as en 1n ıtself. It 15 rather to the highest end of
the Christian lıfe, „being evangelistic”. Indeed, church Ca  . be
„evangelıcal” wıthout also being „evangelistic”. If church W aA5>S content
to recel1ve the Spirıt wiıthout harıng ıt, it ceased {toO be irue church an
incurred damnatıon®. For uftf the necessity for m1ssıon actıyısm
operated the SUDTEMEC dogma agaınst which all else Was tested. Bound

Durr, Chief End 37
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1n th’is WEeEeTIC the CagernNnc SS {O obey Christ’'s imperatıve to preach the
gospel abroad, man’s natural tendency to assıgn ıimportance to hıs
work, an other actors, oOu But, the tıtle of ONC of hıs tracts
demonstrates, the Christian missıon constitutes T’he Chief End of the
Christian Church

thıs poınt OVerview of these four fıgures, movıing from the
generatiıon of Edwards and esley to those of Simeon an then uff 15
1n order. ven superfic1al Comparıson demonstrates that the richness
Aan: comprehensive quality of the theologıes of Edwards an esley A

not tOo be found 1n the thought of Sımeon and uff In part thıs 15 because
Edwards an: esley ave the latter i1gures outclassed intellectually. But
the progressive narrowıng of perspective the part of Simeon an uff
15 of greater signıf1ıcance 1in this trend Edwards and esley devıse
theologies of Iıfe, while Simeon s 15 eology of actıvısm and Duff£f’s
eology of MISSLON actıvısm. There 15, wiıth the latter {wO figures,
TOW1INg tendency to subordiate theology to the achievement of
spec1fic end, to downgrade speculatıve thought 1ın order to be INOTC

persuasıve in catalyzıng actıon. hıs 15 iıllustrated by the tendency of the
theologı1es of Simeon and Duff, products of the armınıan an calvınıst
tradıtions respectively, to V  9 to sound almost identical much of the
time Theology 15 made the servant of actıyısm vVen LO the exireme of
over-simplifying complex 1SSUES 1n order LO obtaiın clear-cut AaNSWEIS In
part, thıs tendency 15 merely natural outgrowth of their work. Simeon
W as preacher, who, weeck 1n and week out, capsulized theological ArS$Uu-
ments iınto  e eat thırty-minute packages. Ihus, he developed the habıt of
parıng down complex 1SSUEeSs ınto  K sımple, persuasıve form. Dufft’s work
had been 1n presenting Christianıty 1n Indıia, which required grea
simplification and the selective presentatıon of those elements of hıs
faıth which WOU most appecal to hıs audience. But thıs 15 far from
adequate explanatıon. Edwards an Wesley also spent their lives
preachers and both had taken Christianıty {tO the American ndıans

Ihe Prımary TCason tor thıs trend toward simplification 15 the groWINg
importance of the CONCETN wiıth Savıng the souls of non-Christians.
cannot be sa1ıd that Edwards an esley cared less for theır tellow-
IN  ; than did Simeon and Duff. But ıt 15 frue that Sımeon an: uff
possessed greater contidence 1n theır OW: ASCNCY for the conversion
of the heathen than did Edwards, and fuller than Wesley
that those unregenerated through Christ stood 1n er darkness. 'This
greater confidence 1n themselves and the un1ıqueness of theır MCSSASC does
not aAappCar to ave originated irom forces present zıthın the theological
sSystems examıiıned. Ihus, it would SCCI1I that the historıian seckıng the
roots of this change must ook beyond eology, to the changes 1n the
self-consciousness of Brıtain comıng to the realiızatıon of her PTC-
emınence 1n the Tamıly of natıons.

Durr, 1E End >
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KLEINE

DER FRIEDE VON 856

Dar Joseph Hayıar
L’ouvrage de BAUMGART*"” est U11Cc Habilitationsschrift de la aculte de phiılo-

sophıe de 1’Universite de Bonn L’ambition de faıre le bilan des SOUTCEC5S et

des etudes generales particulieres publıees SUT la seconde grande crıse
orientale du X 1 Xeme sıecle, declenchee pal 1E  IC  chec de la 1ssıo0nN MENSCHIKOFF,
ensanglantee par le desastre de Sinope et par la UuCITC de Crimee et termıinee
pai le Congres et le traite de Parıs. qul1, SUT le plan diplomatique, constituaijent
le couronnement de longues negoc1atı1ons entreprises et POUFrSU1VIES Vienne
des L automne 1853 Cet OUVTASC complement indispensable ans long
artıcle publıe 1971 dans Jahrbücher für Geschichte Osteuropas, SOUS le tıtre
Probleme der Krimkriegsforschung. FEıne Studıe üÜber dıe Literatur des etzten
Jahrzehnts (1961—1970) (pp 49 — 243—2064; et 371—400). En effet, dans
SO  - OuVTaSC ”auteur reporte souvent cet artıcle important, OU l’analyse des
publıcatıons est accompagnee d’une discussıon critique et de Jjugements dont la
valeur et les prolongements recoupent sont paralleles de nombreux
du EX{E recense. Cet artıcle fait d’ailleurs suıte U1LlCc autre enquete du meme
1 publiee Aans auparavant par EDGARD HöscH dans la meme SOUS

tıtre plus modeste: Neuere Liıteratur (1940—1960) ber den Krımkrıeg
399—434) Eit l’on peut, certes, dire JUC l’ouvrage est redige fonction

d’un ıimposant materiel bibliographique comportan 110  - mO1Ns de 400 titres:
est dire prlor1 L’interet majJjeur d’un OUVTAaSC quı est le resultat d’un eftort
systematique d’analyse et d’agencement, SOUS aspect bien particulıer pourtant,
BAl a1nsı Guc le sous-tıtre l’indique, 11 s’agıt d’une e  tude specıf1que des relatıons

m1euX des interactions constantes entre deux entreprises coexistentielles, celle
de la KUEITC et celle de la diplomatıe, VUuCcC de la palx europeenne. Dans SO

contenu a1nNsı qucC dans problematıque, bilan est le premier quC NOUS

CONNAlSS1ONS; et 11 merıte donc qu on S Y arrete instant POUI eSUrcrI la
portee, la methode et les resultats tant du poıint de VUuC diplomatiıque et europeen
YJUC de celu1 de L’Orient ottoman et des implicatıons multiples politico-reli-
YIEUSES qu1 S Y rattachent.

Cet OUVTaSC comporte deux partıes egales: La premiere esquissek la sıtuatıon
strategique et diplomatıque la suıte de la prıse de Sebastopole, le decembre
1855, s’attachant notamment AauU.  be espoilrs des reglements iınternatı1ıonaux
suscıites par 1  Sn  €l  chec milıtaire et la m1se marche du PrOCESSUS de
consultations et de press1ons diplomatiques des Puissances occidentales
marıtimes, la France et l’Angleterre, et de la Pulissance mediatrıce, l’Autriche,
dont le terme est la decisıon du Canet de faire la pa1x. La seconde analyse
les negoclations diplomatiques engagees dans le cadre du Congres de Paris
et qu1 concluent par le traıte du INAaTts et par d’autres accords de portee
milıtaire, diplomatıque, de droit international public de droit prive des

BAUMGART, WINFRIED: Der Friede UVO  S Parıs 1856 Studien ZU' Verhältnis
VO  - Kriegsführung, Politik und Friedensbewahrung. Oldenbourg/München
un Wien 1972; 987 S 9 ine Abbildung mıt Karten. 78,—
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SCNHNS Le tout termıne pal Uu1Nlc bonne bıbliographie, beaucoup mo1ns importante
que celle analysee dans l’article des Jahrbücher de 1971, cıte plus haut, et pPar
index onomastique 1en elabore.

Cet APCICU indıque la fois le Contenu, les ımiıtes et la portee de l’ouvrage.
Avant d’en examıner certaıns poıints partıculıers, ecture tres attentive LLOUS

inspire quelques reflexions d’ordre general concernant la methode, la problem-
atıque et les perspectıves d’un ravaıl quı1 semble destine Marqucr uULNlCc etape  7A
necessaire ans tude de Ce question hıstor1que.

Le Congres ef la palx de Parıs de 1856 constituent effet tournant
majeur dans l’histoire europeenne et orjentale X I X1ieme sı1ecle. vouloır

analyser les orıgınes, les decisions et les intentions majeures, L’on est accule
ineluctablement toucher nombre de questi0ns historiques dont les implications
essentielles sont determiıinantes la connaılssance indispensable. Eit l’'ımpor-
tant consıste pasS seulement collectionner le plus grand nombre possible
de SOUTCES et ds  C:  (  tudes, ma1ıs urtout capter les problemes essentiels, le noeud
des sıtuations et la politique - longue VUuC (la strategie delä de la COoON-

joncture) des Puissances engagees, tıtre autre, ans Cce grande
Crise orjıentale qu1 change, n en poınt douter., le rapport des forces continen-
tales POUFr un!:  (D longue periode et qu1 urtout OuUuvert la VOo1€e UuU1Nlc nouvelle
erEe historıque tant POUI "avenir des natıionalıtes KEurope, YJUC POUTF les
destinees des empiıres et ottoman Cette C generale exıge un

explication, Par u11l  (D ser1e de consıderations suscitees pPar la ecture meme  Z de
l’ouvrage.

D’abord, 11 est noter JUC le exXie refere SOUVENT L’article complementaire
publıe dans ahrbücher für Geschichte Osteuropas, 110US L’avons indıque
precedemment, NO  } seulement tıtre de confirmation, mals urtout tıtre de
complement "iıntormation. Et de faıt, cef artıcle est lıre so1ıt intro-
duction prolongement de l’ouvrage, ma1s AUSS1 POUT preciser,
NUAaNCCT, voıre corrıger certaıns Jugements de valeur. Kit c’est la defaut de
composıtıon qu1ı s’expliquerait par les eX1geENCES de Ll’edition de la presen-
tatıon academique, mals qu1 ote touteftoi1s exXi{Ee un!: dimension indıspensable

pleine et Juste comprehension. T ous les lecteurs possedent pas CCS Jahr-
bücher

Ensuite, l’expose est fonde grande partıe SUT des etudes partıculieres
SUT des monographies dont la valeur est incontestable. TE  tude directe des SOUTCES

est reduite uUlLlCc portion CONSTUC, notamment celle des archıves austro-
hongroises et quı la polıtique et la physionomie de uol qu«c
Ll’auteur essale de revalorıser la sulte d’autres historiens contemporaıns. Cielle
des SOUTCES LUSSECS dont 11 apprecıie, Juste tıtre d’ailleurs, l’'ımportance est
neanmoınNs ımıtee secteur des reformes miılıtaires et soclales, laıssant PTCS-
YyUuC systematiıquement de cot. l’aspect proprement diplomatique dont la CON-
nalssance et l’analyse semble indispensable pPOUF SU1Vre ei comprendre par
Ll’interieur le jeu et le deroulement des negoclations. Or lL’on saıt Qu«C la diplo-
matıe ]Joue alors autant yu«c la SUCITE armee, et L’on pourraıit dire parallelement,

role du debut Jusqu a la fın de ce ‚V' crıise orjıentale. Quant au  > 5SUU1ICCS

anglaises, ”auteur dıspense de SY referer general, 110  - SAalmnls motit valable,
qJucC les monographies consacrees la polıtique anglaise de la Crıse orıentale

representent de] apport tres riche sınon exhaustif notre connalssance
historique. Pour les SOUT CCS francaises, Mr. BAUMGART constate YUC les historiens

sont C160 1C reduits ul  CD 1gnorance PTFESQUC totale de la polıtique reelle de
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N APOLEON I11 et du cabinet imperı1al. Ayant personnellement travaılle longtemps
AU X Archives du Quai d’Orsay PDOUT la periode allant de 1545 15864 et yan

l’occasıon de la richesse consıderable des tonds d’archives diplomatı-
qUCS francalses NC quc des etudes specıf1ques francaises etrangeres e]ja
publiees contiennent - suJet, NOUS POUVONS quC souscrire Jjugement de
"auteur. Mais la question crucıale meme brutale qu1 POSC suJjet est
precisement celle-cıi: Peut-on honnetement et selon les ex1igences scıentifiques
mınımales prendre posıtıon et tormuler des ]Jugements de valeur SUuT les Or1g1ınes,
le developpement et les implıcatıons et ConsequenCeESs de c Crıse Orlen-
tale S1 la connalssance de dossıier capıtal de la diplomatie et de ia polıtique
francaıse reste CICOTC fondamentalement PCU NNUu dans SCS SOUICCS, et elles
sSont 11O  H seulement nombreuses ma1ls bouleversantes: NOUS POUVONS 1C1
l’affirmer modestement, tout 1L1OUS promettant de publiıer bıentöt, UuS

l’esperons, dossier et un  m e  Z  tude des divers aspects de ece question. Et lL’on
devrait poınt oublier, surplus, Juc cest la diplomatie francaise quı fut

l’origine de la crıse des Lieux-saints, declenchant tout le PTOCCSSUS de la
mı1ıssıon MENSCHIKOFF, du conitlıt russo-{urcC, de l’intervention anglaise, de la
SUCITC, des negoclations de Vienne et de celles de Parıs La France repu-
blıcaıne et iımperl1ale tut ef demeura cCentre de Outfte la crise et de Oufe la
polıtıque orıentale de tournant capıtal de L’histoire europeenne et ottomane.
Reste mot dire des SOUTCES LUrques Dans L’article des Jahrbücher, l’auteur

qu on est dans l'ıgnorance complete de leur contenu. Gertes, l n exıste
Jusqu ä ]Jour AdUCUNC publication, specıfique langue Lurque occıdentale
quı soıt assıgne POUI tä  che de 110085 lıvrer seraıt-ce qu un cho1x des OCU-
ments les plus ımportants de la Porte relatıts cette Crıise orıentale, 1en qUC les
archıves exıistent et JUC des chercheurs isoles tırent partı DOUL des 1InNO0ONO-

graphies specıf1ques, notamment POUFr les domaınes financıers et admıinistratifs;
neanmoins, le Recueil des J raites de la Porte ottomane de J1ESTA et d’autres
recueıls de documents diplomatıques contiennent certaın nombre de pleCceEs
iımportantes DOUI comprendre la posıtion du Sultan ans les negociations dont
l’echec entraina les Pulissances marıtımes et la Turquie entrer SUCITC.
D’ailleurs les archıves francaises du Quai d’UOrsay contı:ennent AUSS1 bon nombre
de pleces inedites de TOVCNANCE ottomane ef redigees francais qu1 renseı1gnent
VECEC precision SUur la politique et les intentions du Sultan et de Ia Porte Ceci
cChiıt POUTr attırmer de LOUVCAU la necessite de connaitre AaUSS1 C} dossier dıplo-
matıque ottoman avant d’essayer de presenter Au  D historiens U1l  M e  Z  tude d’ensemble
SUT la de Crimee ef la palıx de Parıs (1853—1856), Car 11 faudrait
pomt oublier qu au dela des objectifs preECcIs et longue V.UÜU!  (D de la haute polıti-
JUC europeenne cConcernant l’equilibre et le partage des forces ans le Continent
selon les accords ef Vesprit du Congres de Vienne 1815 c’est la tenacıte du
sultan et de la Porte rejeter le poınt quatre relatif „sened“ de tutelle U:  P
SUur les chretiens orıentaux de l’empire ottoman quı fıt echouer. definitive,
Loutes les solutions de COmpromı1s eNV1IsageeESs Viıenne, eit elles furent 110111-
breuses 1853, laissant qu une seule 1SSue, celle de la ZJUEITECE, et precısement
ans la Mer Noire et ans la presqu ile de Crimee.

Pour resumer long paragraphe, est-j1 permi1s d’exprimer VOCU, quı re] ınt
Ooutfe autred’ailleurs celu1 de l’auteur, relatıf CC „palıx de Parıs“ et

tentatıve de GETLIET de pres les princıpales etapes de L’histoire contemporaiıne:
celuı d’un retour AU.  DA SOUTCES POUT „T1aire L’histoire et la reconstruire . L’exigence
prımordiale des historiens seraıt DE  €  tablir d’abord les dossiers de documents



concernant {OUS les aspects d’une question DOUF CS55SayCI ensuıte d’en eclaırer
le contenu. Autrement L’on voıt condamne SU1VTe la tiıliere mM1eUX les
filieres des histoires partıelles et peut-etre d’historiens partıaux et de construire
SO  - PIOPIC eXpose historique selon la INCSUIC de la bibliographie disponible ef
NO  } poınt selon ]’'ımportance reelle des „faits histor1ques” et de leur envıronne-
ment exıistentiel. Par la NOUS touchons autre point important des consıdera-
ti1ons inspirees par la ecture de l’ouvrage.

En eifet, tout reconnaıssant la valeur de l’expose dans structuration
et dans SO  } contenu, L’on doit cConstater UJUuC L’auteur laısse SOUVvent entrainer

des developpements SUT des poıints partıculıers quı Oont tout Ll’air eire des
digress1ons des „Supercro1ssances” POUTr le sımple motift qu«c les etudes partıcu-
lıeres disponibles Jlu3 donnent l’occasıon, laıssant le ecteur faım quan

des quest10ns plus ımportantes. resulte un!'  ( disproportion, tout le
mo1ns quantitatıve, dans la construction des chapıtres eft des paragraphes et OUu
les lıgnes de force eft les objectifs essentiels du dynamisme diplomatique francais
et du destin de l’empire ottoman semblent delayes S1INON perdus ans ”’ensemble
de quest10ns Outfe de iıneure importance. 1{1 s’agırait 1C1 d’appreciation
personnelle d’angle de V1IS1ON quı rejoıgnent necessairement L ınteret specıf1-
Yyu«C qUuUC des historijens de nationalıte diverse de tendance ıdeologıque dıistincte
SINON opposee portent evenement capıtal du XI Xieme siecle. Et CeC1ı NOUS
amene considerer autre aspect de L’orientation globale de louvrage:

SaVvOoIlr, le caractere fortement europeo-centriste de l’analyse et de l’expose
historıque.

En effet Mr BAUMGART semble alsser quelque PCU dans l’ombre, Iuı
donnant 4UCUuNc importance primordiıale, le faıt capıtal qu'1 s’agıt essentielle-
ment d’une crıse orıentale, celle des destinees polıtiques, miılıtaires et CONOM1CO-
sociales de l’empire ottoman, menace Oouvertement par le colosse Au  D4
Visees expansıonnIıstes et SCCOUTU pPar les Puissances occidentales, quı
defendant l’integrite territorijale et l autonomıe polıtıque d’un empiıre defaillant,
defendent, fait, leurs propres interets Orient, brisant ”’ambition du
1 zar, tout s’assurant des avantages PTODTICS et Uun:  ' tutelle reelle Constanti-
nople puisque les princıpaux artıcles du traıte de Parıs 1miıtent considerable-
ment le POUVOIr de decision du Sultan et de la Porte dans les questions relatives
Aall.  54 provinces balkanıques et danubiennes, la neutralisation de la Mer Noire,
Au  sa reformes interieures et la VOo1€e fluvijale du Danube: toutes quest10ns quı
touchent mınemment l’ındependance polıtıque des Ottomans qu1ı recoıvent, -
tıtre de compensatıon 1en derisoire, le droit de „partıcıper concert europeen”
ei d’entrer ans le „club des CINg grandes Puissances de l’eEpoque, droit plutöt
honorifique ma1ls significatıf qu1 est refuse d’autres natıons europeennes

l’Espagne ou Ile Portugal, Sans parler des natıons mıneures la
Suede, la Belgique la Hollande et qu«c Cavour n ’ obtient qu en partıe POUI
la „natıon iıtalienne“ formation. Cet aspect orjental de la crıse ei du traıte
de Parıs n’est nullement m1s relief; 1en contraire, L’auteur semble raıter
CCS quest10ns du point de purement europceen, dans l’optique des negociations
europeennes et des interets de CCcs Puissances, tout cherchant mettre
relief de S>  le de la diplomatie austro-hongroise et de UOL particulier. Les
questi0ons vitales POUT Ll’autonomie et la SUTrVIE de l’empire ottoman sont a1nNsı
traıtees meme nıveau qu«c la question 1en ıneure de ıle d’Alland et dans
la INESUTC OUu certaıns {Tavaux specıfiques de details Iu1 permetftent d’en etoffer
quelque PCU le contenu. Pourtant la ecture des SOUTICECS dıplomatıques d’origine
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franco-anglaıse monfre combien AJa hantıse“ de la SUurvıie de l’empire ottoman
et de SO rattachement AauU.  » interets ecConom1co-Ppolitiques de Parıis et de Londres
tenaıt UuULlCc place primordiale dans les negoclatıons, depuils Ia querelle des Lieux-
saınts jusqu' la convention du 15 avrıl 1856 qu1ı merite, so1t dit passant, unNne

analyse 1en plus serieuse qu une sımple mentıon la PaASC 259 et toujours ans
le contexte de l’equiliıbre europeen. est V’ailleurs remarquable JuC dans le
chapitre final quı tient lıeu la fois d’un resume recapıtulatif du jeu des
negoclations et d’une VUuC prospective SUTr les destinees du traıte de Parıs et
intitule Auflockerung der Mächtebeziehungen (pp 246—258), "auteur

"actıon et la posiıtion des grandes Puissances europeennes S4115 mentionner
nullement la place et les implications ineluctables JUucC posent l’empire ottoman
dans cet equılibre europeen qu'on cherche sauvegarder. Gertes, DAUMGART parle
1en de l europeo-centrısme de L’histoire du XI X1eme siecle, essayant
d’esquisser les X65 dV’entente les lıeux de conflit des Pulssances europeennes,
tout oubliant de mentionner tout le MO1NSs la presence de l’empire ottoman

acteur essentie] de L’histoire de l’equilıbre europeen. La ecture
rapıde de la COI'X‘CSPOI]dB‚I]‚CC diplomatıque entre les chancelleries de CPDOQUC
demontre la place qu occupait l’empire ottoman et SCcC5 problemes interieurs SOC10-
ECOoNOM1qUES posıtion geographique et intercontinentale, lıeu de
Jonction entre l’Europe, 1 Asie et l’Afrique ans l’histoire des relations inter-
nationales et europeennes notamment. Kt eC1 consti:tue poınt d’une gravite
majeure quı enleve OJ l’expose S1 documente d’ailleurs un valeur histori1que
dV’ordre general.

cela s’ajoute fin u11l  (D question de methode d’analyse dıplomatique, S1
L’on veut un  (D question de dialectique historique. La logıque de „V’alternative“”,
celle de la dichotomie limitatıve des cho1x politiques 1Nsplres d’un dualisme S1
etr1que peut nullement rendre compte de la richesse et de la complexite
des sıtuatıons, disons de la „conjoncture poliıtique”. La diplomatie est l’art du
possible; et elle releve a1lnsı de la praXxıs ei 110  } poıint de la ralıson raısonnante.
Limıiter le cho1x politique deux dimensions et introduire la necessite d’opter
entre L’une l’autre SAa1N5 19881 1SsSue VCIS5 ul tiıerce dimension et Vers

pluralısme de perspective, C es  t retrecir abusıyvement le champ d’action de la
diplomatie et introduire determinisme intolerable ans L’activite humaine
et polıtique (dans le SCT15 arıstotelitien) general. Or lıre l’analyse taıte de
la diplomatie austro-hongroi1ise et de Ooutfe la negociation de la Crıse orıentale,

1en l’impression UJuUC les dıiplomates trouvaıent accules prendre des
decisions necessaires, Cal toujours affrontes des alternatıves. Ciette bipolarite
des analyses et des choix n aıde pas "auteur comprendre la complexiıte de la
conjoncture, nı urtout s’eclairer et eclairer le ecteur SUTr la dıplomatıe
„multiples tacettes” de la France et de l’Angleterre face A4U.  DE ımıtes log1iques
et „dichotomiques“ de la diplomatıe autrichienne. L’actıon dıplomatique et polıti-
UJUuUC ans ce Crıise orjıentale gard de la Russie et de la Turquıie est DA
placer nıyeau des realites S1 multiples et „pluri-dimensionnelles” et 1O  - pomt
seulement nıyeau d’une raıson abstraıte evoluant ans l’espace logıque S1
etriquee de L’alternative dualiste. Partant de 1  A, l’'expose soutffre ineluctablement
de ce limitation de perspective et peut expliquer le comportement S1
deroutant de la diplomatıe de NAPOLEON 11L, essayant „LOUS azımuts” de
contenter la fois la Russie vaıncue ma1s NO  o aneantie, la ITurquie placee
ran des vaınqueurs ma1ıs traıtee nıyeau des Vaıncus, l’Angleterre ambitieuse
de continuer la lutte mals satisfaıte dans SCS EX1gENCES mediterraneennes,

59



”Autriche forte de neutralıte armee ma1ıs craıgnant debordement natıo-
nalıste dans S O'  - flanc orjental, entin la Prusse humiliee dans S U:  - prestige de
grande Puissance mMaıls introduıte tardıvement partıcıper AuU.  5 dehberations
des CING „Grands” ei souscriıire traıte et la paıx de Parıs. LEit poınt
NOUS semble une ımportance consıderable POUI L’historien quı1ı veut pomt
contenter de grandes syntheses, de grands raCcCourcıs concernant des epoques
de longue duree, ma1ls s’attele analyser uU1Llc con]joncture determinee d’apres
les SOUICCS5 et su1vant la courbe 61 mouvementee et S1 complexe de "actıon
humaıne, urtout lorsqu ıl s agıt d’une epoque 61 rapprochee, celle de la moiıtıe du
XI Xieme siecle OUu la documentatıon S1 abondante ef S1 varıece permet de deceler
la riıchesse pluri-dimensionnelle des sıtuatıions et des attıtudes humaiınes.

Apres e EMArFYUCS generales toutes inspirees des d’un OUVTaSC de
valeur, qu on NOUS permette ENCOTEC quelques considerations partıiculieres relatıves

L’une L’autre des questions precises traıtees.
En qu1ı les objectifs de la UCIIC du cote anglaıs et francaıs

(pp G3 37—47), 11 semble qu«c L’auteur reussisse pas distinguer entre
les buts originels et permanen(ts quı des 1853 ont amene les Pulssances occıden-
tales, la France et l’Angleterre, s’allıer et „defendre” la Turquie contre les
ambıtions LTUSSES et quı trouvent leur eXpression definıtive et officielle dans les
eX1igenCESs essentielles „minimales”, entrer pratıquement YUCITC, et les
buts souhaitables conjoncturels UJUuC chaque gouvernement echafaudes ans
l’espoir de tırer le meilleur profit possible dans Lintention d’exercer un  (

pression morale SUT ’ennem1 CaS, Ou apres la prıse de Sebastopol, il
resignalt paSsS entrer ans la vole de la negocıatıon quC tout le monde, memMe
l Angleterre et urtout L’Autriche, consideralient deja portee de la
maın et intentionnellement atteıinte. 1’Autriche avaıt deja demobilise UunNnlCc

partıe de SC5 troupes et l’Angleterre avaıt pratıquement realise SO  } reve  S d’anean-
tır la tlotte de la Mer Noiıre ef de fermer les Dardanelles tout danger
"immixtion ans la competition pacıfıque franco-anglaise Mediterranee,

neutralisant la Mer Noire. s’agıt la plus qUu«C d’une ambiguite elucıder,
proprement d’une perspective historique definir, quc la longue digression
SUT la personnalıte et la politique orientale de Palmerston reussıt poınt
elucıder. Bien plus, CcE analyse de la polıtique fondamentale de l’Angleterre

Mediterranee orjentale et Asıe occidentale (en Turquie) auraıt AI CN CI

l’historien CCILNCI de pres le noeud de Outfe cCe‘ polıtıque dont les antecedents
ımmediats trouvent precısement dans Ooutfe la negoclatıon de la grande erıise
orıentale de aussı, L’essentiel est malheureusement dissous dans
des developpements interessants, mMals OUutftfe de caractere plus erudiıts eft
generaux qu«c top1ques; et le nerf de l’argumentatıon pätıt necessaırement,
tout eloıgnant L’attention de la documentatıon precise placee dans tout SO  $

contexte dıplomatıque et historique. D’ailleurs les negoclations du Congres de
Parıs concentrent unıquement SUT les objectifs premi1ers et essentiels. de la
UCITC, tels qucC definis Q Vienne, SAa1lls iıntroduire CCUX, conjoncturels et

apparents formules apres la prıse de Sebastopol, auxquels pourtan! BAUMGART
des nombreuses de SO  - OUVTAaSC et qu’ıl place dans les paragraphes

consacrees precisement Au  SA „Kriegsziele” de la France et de l’Angleterre. Quant
AU.  DA intentions profondes de la polıtique de NAPOLEON 111 qucC L’auteur
sauraıt caracteriser, la suıte dıit-ıl des historiens et des contempora1ns Z  meme,
qu«C „vielfach widersprüchlich, undurchsıichtig und ratselhatt” 37);
l L1IO0US semble YJUC l’ıgnorance des documents des archives diplomatiques
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francaıses alnsı JucC la documentatıon contemporaıne francaise Ll’ait amene
GCe‘ posiıtion d’incertitude, d’ambiguite et de mysterieuse opacıte. La COINTME

aılleurs, les premıi1ers temoıns entendre sont 110  - CCUX du Oppose
la Kussıe CuxX de L’allie necessaıre l’Autriche, ma1s 1enN plutöt CL

quı sont SeErVıICEe de la Cour des Iuileries tıtre autre: et c’est
quC BAUMGRAT mangque malheureusement de taıre POUTL penetrer et decrire la
grande polıtıque de NAPOLEON EM.: quı est de remettre outfe l oeuvre
du Congres de Vienne de 1815 et de refaire de Parıs le centre et le CETVCAU de
la nouvelle Kurope. Toute la lıtterature contemporaıne francaise temoijgne
amplement. est le „grand dessein“ auquel les INAaNCCUVTE:! marginales, les SO1-
disant conversatıons confidentielles et les plans chimer1ques et estimes
tels relatifs la Pologne, hın et AU.  D insurrections nationalistes serventT,
SO1ININC OUTe; yu«c de pallıatıfs et de derivatits dıplomatıques (pPP. 45—55,
completer et a: precıiser par la paSc 132)

Pour les quest10ns nombreuses concernant les negoclations de Ia paıx (pPp
93 SS), 110 US 1OUS contenterons de considerer l’une L’autre ayan ul  D relatıon
plus directe VECC ”’avenir de l’empire ottoman ans SCS aspects humains
SOC1AaUX ei SCS perspectives culturelles et relig1euses.

Dans long chapitre, ”auteur traıte SsucCcessivement ei SUT le meme plan
diverses quest10ns, celles quı feront l’objet du traıte proprement dit de paıx
sıgne le I1LAaTis 18556 et celles quı seront considerees dignes de faire
l’objet d’un accord SAanlıs AaUCUuNC sanctıon iınternatjionale eft celles entin quı
attırent L’attention des grandes Pulssances responsables de L’ordre ei de la
tranquıllıte de 1' Europe. CCS quest1ons s’aj]outent celles quı concernent le
royaumc«e sarde, L admission de la Prusse AU.  D delıberatıions et entin la conference
des ambassadeurs Gonstantinople. 11 NOUS semble qu 1ı auraıt fallu dıstınguer
ans Congres de Parıs deux etapes j1en differentes quan A4AU  b objets des
delıberations et quan Au  D decisions d’ordre iınternational. Ka premiere etape
allant du 25 fevrier INaTs 1856, date de la sıgnature de la paıx de Parıs,
etape de Jaquelle les questi0ons sSOUM1SES au.  Da deliberations recoıvent
19881 solution plus mo1ns definitive et precıise et tont l’objet des artıcles du
traıte sıgne bonne et due forme Par les CINg grandes Puissances e]a CONNUCS

et 1CCOMNMNUC et les deux nouvelles admises ans le concert europeen, SAaVOLTF
la Turquie et la Sardaigne. La deuxıeme etape est constıitue par les consultatıiıons
ottficielles officıeuses de CCS Pulssances SUTr des questi1ons d’ordre general,
COINIMMNC le projet de stıpulatıon quı1ı recommande de recourır "action mediatrice
d’un tat amı avant V’en appeler la force, les decıisıons recC1proques de la
France ef de l’Angleterre, d’une part, de lever le blocus contre la Kussıe et de
reprendre VEOEC elle toutes les transactıons commercılales, et de la Russie, d’autre
part, d’abroger les CSU1TCS5 prohibitives prises pendant la UuCITC POUT fermer
les ports rTUSSECS d’exportatıion, enfin L’assurance des „Alliıes
occıdentaux“ d’evacuer les territoires LrUuUSSECS5 et les posıtions OCcCupees Turquie
ans delaı de S1X mMOo1s Des quest10ns d’ordre partıculıer sont aussı discutees

la sıtuation de la Grece, celle des Etats Pontificaux, du gouvernement
napolıtaıin, de Neuchätel Suisse, de la ıberte de Presse Belg1ique, de la
COUTSEX  francaises ainsı que la documentation contemporaine francaise l’ait amen€  a  cette position d’incertitude, d’ambiguite et de mysterieuse opacite. Lä comme  ailleurs, les premiers temoins ä entendre sont non ceux du camps oppose€ comme  ]a Russie ou ceux de Vallie ne&cessaire comme 1’Autriche, mais bien plutöt ceux  qui sont au service de la Cour des Tuileries a un titre ou. ä un autre: et c’est ce  que BAUMGRAT a manque malheureusement de faire pour penetrer et d&crire la  grande politique de NAPOLEON IIL, qui est de remettre en cause toute l’ceuvre  du Congres de Vienne de 1815 et de refaire de Paris le centre et le cerveau de  la nouvelle Europe. Toute la litt&rature contemporaine francaise en t&moigne  amplement. C’est le „grand dessein“ auquel les manceuvres marginales, les soi-  disant conversations confidentielles et les plans chimeriques et estime&s. comme  tels relatifs ä la Pologne, au Rhin et aux insurrections nationalistes ne servent,  somme toute, que de palliatifs et de derivatifs diplomatiques (pp. 48—55, ä&  completer et ä preciser par la page 132).  Pour les questions nombreuses concernant les negociations de la paix (pp-  127 ss), nous nous contenterons de considerer l’une ou l’autre ayant une relation  plus directe avec l’avenir de l’empire ottoman dans ses aspects humains ou  sociaux et ses perspectives culturelles et religieuses.  Dans ce long chapitre, l’auteur traite successivement et sur le m&me plan  diverses questions, celles qui feront l’objet du trait& proprement dit de paix  signe le 30 mars 1856 et celles qui seront considerees comme dignes de faire  V’objet d’un accord sans aucune sanction internationale et celles enfin qui  attirent l’attention des grandes Puissances responsables de Vlordre et de la  tranquillite de l’Europe. A ces questions s’ajoutent celles qui concernent le  royaume sarde, l’admission de la Prusse aux deliberations et enfin la conference  des ambassadeurs ä Constantinople. Il nous semble qu'il aurait fallu distinguer  dans ce Congres de Paris deux €etapes bien differentes quant aux objets des  deliberations et quant aux decisions d’ordre international. La premiere etape  allant du 25 fevrier au 30 mars 1856, date de la signature de la paix de Paris,  Etape au cours de laquelle les questions soumises aux deliberations recoivent  une solution plus ou moins de&finitive et precise et font l’objet des articles du  traite signe en bonne et due forme par les cinq grandes Puissances de&jä connues  X  et reconnues et les deux nouvelles admises dans le concert europten,  a  savoir  la Turquie et la Sardaigne. La deuxieme etape est constitue par les consultations  officielles ou officieuses de ces Puissances sur des questions d’ordre general,  comme le projet de stipulation qui recommande de recourir ä l’action mediatrice  d’un Etat ami avant d’en appeler ä la force, ou les d&cisions reciproques de la  France et de l’Angleterre, d’une part, de lever le blocus contre la Russie et de  reprendre avec elle toutes les transactions commerciales, et de la Russie, d’autre  part, d’abroger les mesures prohibitives prises pendant la guerre pour fermer  les ports russes au commerce d’exportation, ou enfin l’assurance des „Allies  occidentaux“ d’&vacuer les territoires russes et les positions occupees en Turquie  dans un delai de six mois. Des questions d’ordre particulier sont aussi discutees  comme la situation de la Grece, celle des Etats Pontificaux, du gouvernement  napolitain, de Neuchätel en Suisse, de la libert& de Presse en Belgique, de la  course ... Enfin l’etude du principe du droit maritime de commerce. Sur toutes  ces questions, aucun accord de port&e publique ou internationale ne sera  souscrit; toutefois, les Plenipotentiaires ont bien le sentiment exprime par le  delegue anglais, lord CLARENDON, que le trait& de Paris ouvrait une &re nouvelle  de paix pour l’Europe et qu'il ne fallait rien negliger pour rendre cette paix,  61Enfin SE  tude du princıpe du droit marıtime de Sur toutes
CCS questions, un accord de portee publique internationale SCTAa

souscriıt; toute{foi1s, les Plenipotentiaires ont 1en le sentiment exprime par le
delegue anglais, lord (ÜLARENDON, UJUC le traıte de Parıs ouvraiıt un ere nouvelle
de paıx POUT l’Europe et qu ıl allaıt rıen neglıger POUTF rendre ce palx,
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la fois solide et durable. Enfıin, Ce deuxieme etape clöt Par la convention
momentanement secrete signee Pai la France, L’Autriche et l’Angleterre, toujours

faveur de l’ındependance et de l’'integrite territoriale de l’empire ottoman,
garantıes separement et con]ointement et dont Ouftfe atteinte seraıt consıderee,

Cette Con-selon les stıpulatıons du traıte de Parıs. (/asus bellı
vention trıpartıte sıgnee le avrıl 1856 constitue le complement necessaire du
traıte collectif du INars et accentue le caractere proprement orjental de la
crıse dont Ooutfe l’Europe subit les cConsequences. Aınsı structurees quan
leur evolution chronolog1ique et quan! leur ımportance internatıionale, les
negociations du traıte et de la paıx de Parıis de 1856 ntrent dans le cadre de
L’evolution historique de 1' Europe eft de L’Orient mediterraneen contemporaın.
La perspectiıve a1nNsı elargıe et les lıgnes de force 1eN demarquees, L’on O1n-

prendra Outfe l’importance de cet evenement capıtal et ınternatıional du miliıeu
du XI Xieme siecle NO  - seulement POUI 1’Europe et le monde occıdental, maıs
aUsSss1 POUTL les deux empıres orıentaux de l’Epoque, la Russie et la JTurquie.

L’ındependance et l’ıntegrite terrıtoriale de l’empire ottoman et toutes les
autres quest10ns 9 telles QqJu«C l’application du PTOSTAaIMIMEC des reformes
interieures ESQUISSEES eft prom1ses par le HATTIı-HOUMAYOUN du 18 ftevriıer 1856
(et 11O  - Das du E pasc 169) et la question des Lieux-saints, dont ”’auteur
parle qu ' incıdemment et Ün tO1s seulement (p 39) seront centre de tres
nombreuse et longues correspondances et negociatıons dıplomatıiques entire les
grandes Puissances europeennes, et deviendront souvent le pretexte, l’occasıon,
voire la de conflıits diplomatiques, iınterventions milıtaires et iımmiıxtions
financıeres et admınıstratives quı troubleront D la fois la palıx de 1’Europe et
L’ordre Turquie et dont seule la ecture systematıque, attentıve et de longue
haleine de volumes entiers de la correspondance dıplomatıque de l’eEpoque peut

rendre compte, DO  3 seulement Jusqu’äa la nouvelle grande crıise orjentale de
1877—78, SU1V1ie du Congres de Berlin, mals AauUsSss1ı Jusqu a la BUCITIC de 1914— 18
Ces questions commandent, Sans exageration, NO  ; pas L’une l’autre negociation
concernant ”’avenir de "Italie (question venitienne) celuı des provinces
rhenanes (question allemande), la formation du royaumc«e de Roumanie,
le developpement du natıonalısme Serbie, Bulgarie, TeCE (la Crete,
l’Epire et la Thessalie), ma1ıs AauUss1 la question egyptienne (de 1867 1882 et
au-delä, VCC le percement du canal de u€ez et la question de SO  w} internationali-
sation), la question syro-lıbanaise et L’autonomie du Mont-Liban (1859—1864),
la question armenienne, urtout partır du Congres de Berlin et la
question de Chypre, toujours actuelle et L’on pourraıt prolonger la ser1ı1e des
ımplıcatıons historiques causales determinantes de traıte de Parıs et de
la paıx europeenne et oriıentale qu on voulu rattacher. On est loın des
rTaCCcouUrCIs et des perspectives S1 etriquees et europeo-centristes de l’expose.
Perdant de VUuCcC CCS implications, 11 est Jı1en difficile ”’auteur de Salsır le jeu
S1 nuance des relations internatıionales, notamment des alliances plus mO01nNs
longue duree et POUT des objectifs plus mo1ns etendus quı s’etablissent et
perdurent fondamentalement, soıt entre la France et l’Angleterre quı

le PTOCCSSUS de tutelle financiere et adminiıstrative Turquie le
domaine de l’expansion colonialıste, Chine notamment, so1ıt entre la France
et la Russie quı touche de grands projets financiers et ferroviaire

M D  ’ ‚„  —.
l’interieur de l’empire des TI zars et meme Turquie Ou projet COININUN de
financement de la route Damas-Beyrouth echoue de l’opposition ottomane,
ma1ls Ou par contre la collaboration POUT la restauratıon de la coupole du Saint-
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Sepulcre devient le sıgne de la reconciliation AauU.  b YCUX de toute la chretiente
et semble effacer le souvenIiIr de la lutte tradıtionnelle enfire les deux pPays POUT
les Lieux-saıints et quı avaıt SEerVI, fait, de de pretexte, POUTLF le
declenchement de la Cr1ise orıentale 1852—53 J ’arrete 1C1 eCes developpements,
POUTF INAarQUuCI seulement le SCHS ef les perspectives. Place ans cadre UuUro-
et franco-oriental, la palxX de Paris de 158556 debouche SUuTr uUunNncC Vvisıon plus elargıe,
et notre aVvls, plus reelle S1NOonN CNCOTE gylobale de Ia realıte historique; et Je
n oseral ıre de la verıte documentaire, Car l’on trouveraıt peut-Etre confronte
ans domaine des OÖOTINCS differentes de „refaire et de reconstruire Ll’histoire*
COMMEC 1LOUS Ll’avons de] dit debut de ce note.

Avant de conclure, 11OUS voudrions seulement relever quelques poıints de
details. Le grand VIZIr de l’epoque est AALI Pacha, dont L’ecriture arabe et
OSINAaNC etaıt ıen retransmise pPal les documents et les publicistes du XIXieme
siecle. L/’ecriture de AL est autive et correspond 1980{ autre denomination
musulmane et LUrque. la PaSc 254, L’auteur rapporte l’exclamation d’Alexan-
dre I1 su]et de la Cr1se syrıenne de 18560, condamnant la polıtıque irancaise
d’un mot PCU dıplomatıique: „infamie“, „Apres ela allez QOUS entendre VEC

gouvernement pareıl”. s agıssait, vraı, d’un veritable LOuUr ]Joue Par
IThouvenel Gortschakov et 1zar Car depul1s des MmMoO1s la chancellerie
essayaıt d’amener la dıplomatie francaise, et meme anglaise, accepter le
princıpe de Ll’intervention collective europeenne ans la Turquie d’Europe,
faveur des chretiens des Balkans et NO precisement du traıte de Paris
(art. 9) {1 exıste sujet un  (D coplıeuse correspondance d’orıgine {rancaıse
et meme Or S1 la diplomatie europeenne accepte, apres 1en des tiıraılle-
men(s, L’envoi d’une m1ssıon d’enquäte, ma1ıs ottomane et presidee par Kuprusli
Pacha luı-meme:; par contre Syrie, Ou les troubles et les INAaSSaCcTesS prepares
et perpetres SOUS les YyCUA des consuls europeens, apparemment ımpuilssants ——
donnent lıeu d’une manıiıere 61 expeditive uUNec veriıtable expedition militaire
irancaise, NO de 1’Europe. Le Izar n en pouvaıt etre quc bouleverse et
Justement prıs jeu D’ailleurs, plusıeurs reprises, BAUMGART insıste dans
SO  - OUVITasSc POUr montrer le caractere autorıtaıiıre el exclusıvement personnel

Izar de la polıtique exterjieure de SO  e empire. Et jJugement revet dans
l’ouvrage accent de radıcalısme et d’absolutisme et ourtant, dans SO artıcle
SUT les Probleme der Krimkriegsforschung, il doit uı1ı-meme temperer SO Juge-
men(t, lors de l’analyse des etudes publiees et quı1ı eclaırent les jJeux
d’influence quı s’exercaijent se1n du „conseıl du tröne”. ecrit a1nsı d’une
manıere plus juste: „Unser ıld VO: autokratischen Zar, der die außenpolitischen
Entscheidungen ın alleinıger Machtvollkommenheit trıfft, ließe sıch dadurch
gewilß differenzieren“ 86)

Deux autres poıints de details concernent entfin la Prusse et posıtıon
egard du Congres de Paris. BAUMGART faıt allusıon, juste tıtre, „Pracht-

bericht“ de BISMARCK du avrıl 18556 (p 230, note 209) Dans cCe analyse
61 claırvoyante des nouvelles allıances europeennes quı s’esquissent lendemain
de la signature du traıte de Paris, le futur chancelier d’Allemagne considere
aussı les perspectives de l’alliance franco-russe dont la menti on auraıt >x.  U tres
bienvenue dans l’ouvrage et dont l’importance POUT les destinees de la palx
europeenne semble capıtale. D’ailleurs BISMARCK su1vaıt de pres quı passait

Paris, et l’eloignement de la Prusse des premi1eres seances des delıberations
Iuı inspiraient un  a’ attıtude pleine de dıignite et d’optimisme, (voir lettre
MANTEUFFEL dat  ee le INars de Frankfort/M., 1n: POSCHINGER, Preußen



ım Bundestag, L1, No A 350—351). Quant L’admıssıon des Plenipoten-
t1iaıres prussıens Congres et role qu ıls Jouent, il eüt fallu utiliser et
mettre valeur le temoıgnage personnel de 1l’ambassadeur prussıen D Londres,
le comte ÄLBRECHT DBERNSTORFF, qu1ı >«  SQ appele pPar MANTEUFFEL le
rejoındre Parıs, le I1LAaIs 1856 et qu1 demeura jJusqu au Dl 110  H seulement
POUT aıder S O'  - mınıstre de Berlin ei Ll’ambassadeur HATZFELDT surmonter la
crıse entre les delegations prussıenne et anglaıse, maIıls aUSS1 DOUTL
mettre la maın dans la redaction du passSaSc du preambule du traıte relatıf O
la partıcıpatıon de la Prusse. Quant comportement de uol l’egard de
1a delegatıon prussıenne, l est loın ”’etre auUssı bienveillant YJUuUC semble ”’affirmer
DAUMGART (pPp 204—210) et le temoignage de BERNSTORFF est concluant
cet egard (cf RINGHOFFER, Hrsg Im am für Preußens hre

322—326).
Nous mettons terme CCS considerations et CES observatıons, ans la

ferme confiance qu on comprendra et I ıntention M1se dans leur redaction eit
leur portee. L’ouvrage du prof. BAUMGART constıtue essal important et

COUTASCUA de faire le bılan de tant etudes arucs SUT Congres et JIraıite
dont 1a reunıon et la sıgnature ont tant de CONsSEQquUENCES POUI l’histoire
europeo-orientale de la seconde moıiıtıe du X 1 Xieme siecle, tant POUTF V’evolution
interieure des natıons et des empıres QuU«C POUTL les relations internatıionales. Cet
OUVTaSC meritaıt Yyu«cC 110 US NOUS arretions quelque PCU, soıt POUIL les implications
generales et profondes de MOYyCHILC et longue portee YyUC le suJjet comportaıt
notamment POUI ”orijent russo-ottoman., soıt pOUTr la question des Lieux-saıints
et de SC} prolongements proprement polıtiques et internationales (et quı reste
toujours d’actualite) soıt POUTI la question des reformes interieures de la Turquie
et du droit effectit de tutelle collective concede pratıquement l’Europe dont
l’aspect religıeux, de mı1ıssıon ei d’evangelisatıon, de paır AF l’aspect SOC10-
politique 1ımmiıxtion adminıstratıve et de tutelle financiere et polıtique. Maıs
au-delä de l’objet proprement dit, 11 s agıssaıt de les nombreux problemes
de methodes et de V1S1ONS histor1ques JUC la ecture de l’ouvrage inspıraıt un

ecteur orjental. est dıre, la 101S, ei Linteräöt qu«c 1NOUS PT1S 15  €  tude
attentive de cet ouvrage de valeur et l’espoir YJUuC la confrontation des approches
diverses et des perspectives distinctes aıdent UNCcC ONVEISCIHCC de u«cs et A
uUunNne manıere plus e  ©  tachee et desinteressee”, mO01nNs „natıonalıste et continentale”
et par la plus unıverselle et plus ısıble de connaitre les multıples facettes d’une
ecrıse et une palx dont la portee et les implications marquerent profondement

Er histoire contemporaıne COTMMNINUNC.

Maı W UE A ı



VIERTER DER INTER  ATLTIONALEN NG
FÜR SSIONSSTUDIEN

Der Vıerte Internationale Kongreß tur mi1ssionswissenschaftliche Studien fand
VO: bıs ZU 31 Julı 1976 1n der Hauptstadt der kleinen zentralameri;ka-
nischen Republik Costa Rica sta Es WAar der erste Versuch, Missionswissen-
schaftler aus aller Welt ın ein Entwicklungsland außerhalb Kuropas einzuladen.
Nıcht weniıge begegneten dem lan mıt Skepsis un! haben sıch VO  - der eil-
nahme abschrecken lassen, zumal 1U wenıge Wochen vorher der n Kongreßß
durch wıdrıge Umstände zeıtweılıg 1ın Frage gestellt wurde. Immerhin kamen
knapp 100 Vertreter AUus Länder für 1ne Woche 1n San Joses
wobel diesmal die Missiologen AaUus Nord- und Zentralamerika deutlich ın der
Überzahl Ar cecll. Die ahl der einheimıschen Theologen aus der Dritten Welt
WAaAdl grölßer als bisher; viel Beachtung fand dıe erstmalıge Teilnahme eiınes hohen
Vertreters der Sımon-Kıbangu-Kırche Aaus Zalre. Autfallend gering WAar die ahl
der katholischen Missionswissenschafitler (nur 10); als Vertreter des katholischen
Deutschland WAar UTr rof. WILLEKE ( Würzburg) ZUSCSCNH. Protestantische
deutsche Vertreter kamen AQUus Heidelberg, Maiınz,
Hamburg.

Wuppertal, Erkelenz und

Das Ihema des Kongresses autete: Miıssıon I radıtıon an Reconstruction.
Kıs sollte der Unterschied zwischen herkömmlicher, VO Westen bestimmter Mis-
S10N un: einer UCH, VO  - allen Kontinenten getragenen Mission herausgestellt
werden. Leider hatten einıge Hauptreferenten kurziristig abgesagt, dafß
andere schnell einspringen mußten, wodurch dıe Qualität der Darbietungen offen-
sichtlich beeinträchtigt wurde. Nach einer Eröffnungsfeier 1n der ula der
Nationaluniversität, autf der neben anderen der Präsident des Kongresses, Prof

()AMPS (Nymwegen) dıe eilnehmer begrüßte, folgte folgenden Morgen
der Hauptvortrag VO  w Prof. RLANDO COSTAS: „/radıtıon Un Rekonstruktion ın
der Missıon Lateinamer1ıkas aus protestantıscher Sıcht.“ Mehrere Korreferate
suchten das Ihema erweıtern, zurechzurücken und klären. In vıer Arbeits-
kreisen wurde das Ihema für die einzelnen Regionen (Afrıka, Asıen, Ozeanien
un Europa-Nordamerika) weıter ausdiskutiert und die Krgebnisse dem Plenum
vorgelegt. UÜber zukünitige Aufgaben der Missionswissenschaft sprachen Ver-
treter AUus verschiedenen T eıilen der Welt, darunter ÄMALORPAVADASS (Ban-
galore) ber die Mission der Kıirche 1n der asıatıschen Waiırklichkeit un! die ent-
sprechenden Forschungsaufgaben in Asıjen. Die verschiedenen Ausführungen zeIg-
ten allerdings, dafiß 119  - „Mission” nıcht immer 1m gleichen 1nnn verstand und
Gesamtauftrag der Kirche und Mission oft gleichgesetzt wurden. Die einzelnen
Beiträge und die Ergebnisse sollen 1m SEA DES News Letter“ veröffentlicht
werden.

Die formelle (reneralversammlung waäahlte rot. (JAMPS wıederum ZU

Präsidenten, rof ('LIFFORD (Birmingham) wıederum ZU Schatzmeister. Neuer
Vizepräsident wurde rof. AAGAARD Arhus) un! Sekretär Dr VER:

Leiden) Die Vereinigung zahlt ZU eıt 383 Mitglieder, davon 3929
persönlıche Mitglieder und 54 Institute.

Da die Mitglieder der Vereinigung heute ın der anNnzZCH Welt verstreut sınd,
bestand bei manchen der Wunsch, dafß künftig mehr Regionalkonferenzen
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geben solle, eınen internationalen Kongreß (schon n der eNOTMEN Kosten)
NUur hın und wıeder. ber es gab auch Gegenstimmen. So sollen bis Anfang 1977
konkrete Vorschläge schrıiftlich e1m Vorstand eingebracht werden, ber dıe der
nächste internatıonale Kongreiß entscheiden soll Als nachster Tagungsort wurden
Edinburgh, Bangalore, Sıudafrıka un!: Leıden genannt.

Die Bedeutung des Kongresses Jag diesmal weniıger 1ın den wissenschaftlichen
Darbietungen als vielmehr 1n dem I1 Gedankenaustausch mıt Fachkollegen
AaUus aller Welt, VOT allem mıt Afrıkanern, Asıaten und Lateinamerikanern, nıcht
zuletzt ber 1n der Manıitestation des gemeinsamen illens, 1n ökumenisch-
christlichem Geiste dem Missionsauftrag Jesu uch 1n einer veränderten Welt
gerecht werden.

Würzburg Bernward 1ılleke

Mitteilung der Redaktıon

Prof. Dr. MARTIN SCHWIND bittet 1 Sinne des Pressegesetzes ZUr ahrneh-
INUNS seiner Interessen Abdruck der folgenden „Klarstellung“:
etr Relıgionsgeographie

MANEFRED BÜTTNERS „kriıtische Auseinandersetzung” 1n Z7M  > 1/i976 B
54) wırd miıt Hinweisen auf meıne Person eingeleıtet, die der Berichtigung
bedürten. Meine Habilitation für das Gesamtgebiet der Geographie erfolgte
1942 der Universität Leipzig, meine Hochschultätigkeit begann 1mM gleichen
Jahre der Technischen Hochschule 1n Danzig. Richtige Auskunft uber meıne
wissenschaftliche Arbeit g1ibt der Große rockhaus, D 1973

Zu BÜTTNERS aggressıver Zusammenfassung auf 54 bemerke 10 Philo-
sophisch rechne IC mich Z CENSCICH Schulerkreis VO  - HEODOR LiıTtTT un!
EDUARD SPRANGER. Mit ROTHACKER gruüundete und eıtete ich die „Gesellschaft
für Internatıionale Waıssenschaftsgeschichte, Sitz Bremen“ un WAar Mitheraus-
geber VO  - deren Veröffentlichungen. Gerade ich War C5, der 1mM Gespräch
Herrn BÜTTNER empfahl, diese seinerzeıt Aaus finanziellen Gründen eingestellte
Arbeit wieder aufzunehmen.

MARTIN SCHWIND



BESPRECHUNGEN
MISSION  ISSENSCHAFTI

Amalorpavadass, (ed.) Research Se7fiz'nar Non-Bıblical Scr1p-
EUTES. Natıonal Bıblıcal, Catechetical an Liturgical Gentre/Bangalore
1975; 707

Vom F3 bis fand 1n dem NBCL-Zentrum VO Bangalore eın
Seminar ber nıchtbiblische Schritten sta Der vorliegende and stellt iıne
umfassende Dokumentatıon der Vorbereitung und Durchführung, der vorgelegten
Arbeitsunterlagen, der Arbeitsergebnisse der Arbeıitsgruppen und schliefßlich des
offiziellen Schlufß dokumentes dar. Außer einem vatikaniıschen Beobachter
alle eilnehmer der Zahl, Bischöfe, die Sekretäre der liıturgischen
Kommissionen 1n den verschıiedenen indischen Riten und die Verfasser der VCI-

schıiedenen Arbeitspapliere in Indien ansassıg. Arbeitspapiere wurden Aaus

iolgenden Bereichen beigebracht: AUS dem Bereich der Bibelwissenschaften f
der Iheologıe 4) der Patrologie, Liturgie und Spiritualität 5, AUS dem Bereich
der vergleichenden Religionswissenschaft 17, 14 ZU Hinduismus, ZU111 Islam,
schließlich Aaus dem Bereich der Sprachphilosophie Die sechs Bereiche zwel
1n der vergleichenden Religionswissenschaft stellten auch die Arbeitsbereiche
für den ersten eıl der Seminararbeit dar; dıe Arbeit wurde ber nach dem
Anfangsstadıum ın drei interdiszıplinaren Seminaren, 1 heologıe, Liturgıie un!
Pastoral, weıtergeführt.

Fur i1ne Zusammenfassung des gesamten Ablaufes ist auf die offizielle A
schlußerklärung des Seminars hinzuweılsen, ın der die wichtigsten KErgebnisse
zusammengetragen sind 661—695). Die Grundfrage, die g1ng, War die
Frage der Inspiration der Heilıgen Schritten anderer Relıgionen und deren Ver-
wendung 1mM christlichen Leben und (Gottesdienst. Die Frage der Inspiration ist
keine Frage der objektiv-beschreibenden Sprache, sondern bezieht sıch auf dıe
Glaubenserfahrung des Sprechenden, hne damıt die Frage der Inspiration eıner
reın subjektiven Angelegenheit machen. Die Frage stellt sich Aaus der OTN-
muniıtären christlichen Erfahrung heraus 1m Dıalog mıt der Glaubenserfahrung
vVon Nicht-Christen. Insofern als ott sıch selbst allen enschen 1n seinem un1-
versalen Heilswillen ofenbart un! das Heıl se1ine geschichtliche Verwirklichung
ungleicher Art und Deutlichkeit durchmacht, möchte das Seminar den Heılıgen
Schriften anderer Religionen iıne Inspiration ın »analoger« Weise zusprechen.
In dıesem Zusammenhang annn die Rolle des 1 Verhältnis ZU iıne
Hılte bei der weıteren Durchdringung der Frage se1n. Es steht ber fest, dafß
viele nicht-jüdische Schriften ın das aufgenommen wurden un!' dieses sıch
aut Schriften bezieht, die ko-extensiv den inspiırierten Texten exıstierten. In
diesem Zusammenhang ıst darauf achten, dafß hınter den inspırıerten Schriften
dıe einen ext erneut autorisierende und lesende SOWI1E interpretierende inspiırıerte
Gemeinde steht In diesem Sinne erhält auch eın ın eiıiner christlichen Gemeinde
gelesener Heılıger ext einer nıchtchristlichen Religion ıne Bedeutsamkeit.
Es stellte sıch dann die Frage der christologischen Interpretation nıichtchristlicher
Texte Doch selbst ine christozentrische Siıchtweite nıcht akzeptiert wird, bleibt
die Frage eines theozentrischen Ansatzes und des theologischen Pluralismus. Von
dort ergıbt sich dann dıe Frage einer sinnvollen Verwendung VO:  } nıchtchristlichen
Texten 1mM christlichen Gottesdienst, dıe bei aller Vorsicht und allen Abgren-
ZUNSCH doch eindeutıg be] aht wird Kür ıne knappe Darstellung un usammen-



fassung dieses für dıe ndische Kirche sicherlich hochbedeutsamen Seminars annn
auf den Artikel VO:  - NEUNER, einem der profliertesten T’heologen des Seminars,
»Forschungseminar über nıchtbiblische heilige S Chriften« S ın GONCGILIUM 92 / 1976
verwıesen werden.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Blaser, Klauspeter: Wenn (Gott schwarz ZWATE Das Problem des Rassıs-
111US5 1in 1 heologıe un!: christlicher Praxıs. Theologischer Verlag/Zürich
s Imba Verlag/Freiburg 1972; 36)

KT- BLASERS Untersuchung uüber Christentum und Rassısmus, VO  w} der Evange-
lisch-theologischen Fakultaät der Universität Bern als Habilitationsschrift ANSC-
OINIMNCI, iıst orjentiert der Grundirage nach der Freiheıit. Rassısmus wird dem-
nach verstanden als eine Form der Unterdrückung und Entiremdung. In der
Gesamtkonzeption und 1n den Einzeldarlegungen kommt die tiefgehende Ambı-
valenz VO  } Kırche und JI heologıe angesichts des Rassısmus deutlich ZULI Sprache.
Einerseıts erg1ıbt sich AaUus der Schritt dem „Manifest der Freiheit“ als (Gsrund-
ZUS christlichen Menschen- und Geschichtsverständnısses die „Freiheıit iın der
(GGemeinschaft” (66—100) und mußte die Kirche ine „Freiheitsbewegung” und
„das Modell der LAassecmn- un! klassenlosen Gesellschatt” se1ın (294—308). Auf der
anderen Seite ist auch der Rassısmus unter anderem 1ine Folge der heo-
logıe, werden biblische un!' theologıische Motive ZUTr Begründung des Kassısmus
verwendet un! unterstutzt die Kırche einen kolonialen Kassısmus. Als Beispiele
für die Verwicklung VO  w Kirche un! Theologie 1mM weißen Rassısmus werden
dıe Apartheid 1n Sudafrika 129—166) un! der koloniale Rassısmus Portugals
1n den überseeischen, VOT allem afrıkanischen, Territorıen 166—181) eingehend
analysıert. Umgekehrt erscheinen auch die Black-Power-Bewegung und die
Schwarze Theologie 1n den Vereinigten Staaten als 1ıne Gegenbewegung, ber
auch rassıstischer Art, freilich mıt dem wesentlichen nterschied, dafß S1C AaUus der
Not der Unterdrückten entstehen un! ZUX Frage führen, ob der Mensch dem
KRassısmus überhaupt entrinnen ann (181—200). Dieser 1n aller Schärte dar-
gestellten Problematik des Rassısmus gegenüber bıeten die Elemente einer christ- W A e —E N

„

lıchen Predigt (Liebe und Versöhnung, Schöpfung des Menschen als Person, KEin-
heit des Menschengeschlechtes, Gleichheit), die BLASER entfaltet 201—292), keine
billıge Lösung, ber S1E wirken angesichts der verhärteten Verhältnisse doch
ziemlich hılflos un! können ohl weniger „Predigt der Kirche“ („polıtische Pre-
digt”, 318—353) als Predigt der Kirche tür sıch xelbst sSEe1N. Die Kirche selbst
ist noch weıt davon entfernt, „Modell der LAassSsCIl- und klassenlosen Gesellschaft“

se1n, und S1E annn NUur werden, WECeNnNn S1€E iıhre eıgene schuldige Vergangen-
heit hne Verdrangung und Beschwichtigung aufarbeitet. Dazu eistet dieses_ Buch
einen tundıerten und engagierten Beitrag.

Munster Ludwiıg Rüuüttz

Bsteh, Andreas (Hrsg.) I/niversales Ghristentum angesichts eINeET uralen
Welt Beitr. S Rel.-theol Verlag St Gabriel/Mödling b. Wiıen
1976:;: 126

Die Beiträge des ersten Bandes einer Reihe ZU Religionstheologiıe gehen
auf 1ıne Studientagung der SVD-Hochschule St Gabriel 1m Mai 1975 zuruück.
In füntf Referaten ist das Ihema ANSCSHANSCH worden. Einleitend hat VOor-
BICHLER eıner Mehrzahl religionswissenscha{itlicher Beispiele (Bantus für diıe
Naturvölker, Indıen, ına) SOWI1E des Marxısmus die Vielschichtigkeit VO  a} Heils-



verständnıssen erläutern gesucht ASPERS Referat behandelt Die Kırche
als unıversales Sakrament des Heıls Sınne VO  - Überlegungen PE heo-
logıe der Mıiıssıon Die theologischen Prinzipien werden ansprechender Weise
zusammengestellt hne daß jedoch der wirkliche Fragepunkt der eıt
nach der e ] * M1SS10N wirklich getroffen wird RAHNER bleibt sıch SC1HCIN

Vortrag „Der 1NE Jesus C hrıstus und dıe Unıversalıtat des Heıls insotern Lreu,
als hıer keine abgeschlossene Abhandlung geboten wird ohl ber 111c Reihe
Fragen gestellt werden, die der Folgezeıt CNAaUCICI Durcharbeitung wert sınd
Kıs geht den Grund Satz „Wer VOo  w den Menschen das eigentliche und
endgültige Heıl findet erlangt Abhängigkeıit VO  H Jesus Christus (9712)
Die Nachfrage betrifft VOI allem die Heilsunmittelbarkeit des Menschen (sott
das Verhältnis VO  w} Fremd- und Selbsterlösung, das Verständnis des TEUZES als
Folge der Ursache, das Verdienst Christiı und die Bezıiehung Jesu allen
Menschen bzw. dann umgekehrt der Menschen ZU Kreuz Christi. Dieser Beitrag
annn als der bedeutendste des Bandes angesprochen werden.

Der and schließt miıt ZWCCI1I Beitragen VO  w} FERDINAND HAHN uüber die „PNCU-
matologıische Dımension des Missionsauftrages nach dem Zeugn1s des Neuen
Testamentes und VO  w} JOSEF (SLAZIK über „Ortskıiırche W eltkırche“ Der
letzt genannte Beitrag hat den Mut sehr konkret Fragen der pluralistischen Kır-
chenauffassung und -verwirklıchung anzusprechen, dıe sakramentalen Zeıchen,
das ott Vater 1ıld diıe Ehefrage, die Strukturfragen Adrıan Hastings hat

SC1NCI1 Buch Das schwarze Experiment die Behauptung gewagt das Ergebnis
hundertjahrıger katholischer Missionstätigkeit Afrıka (Gremeinden pIO-
testantischen Zuschnittes 123) die Frage des Dienstes und der priesterlichen
Lebensform 1228 — Er hatte insotern allerdings vertieft werden INUSSCH, als das
zwischenkirchliche Verhältnis, dıe Kirchen Landes, Erdteils mehr
noch als dıe einzelne Episkopalkirche der Ort der Verwirklichung 111e61-

kirchlichen Pluralismus werden begonnen hat rts- und Teilkirche muüßlten
hier gegenüber der Universalkirche un! untereinander starker abgetrennt werden

Der and eröffnet 111Cc Reihe Das Programm der Reihe 1sSt noch nicht Sanz
klar erkennbar, auch nıcht der Adressat der Reihe eht A breitere
Offentlichkeit 1st das freundlich aufgemachte Bändchen der Weise der
Anlage C1iN begrüßenswerter Versuch. eht die wissenschaftliche Vertie-
fung, muüßte ftormuliert un: die Niveaufrage der Beiträge geklärt
werden. Wünschenswert WAaIc auch, da{fs die Autoren klarer vorgestellt wurden.
Wünschenswert WAaTec dann, dafß dıe interdiszıplinare Fragestellung deutlicher ı105

Bewußtsein Tate Es gibt schließlich keine Religionstheologie hne die Empirıe
der Religionswissenschaften und dıe Reflexion auf die zugrunde lıiegende eli-
g1onsphilosophıe Auch ann ann Religionstheologie nıcht einfachhin der neue
Name für chie Missionstheologie SC1IMHN

Düsseldorf Hans Waldenfels

Sıeber, Gottfried Der Aufbau der katholischen Kırche Zululand
Il Münsterschwarzacher Studien, Bd 21) Vier 1urme Verlag/Münster-
schwarzach 1975 314 20

Vor über Jahren wurde das Zululand Nordosten Natals Sudafrika
den Missionsbenediktinern VO  w St Ottilien anvertraut Sıie übernahmen das Ge-
biet VO  w=) den Oblaten der Unbeftleckten Jungfrau Marias. Protestantische Deno-
mınationen hatten dort schon jahrzehntelang intens1ıv gewirkt, NUur C111 paar
katholische Missıionsstationen bestanden.
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Es WAar f3r die nach dem Ersten Weltkrieg Aaus dem ehemaligen Deutsch-Ost-
afrıka ausgewlesenen Missionare nıcht leicht SCWESCH, unter völlıg anders nC-
arteten Verhältnissen 1n Südairıka LICUH ZU beginnen. Ihr Führer, Bischof T[HOMAS
SPREITER un: dıe NECUu hinzukommenden Missionskräfte ließen sich ber nicht
entmutıigen und fanden anfangs 1in den Mariannhıiller Missıionaren bereitwillige
Helfter. In zäher Kleinarbeıt bauten sS$1e Station Statıon.

Dem Verfasser gebührt Dank, da{fß als der gegenwartıge Generalvikar der
10zese Eshowe muiıt viel I 2.ebe und Wohlwollen das Werden dieser Miıss1ı10ns-
kırche schildert. Dabe1 verschweıgt nıcht die vielen Schwierigkeiten, die dabe1

bewältigen SCWESCH und die nıcht immer bewältigt werden konnten.
\Jer Leser erhält eınen guten Einblick ın die vielen Unternehmungen durch die
ausgjiebıge Verwendung bis jetzt unveröffentlichter Quellen. Besonders 1n den
Tagebüchern des Bischofs SPREITER standen dem Vertfasser ausgezeichnete Quellen
ZU Verfügung, die ıhm se1ne Arbeiıt wesentlich erleichterten. Er ist dabe1 nıcht
der Versuchung erlegen, alles durch dessen Brille sehen, sondern stellte in
aAauSsSCWOSCNCI Weise auch die Schwächen und Tenzen dieses Mıssionsploniers
dar. Das Werk ist ein gutes Beispiel dafür, W1€E mıt Wohlwollen un! kritischem
lıck ıne symphatische Leıistung entstehen annn

Wenn angemerkt wird, dafß der wiederholte Gebrauch des deutschen Wortes
„Hochschule“ für die 1mM Englischen als Hıghschool bezeichnete Institution talsch

Platz ist und da: für das Programm des Pater BERNHARD Huss CM  z für
dıe Katholische Aktıon besser das Motto „bessere Felder, bessere Häuser, bessere
Herzen“ verwendet worden aan  ware 2621.); miıindert das den Wert dieses
Bandes 1n keiner Weise. Es bleıibt hoffen, da{fß andere sudafrıkanische Diözesen
dem Beispiele Kshowes f\olgen un! ahnliche gründliche Monographien vorlegen.

Georg Lautenschlager MM

Tödt, Ilse (Hrsg.) T’heologie ımM Konfliktfeld Südafrıka. Dialog mıt
Manas Buthelezı tudien ZUT Friedensforschung, 15) (Gemein-
schaftsverlag Klett/Stuttgart K6ösel/München 1976:;: 300 S 20,—

Der vorliegende and hat sich ZU 1e1 gesetzt, einıge Grundfragen der
„schwarzen I heologıe ın Südafrıka“ dem deutschsprachigen Publikum vorzustellen
und durch den Dialog miıt einem ihrer promınenten Vertreter, dem schwarzen
Lutheraner Dr MANAS BUTHELEZI, Zugang diesem theologischen Ansatz
vermitteln. Im Mittelpunkt steht der ext einer Vorlesung BUTHELEZIS 1n der
theologischen Fakultat der Universität Heıidelberg 1mM 19792 (S 33—133) Unter
der Überschrift „Ansätze afrıkanıscher I heologıe ım Kontext —O  S Kırche ın Süd-
afrıka“ stellt BUTHELEZI zunaäachst Fragen die Theologie, wWw1e S1e der täglıchen
Lebenserfahrung sudafrıkanischer Schwarzer entspringen: „Wenn das Evangelium
den schwarzen Menschen reiten soll, MU Bezug haben auf Grundfragen W1e
Warum schuf ott miıch schwarz” Was soll enn 1mM Grunde der Schwarze ın
eiıner Welt, die Werte des Weißen regieren?” BUTHELEZI stellt dann fest
„Es ist Aufgabe VOI1 Theologie 1n Afrika, diese Fragen als Bezugsrahmen
nehmen“ 41)

Dann stellte „Vernachlässıigte Fragen dıe I heologıe“” VOT (S 42—111),
zeıgen, W1€E herkömmliche Theologie 1n ıhrer Durchklärung des christ-

lıchen Glaubens aktisch bestimmte exıistentielle Fragen ignorıert hat, die aus

der Erfahrung der Schwarzen erwachsen“ (S 42) Dazu gehören relig1öse Fragen
(z das Verhältnis der Afrıkaner den Ahnen, die Frage nach der (Ganzheit
des Lebens), politische Fragen (die biblische Vorstellung VO  w der Herrschaft des
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Menschen un: die Wirklichkeit der Machtlosigkeıt des Schwarzen, der Miss1]0ns-
gedanke und die Weltpolitik), ökonomische Fragen (Gottes Vorsehung und die
(Okonomie der Armut, das christliche Verständnis VO der Würde der Arbeit
un die Wirklichkeit der Ausbeutung der Arbeitskraft), sozıiale Fragen (Bruder-
schaft 1n Christus un: Rassısmus, Kriıtık des geschichtlichen Ideals der Mono-
gamıie).

Der dritte un: wichtigste, ber leider uUurz gekommene Abschnitt tormuliert
„Ansüätze einheimischer I heologıe 2ın Südafrıka“ (S 111—133). BUTHELEZI kriti-
siert die Bemühungen der Missionare einheimische Theologie, weiıl diese auf
der oberflächlichen Kenntniıs traditioneller afrıkanıschen enk- und Lebens-
weılısen autbauen und dıe Lebenserfahrungen des heutigen A{irikaners, die SC-
kennzeichnet sSind durch rassısche Unterdrückung und Ausbeutung nıcht kennen
und daher nıcht berücksichtigen können. Positiv formuliert _ er, „daß die Ent-
faltung einheimischer Theologıie einsetzen mu{fß nıcht e1im Behandeln äl
ständlichter DA indigenae, sondern miıt der Inıtiatıve des afrıkanıschen Menschen
1mM Kontext seliner gegenwaärtıgen exıistentiellen Sıtuation“ (S 124) Damıit meınt
C daß der Afrikaner TST 1ın den Besitz der ZUT Verwirklichung seliner selbst not-
wendigen materijellen Miıttel gelangen mufß, bevor Theologıe betreiben kann;
denn „das Grundproblem einheimischer Theologie ın Afrıka ist eigentlich nıcht,
welchen Inhalt solche Theologie haben MUSSe, sondern WT S1E macht Das
Problem ist nıcht in erster Linie, dafß der Afrıkaner schwer finde, Theologie

treiben .. Es ist einfach S dafß das Leben. 1n dem sıch vorfindet, ıhm die
Ressourcen und Instrumente versagt, auch DUr einen Anfang machen.“
(S 129)

Die übrigen Beıtrage behandeln Reaktionen auf schwarze Theologie ın S5ud-
afrıka un! Europa (KArL-HeIinz DEJUNG, 13—32), schwarze Theologie als
Weg einer Ethik der Befreiung (AÄLLAN BOESAK, 133—159), Voraussetzun-
SCH und Möglichkeiten des Verständnisses VO  - schwarzer Theologie (HANns-
JÜRGEN BECKEN, 160—174), soziologısche Aspekte schwarzer Theologie 1ın Sud-
afrıka (FRANCOIS HOvuTART, 175—189), Gefahren einer schwarzen Theologie
in der sıch bildenden Weltgesellschaft ( WOLFGANG LIENEMANN, 190—2183) un:
die Anwendung vVvon Parametern der Friedensforschung auf die Theologie sud-
afrıkanıscher Schwarzer (ILSE TODT, 214—252). Eın dokumentarischer un!: eın
bibliographischer Anhang SOW1e englischsprachige Zusammenfassungen der e1In-
zelnen Beıtrage, Angaben den Autoren und eın Sachregister schließen den
Band ab

Kritische Anmerkungen diesem and betreffen zunächst dıe Aussagen
BUTHELEZIS un: ZWAAarTr VOT allem seinen eigenen Ansatız. Seine Krıiıtik der
tradıtionellen Theologie annn nıcht ernNst S werden: ber
macht sich leicht. WCNN seinen eigenen theologischen Ansatz 1m Wesent-
lıchen 1n der Forderung nach besseren Bedingungen menschlicher Exıistenz un!
menschlicher Selbstverwirklichung aufgehen Laßt. Diese S1IN! natürlich Voraus-
SEIZUNgG jeder geistigen Arbeit un: somiıt auch der Theologie, ber noch längst
keine Garanten für theologische Reflexion un!: Tst recht keine Garanten für
gute theologische Reflexion. Was hier weiıter vertieft un: verdeutlicht werden
mußte, nennt OUTART 1n seinem Beıtrag 1€ Produktionsbedingungen der [Ta
dıtiıonalen afrıkanıschen Religion einerseıts und der afrikanıschen Theolo-
gıe andererseits” (S 187)

Eine andere kritische Anfrage MU' 1nNe Gefahr CNNCNH, der schwarze Theolo-
gıe erlıiegen könnte: ın ihrem Bemüuhen ine authentische theologische Re-
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flex1ion ın der existentiellen Sıtuation der Schwarzen 1n Sudafriıka könnte uüber-
sehen werden, daflß ben diese Sıtuation 1n einem fundamentalen staändıgen
Wandel begriffen ıst und dailß 1mM Zuge der Herausbildung eıner Weltgesellschaft
der Weltkultur jeder theologische Ansatz uch die Denkanstöße anderer Kultu-
L  - innerhalb dieser Weltgesellschaft berücksichtigen mufß Darauf weıst |_IENE-
MANN 1in seinem Beitrag D echt hın

Zur Zusammensetzung dieses Bandes ist bedauernd vermerken, dafß eın
anderer Beitrag eınes schwarzen Theologen ZU Dıalog mıt BUTHELEZI heran-
SCZOSCH wurde un: dafß nıcht geze1igt wird, welchen Stellenwert BUTHELEZI
innerhalb der schwarzen Theologıe Suüdafrikas hat

Insgesamt ist diıeser and eın sehr wertvoller un! 1n allen Partien lesenwerter
Beıtrag ZUTI theologischen Diskussion, der der Begınn skizzıerten Zielsetzung
1n hohem Maße gerecht wird

Berlin Leonhard Hardıng

Ustorf, Werner: Afrikanıische Inıtiativen. Das aktive Leiden des Pro-
pheten Sımon Kimbangu (Reihe: tudıen ZUT interkulturellen Geschichte
des Christentums, 5) Lang/Bern un Frankfurt 1975; 457

1970 gehörten 01010 Afrikaner insgesamt 5300 sogenannten unabhängigen
Afrikaner-Kirchen In /Zaıire ist die „Kırche Jesu Christz auf Erden durch den
Propheten Sımon Kımbangu" mıt Miıllıonen Mitgliıedern 1971 die
größte unabhängige Afrikaner-Kirche. Sie wurde 1969 ın den Okumenischen
eltrat der Kirchen aufgenommen.

In seiner ben genannten Untersuchung, ın der ert. die Entwicklung des
durch SIMON KIMBANGU 1921 1Ns Leben gerufenen Kımbangu1ismus schildert, geht

VO  } der Tatsache AaUuUS, da sich die Einstellung diesen unabhängıgen Afriıkaner-
Kırchen gegenüber gewandelt habe. Anfänglich wurden S1€e „Karrıkaturen des
Christentums“”, „Verwirrung“”, „Synkretismus”, „relıg1ıöser Wildwuchs“, spater
dann „afrıkanısche unabhängıge Kirchenbewegungen”, „moderne afriıkanische
Bewegungen” der „postmissionarische unabhängige prophetische Bewegungen”
genannt. Heute wird ihr Entstehen eher 1m Kontext des afrıkanıschen Wiıder-
standes den olonıalismus gesehen. Besonders das Entstehen des Kimban-
gU1SMUS verdeutlicht nach USTORF das Streben des Afrikaners nach voller Eman-
zıpatıon, das heißt nach vollem Menschseın, einschließlich der Freiheit des Jau-
bens, und mMUSSe als 1N€e herausfordernde Frage das westlich-ekklesiozentri1-
sche Missionsverständnis gesehen werden.

Folge 119  —$ der letztgenannten Betrachtungsweise, dann könne deutlich werden,
dafß 1n diesen afrıkanıschen Bewegungen „Impulse ZUTFrC Modernisi:erung der YT1-
kanıschen Gesellschaft. hne zugleıch einer Verwestlichung erliegen, Ansätze
ZUT Selbständigkeit un! einer kulturellen Gesinnung“ sichtbar werden.
Dem dritten Kapıtel selıner Einleitung, 1n dem der Autor die Geschichte des
1921 entstandenen Kımbanguismus schildert, g1ibt darum auch den bezeichnen-
den 'Titel „Schwarze Theologie”.

Die VO  - SIMON KIMBANGU 1Ns Leben gerufene Bewegung SC1 als der tiefgrei-
tende Versuch verstehen, die Zerstörung kultureller un: sozialer Bindungen
1m Volk der Bakongo auf dem Weg christlicher, auf die konkret-afrikanische Lei-
denssituation bezogener Heilsgewißheit überwinden. Indem KIMBANGU bıbliı-
sche Vorstellungen afrıkanisch interpretierte, habe dem Afrıkaner rst
möglıcht, se1ine Sıtuation überhaupt gedanklich ertassen und uch
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überwinden. Die lebenslängliche Einkerkerung des SIMÖN KIMBANGU durch dıe
belgische Kolonialbehörde machte seinen Anhängern dann vollends klar, dafß iıne
afrıkanische Kirche sıch nıcht anders definieren könne als diıejenıge der
eißen. In diesem Zusammenhang ist auch interessant, dafß 1m Kerngebiet des
Kımbangu1smus 1956 dıe erste politische Parte1 der Schwarzen 1mM ehemaligen
Belgisch-Kongo entstanden dıe „Assocıatıon des Bakongo” (A 956/57
wurde VO  w westlich gebildeten, urbanisıerten schwarzen Angestellten dıe ‚Kırche
Jesu Christı auf Erden durch den Propheten Simon Kiımbangu" strait organısıert
und erhielt 1n Kınshasa eın Zentrum. Gerade die Neo-Kimbanguisten VC1-

treten schon se1t langem 1N€e ganzheitliche „Schwarze Theologie” un: stiımmen
dabe1ı mıt dem Streben der Afriıkaner nach Menschenwurde, Emanzıpatıon und
voller Gleichberechtigung übereın.

Das vorliegende Werk erhält durch einen ausführlichen Anmerkungsteil
und einen Dokumentarischen Anhang für alle, die sich miıt afrikanıscher Kirchen-
geschichte der mıiıt afrıkanischer Kultur un: ihrer Übersetzung In moderne
Wertvorstellungen befassen, 1N€e große Bedeutung.

Knechtsteden Joh H: enschd G(dSp
Verstraelen, An Afrıcan C hurch 2ın Transıtion. From m1ss1o0Nary
dependence to mutualıty 1ın m1ss10n. Interuniversity Instıtute tor Missio-
logical and Ecumenıical Research/Leıiıden Netherlands 1975; 583

IDiese umfangreıiche Untersuchung, die 1mM Auftrage des „Interuniversity In-
stıtute for Missiological anı Ecumeniucal esearch“ 1n den Niederlanden durch-
geführt worden ist, 111 1m Rahmen eines größeren Forschungsprojektes ber
Veränderungen 1n der Missionstätigkeit und 1im Selbstverständnis junger Kirchen
dıe katholische Kirche ın Sambia iın ihrer jetzıgen Periode des Überganges VO  H

einer Missıons- einer Ortskirche und Sar einer ihrerseıts mi1issionarisch
werdenden Kıirche erforschen. Es geht 1iıne empirische Analyse und ine
theologische KEvaluierung dieses „localızatıon process”.

Der empirischen Arbeit liegen persönliche Eindrücke, schriftliche Dokumente,
zahlreiche Interviews VOT allem 1n der andlichen 10zese Chipata und der
stadtıschen 10zese Lusaka SOWI1E 1nNn€e umfangreiche Fragebogenaktion
grunde. Die Studie ist eingeteilt ın Teıle Einführung (S 1=392), Allgemeıne
Rahmenbedingungen 33—93), W andel und Neuorıjentierung (S 95—124),
„Lokalisierung” und ausländischer Beistand (S 125—348), Beziehungsmuster in
der Kirche und miıt dem Ausland (S 349—442), Dimensionen der Gegenseitigkeit

443—534) un: Schlußfolgerungen 535—583). Im Anhang sind der Frage-
bogen 1n leider abgekürzter Form, zusatzliche Intormationen über die
Informanten, ıne Liste der zahlreichen Tabellen mıiıt Rückverweisen auf die
Fragen des Fragebogens und ine ausgewählte Bibliographie abgedruckt.

An wichtigen Ergebnissen selen A4aUus der außerordentlichen Datenfülle folgende
herausgegriffen: Nur ıne Minorıtat der Kirchenmitglieder Sambias trıtt für
ein finanzielles, personelles und iıdeelles „Moratorium“” e1in. Allgemein wird
missionarische Tätigkeıit immer mehr 1ın iıhrer Hilfsfunktion gesehen, ine
lokale Führungsschicht heranzubiılden un: Selbsthiltfe un!: Selbständigkeıt
führen (S 545) Das ausländische Missionspersonal schätzt die Eigenkraft
un: Eigendynamik der sambischen Kirche höher e1n, als 1€s$ durch das sambische
Kirchenpersonal geschieht S 184 He 546) Die Rolle der relig1ösen Män-
ner- und Frauenorden 1n der sambischen Kıirche bedarf dringend der theolo-
gischen Klärung S 169 fl 9 175 ff 9 546) Die Katechisten stellen dıe
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starksten afrikanisierten kirchlichen Amtsträger dar. „Nach den ünscilen und
kErwartungen vieler Kirchenmitglieder 1n Afrıka wird aus ihnen ine 1NCUC lokale
Form des geweihten Amtstragers hervorgehen” (S 547) Der ausländische
Klerus ber S0 Prozent aller Priester 1n Sambia sind Ausländer wirkt
TOLZ bester Intentionen oft alleın durch seıne übermächtige Präsenz hemmend
auf die Herausbildung einer sambischen Kirche un auf die Selbstdarstellung
dieser Kirche 1n der sambischen Offentlichkeit 549) Der Z.ölıbat wiıird
als das zweitgrößte Hindernıis für die Bildung eines einheimischen Klerus 5
nannt, erster Stelle stehen soz10-Okonomische (Gründe (S 143 H 9 551. 556)
Der sambische Klerus sprıicht sich jedoch 1n bedeutend geringerem aße für
einen verheirateten Klerus Aaus als dıe Missionare., die Laıen un! dıe ate-
chisten 191 ff 557) Ausländische Missıonare verstehen 1Ur „sehr
wen1g” VO „Zambıan WaYy of lıfe“ 3571., 553) Sambische Priester
beurteilen das Verhältnıis zwischen ıhnen un: den ausländischen Priestern
schlechter., als diıes umgekehrt geschieht (S 378 H? 554) Die Katholiken
ın Sambia wissen mehr über dıe Kirche 1ın Übersee als über die Kirche 1n
deren afrıkanischen Ländern 4058 14R 560) Nur weniıge ausländische
Missionare bedienen sich kirchlicher Hılfs- un! Informationsmittel, die 1n Ost-
afrika hergestellt un: ausgearbeitet worden sınd 561)

Die Gesamtkonklusı:on bescheinigt der Kirche ın 5ambıia, dafß S1E tatsächlich
unabhängıger geworden ist VO  - ausländischer missionarischer Assıstenz und dafls
S1€ siıch auf dem Wege der Airıkanısıerung befindet, ber noch weıt entiernt ist
VO:  (} eiıner Hinwendung anderen Kırchen ın einem eigenen missionarischen
der allgemeinkirchlichen Beıtrag.

Die zahlreichen Einzelergebnisse sınd für dıe Arbeıiıt der Kirche 1n Sambıa
VO  - emınenter Bedeutung, und cdie Untersuchung als (Ganze verdient ein hohes
Ma Anerkennung, Beachtung un: auch Nachahmung 1n anderen jungen
Kirchen.

Eınige kritische Fragen den Verltfasser drängen sich dennoch auf. Sie -
geben sich VOT allem AaUuUSs der gesellschaftlichen Umwelt der Kirche in Sambia:

steht die Frage nach Überwindung der Armut und der Unterentwicklung
des Landes ın dieser Untersuchung völlıg zurück, obwohl S1C die wichtigste Frage
iın Sambia ist un deshalb auch 1n einer sich afrıkanisierenden Kirche zentral
SEIN mußte? Warum WIT‘! dıe Frage des Rassismus 1m Südlichen Afrika nıcht
angeschnitten, obwohl S1e eine weitere zentrale Frage 1m politischen Denken und
Handeln Sambıas un siehe Erzbischof MILINGO auch der sambischen
Kirche ist? Kın theologisch schwerwiegendes Versäumnı1s lıegt ın der Vernach-
Jässıgung der Frage einer „afrıkanıschen Theologıe” der eınes eigenen theo-
logischen Ansatzes. Er wird keiner Stelle diskutiert un: hat auch in dem
Fragebogen keinen Platz gefunden. Ziwar hat der Vi dıe „afrıcan christianıt y“
untersucht, ber reduzıert S1E auf den Gebrauch traditioneller Elemente in der
Liturgıie, dıe Afrıkanısıerung des Klerus un die Übernahme bestimmter sozıaler
Wertvorstellung (S 304—308). Dabei wird außerdem ZU Problem der Semiınar-
ausbildung NUr auf „Strong rules“, nıcht auf inhaltliche Elemente Bezug SC-
omMMenN (S 150 ff.) Hıer ist prinzipiell fragen, ob ine Kirche überhaupt
„lokal” werden kann, WCII S1E nıcht begıinnt, lokal denken, die Botschaft
des Evangelıums in lokaler Denkweıise verstehen und NCUu formulıeren.
Müdtite das nıcht als erstes geschehen, bzw. mußte diese Frage nıcht auch 1m
Mittelpunkt einer Untersuchung stehen. die dem „localızatıon process” nachgeht?

Berlın Leoqhard Hardıng
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VERSCHIEDENES

Bauch, Andreas Gläßer, Alfred Seybold, ıchael (Hrsg.): Zehn Jahre
V atıcanum RE Friedrich Pustet/Regensburg 1976; 115

Der Fachbereich Katholische Theologie der Gesamthochschule Eichstatt uhrte
1m Sommersemester 1975 unter dem IThema „Zehn Jahre Vatıcanum H ine
öffentliche Rıngvorlesung durch Konzilsexperten, führende Männer der Kirche
und des öffentlichen Lebens SOWI1E Vertreter der Wissenschaft reter:erten und
diskutierten uüber Schwerpunkte der Konzilsthematik. Eıs referıerten: MAIER
DEr zeitgeschichtliche Ort des Vatıcanum I KATZINGER LA DEr Weltdienst
der Kirche. Auswirkungen VO  $ (GGSaudıum et SPCS 1Mm etzten Jahrzehnt“); MÖRrRS-
ORF („Das konziliare Verständnis VO Wesen der Kırche in der nachkonziliaren
Gestaltung der kirchlichen Rechtsordnung“); KARDINAL WILLEBRAND („Die
Zukunit der ökumenischen Bewegung”); KARDINAL KÖNIG („Atheıismus und
Humanismus“); KARDINAL ÖPFNER („Alles in Christus“) Die Beıtrage
eisten mıt ihren überblicksweisen ÖOrientierungen eınen hilfreichen Beıtrag ZUMN

Kirchesein 1mM Geiste des Zweiıten Vatikanischen Konzzıils. Zugleich wird ber auch
deutlıch, daß dıe Aussagen des etzten Konzils 1ın mancher Hinsicht mehr ein
Anstoß als iıne fertige Antwort sınd

Aachen Georg Schückler

Buckmann, Peter (Hrsg.) Bıldung ohne Schulen (engl.: FE,ducatıon without
Schools) Serie: Erziehung-Gesellschaft). Kösel-Verlag/München 1974;
144

Die vorliegende Aufsatzsammlung Biıldung ohne Schulen, dıe VO  — PETER
RUCKMANN herausgegeben wurde, geht VOIN der Grundthese AdUuS, dafßs Bildung
nıcht mıt Schulbildung gleichzusetzen sel. Diese 'These wird 1 Vorwort des
Herausgebers weıter entfaltet. Schulbildung komme NUr durch Zwang zustande,
S1C SC 1 1nNne Beschränkung der persönlichen Freiheit, eın „Prozefß himmelschreien-
der sozıaler Manipulation”. Das Anlıegen aller Auisatze ıst nıicht ine bloße
Anklage die Schulen sollen vielmehr Methoden geschildert werden,
nach denen Biıldung hne Schulen funktionıeren rönnte. Die Autoren des Buches
beschäftigen S1C| ber nıicht NUr mıt den Bildungsmöglichkeiten für Jugendliche,
S1C beziehen uch dıe Tatsache mıt 1N, dafß auch FÜr den Erwachsenen die Frage
der Weıiterbildung immer wesentlicher wird

IvAN ILLICH ordert 1n seinem Auftsatz „Die entschulte Gesellschaft“ die
radıkale Abschaffung der Schulpilicht. KEN CGCOATES beschäftigt sich nıt dem
NSCH Zusammenhang zwischen Biıldung un! Industrie un vertriıtt den Stand-
punkt, CS sel, WeNnNn Bildung ıne lebenslange Erfahrung sSein solle, unerläfßßlich,
dafß die arbeitenden Menschen ihr Arbeitsleben kontrollieren. (COLIN WARD
warnt VOT einer Einmischung des Staates ın die Bıldung seiner Bürger, und
MICHAEL ÄRMSTRONG untersucht die Rolle des Lehrers. MICHAEL MACDONALD-
OSSsS versucht VO: Standpunkt eines Bildungstechnologen ZUS entwickeln, WIie
Fertigkeiten erworben und geprüft werden können. hne daß darüber Zeugni1sse
verteilt werden. ÄLISON IT RUEFITT und PETER NEWELL führen die Argumente
auf, miıt denen die Schule Zeugnisverteilung und Lehrpläne verteidigt. JOHN
HıpPkın untersucht die Dynamıiık des Gruppenlernens und schildert Methoden,
mıt denen angewandt wird. ÄLBERT HunrT beschäftigt sich VOTI allem mıt
der Lerntechnik der Improvisatıon, dıe iın vielen Bereichen überraschende Lr-
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gebnisse gezeigt habe ICHARD ROwSON geht auf die Frage der Lernmotiva-
tion eın Die Rolle der Medien wiıird VO  w} BRIAN WINSTON untersucht.

Die gesamte Aufsatzsammlung hat W1E uch schon 1m Titel des Buches und
1m Vorwort deutlich wird iıne antischulische 1 endenz. Es sollen Methoden
vorgestellt werden, dıe die Schule überflüssıg machen. Positive Entwicklungen
1n der Schule W1€E wachsende Demokratisierung, Bemühungen Chancen-
gleichheıit, starkere Mıtbestimmung der Schüler be1 der Auswahl VO  — Inhalten
un: Methodik des ernens werden nıcht erwähnt. 1e] ist WC111) auch
eingeraumt wird, daß diese Vorstellungen 1m Augenblick noch utopisch sind
1ne Entschulung der Gesellschaftt. Die konkrete Ausprägung der jeweıligen
Schule spielt dabei keine Rolle ‚Die Bestie lLaäßt sıch ın ihrem Wesen nıcht VCI-

andern.‘
Dortmund He1inz-Otto Diehl

Hollenweger, alter (Hrsg.) Die Pfingstkırchen. Selbstdarstellungen,
Dokumente, Kommentare Die Kirchen der Welt, VID Evange-
ısches Verlagswerk/Stuttgart 1971; 4 5()

Der Herausgeber W. ] HOLLENWEGER, fruher Sekretär der Kommission für
Weltmission und Evangelisation e1m Oekumenischen Rat der Kirchen iın enf
und seıt 1971 Professor für Mission der Universität Bırmingham, ist selbst
hervorragender Kenner der Pfingstbewegung (vgl. se1ne Werke Handbuch der
Pfingstbewegung, 10 de., ent S> Enthuszastisches (‚hrıstentum
Die Pfingstbewegung ın Geschichte und Gegenwart, Wunmppertal 1969 Die Bei-
trage diesem and stammen AA größten eıl VO  3 Autoren, dıe der Pfingst-
bewegung angehören. Der and stellt die Pfhingstbewegung unter Tre1I Aspekten
VOTI: der Geschichte (ın einzelnen Ländern entsprechend der Ausbreitung der
weltweiten Bewegung: Vereinigte Staaten VO  E Ameriıka, Skandinavien, Sow]Jet-
unıon, Deutschland un! dıe Schweiz, Rumänıien, Polen, Chile, Nıigerien, Austra-
lıen, 1ECUC charismatische Bewegungen 1n den Landeskirchen), der Frömmigkeit
(Fundamentalismus, Bekehrung, Geistestaufe., Zungenreden, Heılung, Kirchen-
verständni1s) und des Verhältnisses zwischen Pfingstbewegung und Oekumene.
Eın Anhang enthält Dokumente (Zeugnisse und Lexte der Pfingstbewegung),
e1In Adressenverzeichnis Von Pfingstkirchen in den verschiedenen Ländern, Sta-
tistiken. 1ne Auswahl phingstlicher Zeitschriften un! ine 70seitige Bıblıographie.
Der VO  w} WT HOLLENWEGER verfaßte Forschungsbericht 307—346), der dıe
verschıiedenen Iypen VO  w} Selbst- un Fremddarstellungen der Pfingstbewegung
untersucht, zeıgt 1mMm Hınblick auf die Schwierigkeiten einer wıssenschafttlichen
Erfassung noch einmal die Besonderheit einer prıimar auftf Erfahrung und
Gemeinschaft un! wenıger auf Lehraussagen un! Organisation gegründeten
Bewegung. Bisher haben die etablierten Kirchen dıe Piingstbewegung nıcht
recht ernst S Als „enthusiastisches Christentum“ scheint jedoch die
Pfingstbewegung für 1ne große ahl VO:  - Menschen lebendiger un: iıhrer Glau-
benserfahrung her entsprechend seInN, und S1€ scheint VOT allem für Afrıka
und Lateinamerika ine bestimmende Form des Christentums werden. Im
Zuge dieser Entwicklung werden zugleıch die Rassen- un Kulturgegensätze
zwischen den Kirchen 1n der Zukunft ıne größere Rolle spıelen als die traditio-
nellen dogmatischen und kirchlich-institutionellen nterschiede zwıschen den Kon-
LEesSsSIONeEN. Dıie Kirchen wurden gut daran tun, sıch theologisch, pastoral un:!
ökumenisch rechtzeıtig dieser Herausforderung stellen.

Münster Ludwig Ruülttı

76



Howard, Virgil: Das Ego Jesu ın den synoptischen Evangelıen !l Mar-
burger Theologische Studıen, 14) Elwert Verlag/Marburg 1975;
317 S 385,—

Sıcher ist ein Qualitätsurteil, dafß dıe vorliegende Dissertation des Schülers
VO  e} KUÜMMEL ın die Marburger Studien aufgenommen wurde. Sie ist ein
wichtiger Beıtrag SN inner-exegetischen Diskussion, ber nıcht für eıinen wel-
teren eserkreis geeignet der verständlıich. Unter Fachleuten verdient die Arbeit
insotern Beachtung, als sich der Verfasser, angeregt durch ine Untersuchung
VO  - KARL LUDWIG SCHMIDT („Jesus de Nazareth, Messıe el 1Is de ’homme“,
1938 zunachst nach der grammatischen Bedeutung und Funktion des Personal-
TONOMCN; „eZ0” 1in antıken TLexten umsıeht un feststellt, dafiß das selbständıge
Personalpronomen 1mM Nominatıv 1 Hebräischen und Aramäischen (wie auch
1mM Übersetzungsgriechisch der LXX) vielseıtiger gebraucht wiıird als 1mM klas-
sischen Grriechisch. Diıese Flexibilität haftet auch noch den Worten Jesu in den
synoptischen kKvangelıen Das heißt Das Personalpronomen 1 Nominativ
ann der Regel entsprechend ZU Betonung des Subjekts verwendet werden,
C gibt ber auch Falle, 1n denen keine besondere Betonung hat Man MU:
jedesmal N: zusehen, gerade hier das Personalpronomen erscheint.
E.g0 m mıt Prädikation Iindet sıch 1ın vielen antıken Texten, besonders ıIn
relıgı1ösen (liturgischen) Dokumenten. Kur das prädiıkatlose ESO M1 scheint
außerhalb der Laiteratur des Juden- und Christentums keine Belege geben.
Die oft vorgetragene Behauptung, INa  } könne die sprachliche Brücke VO alt-
testamentlichen „Aanı hu“ Gottes uüber dıe E  > bis ZU prädikatlosen ESO m2
des synoptischen Jesus erkennen un: nachzeichnen, wird VO  e HOwARD allerdings
nıcht übernommen.

Im Hauptteıil der Arbeıt befiragt HowaArRD 1U die iıniragekommenden D-
tischen lexte Aaus Markus un! den Markusparallelen; Aaus AUS: dem Sondergut
VO  e Mt. un! Er fragt welche Funktion hat das Personalpronomen CSO 1n
diesem lext? Und WeI ist für die Verwendung verantwortlich? (Die auf die
Evangelısten gekommene J radıtıon: HowaArRD nennt S1C ITradıtion der „Ge-
meinde“. Der Evangelist? der Sar Jesus? Dann könnte einen Absolutheıits-
anspruch Jesu verraten).

Im Vergleich ZU Johannesevangelium ist die Zahl der hierfür unter-
suchenden lexte gering (Tabelle). Das Ergebnis der Untersuchungen OWARDS
weicht hinsichtlich der Stellen, die der „Gemeinde“ zuschreibt der
dem Evangelisten selber dıe Hinzufügung elines CSO nachzuweisen. versucht, VO  >

den Ergebnissen be1l KARL LUDWIG SCHMIDT ab Vıelen 'Texten scheint e1n echtes
Jesuswort zugrunde lıegen, ber ist nıcht mehr 1n seiner ursprünglichen
Form erkennbar. Großen Wert legt HOowARD auf die Feststellung: 1n den Antı-
thesen der Mt-Bergpredigt 5, 22.28.34 a.) mu{fß das CgO de lego VO  $ Jesus
selber stammen. Und hıer erkennt deutlich iıne Art Absolutheitsanspruch.
Stellt sıch Jesus nıcht hoheitsvoll der jJüdischen (Gesetzestradıition entgegen” KEr-
hebt sich nıcht geradezu über die TLora”? ber ı hier der Vertasser des Buches
nıcht „protestantisch” vorprogrammıiert”

Das Buch überzeugt insofern, als zeıgt, daß Kxegese nıcht auf sprachliche
Beobachtungen verzichten ann. Es zeıgt auch, Was der Verfasser selber zugıbt:
dafß 198028  - 1m lick autf die Sprache des Neuen TLestaments noch keine überzeugen-
den Maifßstäbe gefunden hat, die 1ine sıchere Scheidung der „Schichten“ 1m uüber-
lieferten Material ermöglıchen. Der Vertasser weiß auch von der Relatıvıtat
und „ L1 entatıvıtäat” seiner eigenen Methode 11) Darum dart 119  - iıhn €e1m
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Wort nehmen un In die Diskussion mıt ihm eintreten, twa mıt Zweiteln
den Ergebnissen mancher seiner Einzeluntersuchungen, nıcht
zuletzt auch der Auslegung der „Antıithesen“ (S 185 ;: weiterfiühren könnten
1er die Untersuchungen VO  w BERGER: vgl auch BROER, DL Zeıitschrift

Münster Helga Rusche

Kliewer, erd Uwe Das NEUE Volk der Pfingstler. elıg1ıon, Unter-
entwicklung und sozıaler andel in Lateinamerika tudien ZUT inter-
kulturellen Geschichte des Christentums, 3) Herbert Lang/Bern 1975;

D Fr 39,60
Die vorliegende religionssoziologische Arbeit (eine Dissertation der Marbur-

SCI Theologischen Fakultät) iragt nach der Kunktion der Religion 1mMm gesell-
schaftlichen Prozeß. Diese Fragestellung wird Beispiel der lateinamerıkanı-
schen Pfingstbewegung untersucht un: gliedert sıch iın dre1ı Dimensionen: a) ine
sozialhermeneutische Dimension (Darstellung der Pfingstbewegung 1n ıhrem
gesellschaftlichen Kontext und ıhrer gesellschaftlichen Verflechtung); b) ine
teleologische Dimension (Einordnung der Pfingstbewegung 1n den geschichtlichen
Prozeß und Reflexion dieses Prozesses auf SeIN 1el hin); C) 1ine praktische
Dımension (Frage nach der Bedeutung der KErkenntnis für e1n aut den sozıalen
W andel bezogenes andeln Als yesellschaftlicher Bezugsrahmen ist das
„System der kapıtalistischen Entwicklung/ Unterentwicklung” (A FRANK,
Kapıtalısmus und Unterentwicklung ın Lateinamer1ıRkRa, Frankfurt 1969 gewählt
und als Orientierung die Kınteijlung der lateinamerikanischen (Greschichte nach
TEI Phasen: a) Kolonialzeıt; Übergangszeit (von der Unabhängigkeıt bis ZU

Begınn des Jahrhunderts, die VOT allem durch die Erschütterung der tradıti0-
nellen Strukturen gekennzeichnet ist); C) Gegenwart.

Nach einer mehr allgemeıinen Darbietung der Funktion der Religion 1m lateiın-
amerikanıiıschen Gesellschaftsprozelß wWIrd Beispiel der Pfingstbewegung 1n
Brasılien und Chile konkretisiert, W1Ee 1ıne religiöse Bewegung mıt diesem Ge-
sellschaftsprozelß vertlochten ist. „Die Verschärfung der Merkmale des Systems
der Entwicklung/ Unterentwicklung VOT allem die Reorganıisatıon des Systems
autf industriell-technologischer Grundlage, die auf gesellschaftlıcher Ebene -
nehmende Polarisierung, Desintegration der soz10-Okonomischen Mikro-Systeme
und anschließende Neustrukturierung ZUT Folge hatte, schuft das Mıiılıeu, 1in dem
sıch die Pängstbewegung, neben anderen Bewegungen ahnlichen C'harakter un:
äahnlicher Funktion, entwickeln konnte“ (91) Die menschliche Problematik dieses
Prozesses stellt den sozlalpsychologischen Rahmen, 1n dem die Pfingstbewegung
iıhren Beıtrag eıstet. Sie ist ine Antwort auf dıese Problematik.

Maßgeblich tur das rasante W achstum und den Erfiolg der Pfingstbewegung
MN, daß sS1e nıcht NUur ine Botschaft bieten hatte, sondern auch die nstitu-
t1ionen bereıitstellte, diese Botschaft 1n die Praxıs umzusetzen. Die grundlegende
institution der Pfingstbewegung ist dıe lokale Gemeinde. „‚Indem die Pfingst-
bewegung ın der missionarıiıschen Pfingstgemeinde müuündete, erhielt S1e Bestand
und gleichzeitig den Ausgangspunkt ZUT Bewahrung ihres Bewegungscharakters”
(119) Diese Gemeinden mıt ihrer „Plausibilitätsstruktur“ (BERGER/LUCKMANN)
erklären, W1€E der Vert. ın sorgfältigen Analysen verdeutlicht, den weitreichenden
FEinfluß auf das Leben iıhrer Miıtglieder.

Wenn uch die Frage, ob die Phngstbewegung uch Faktor des sozıalen Wan-
delns ist, sıch nach dem Verf nicht eindeutig beantworten Laßt (ihre Leistungen
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lıegen nıcht sehr 1m politischen Bereich), Laßt sıch doch nıcht übersehen, dafß
VO  - iıhrer normenverändernden Wiırkung, der Schaffung integrierender Institutio-
NCN, der Ermöglichung Von Identitätsfindung un! Selbstentfaltung, ihrem S yııı-
bolischen Protest ungerechte Gesellschaftsstrukturen Impulse ausgehen
können, die als Beıtrag ZU sozialen Wandel weritien sind LIEWER wagt die
These, dafß das pfingstlerische Bewußfßtsein ZWarTr eın kritisches Bewußtsein ıst,
sehr ohl ber ein erster (vielleicht notwendiger”?) Schritt auf dem Wege
einem solchen se1N, den Ausgangspunkt bieten kann, der ZUT Entstehung eines
kritischen Bewußtseins notwendig ıst. Ob diesem ersten Schritt die anderen tol-
SCNH, hängt nıcht L1LUTr Von der Entwicklungsfähigkeit der Pfingstbewegung ab,
sondern wird 1n hohem Maülßle VO  — der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung
bestimmt“ (191

Aachen Georg Schückler

Thoma, CGClemens (Hrsg.) Judentum und Kırche Volk (zottes. ll 1 heo-
ogısche Berichte IL, hrsg. r) Benziger
Verlag/Zürich-Einsiedeln-Köln 1974: 208 5 29,80

Der vorliegende and geht auf 1ın theologisches Symposion zurück, das die
Theologische Fakultät Luzern 1m September 19792 veranstaltet hat Als Haupt-
Irage stand 1mM Miıttelpunkt der Erörterungen dıe gewichtige Problematik, W1ıE
die Eınheit des „ Volkes (Gottes“ mıt der Zweiıheit VOoO  - Israel/ Judentum
un Kırche 1n Kınklang bringen se1 Nach der sehr klaren Kınleitung Von

THOMA stellt besonders ÜÖEBSTERREICHER (Seton Hall University, New
Jersey) 1n seinem engagıert geschriebenen Beıtrag dieses Thema 1n den Vorder-
grund: „Unter dem Bogen des einen Bundes Das olk (sottes: Seine Ziweli-
gestalt und Einheit“ 27—69 Die weıteren Auftsätze behandeln die Geschichte
sraels als des Gottesvolkes VON den Anfängen b1is ZU babylonischen xl
R SCHMID), VO xl bis ZU Hasmonäerzeit (K SCHUBERT / C. IHOMA), das
Jüdiısche Volk-Gottes-Verständnis ST eıt Jesu, Von Antiochos (um
160 Chr) bıs ZUr Niederschlagung des Bar-Kochba-Aufstands (135 Chr.)

I’HOMA), das olk Gottes 1m (T’H DrE KRUI1JF), dıe Irennung VO  —

Judentum un: Kırche (K HRUBY), die Problematik VOon „Gottesvolk und Gottes-
reich 1n der christlichen Antike” (D VA  Z DAMME), Oa christliche Bundesdenken“

DEISSLER) SsSOW1e dıe „Kırche als olk Gottes“ (M LÖHRER).
Wie immer be1 derartıgen Bänden sınd die einzelnen Beiträge nach korm und

Qualität unterschiedlich. Das 1 hema ist brennend CNUS, ıhm immer wieder
Mühe und eıt wıdmen. Sachlich ıst der and dıe 508. Substitutions-
theorie der „Verdrängungstheorie“ vgl ÖESTERREICHER, HQ gerichtet, der-
zufolge dıe Kıirche die Stelle des alten Israel T'  n sel. Von den Autoren
dieses Bandes wird überzeugend herausgearbeitet, dafß „Israel“ seıne esondere
Rolle 1n der Geschichte Gottes mıt der Menschheit keineswegs eingebüßt hat!
Andererseits ist (schon sprachlich gesehen) nıcht leicht, die Spannung ZW1-
schen der Einheit des Gottesvolkes und jener Zweiheit iın einer schönen theolo-
gıschen Reflexion harmonisierend interpretieren. Das Thema WIT: Theologen
un Religionswissenschaftler auch weiterhin intensıv beschäftigen mussen.
z. B glücklich ıst, VO  } einer „heilsgeschichtlichen Arbeitsteilung zwıschen Juden-
tum und Christentum“ sprechen, W1€E (SOLDSCHMIDT („Weil rr
Brüder sınd. Biblische Besinnung tür Juden un! Christen“, Stuttgart 1975,
16—40 vorschlägt, se1 hier LUr Rande gefragt.



Hinsichtlich der Einschätzung des modernen Staats Israel tallt ıne Meınungs-
verschiedenheıt zwıschen (ÜESTERREICHER (58 „eın Fanal der göttlichen Bundes-
treue”) und |ÖHRER auf (192 „dıe heutige Staatenbildung Israels“ lasse sıch
„nicht mıt den heilsgeschichtlichen Ereignissen des Alten Testaments vergleichen,
auch S1€, W1€e andere geschichtliche Ereign1sse, 1 Heilsplan Gottes ıhre
Bedeutung hat und 1€S$ insotern ın esonderer W eise, als ein Stück (Ge-
schichte dıeses besonderen Volkes geht. Eıne unmittelbare heilsgeschichtliche Aus-
legung ist ber theologisch nıcht möglich.”). der Ausdruck „Landgabe”
(vgl SCHMID FL, S 8SOf.: DEISSLER 182) treffender ist als „Landnahme“”, scheint
mM1r außerst zweifelhalft; ich empfinde „Landnahme” als ine Bezeichnung, die
die gemeıinten Ereignisse auf historisch bedenkliche Weise mystifizliert. Leider
werden dıe Probleme der 508 „Anfänge” allzu bald 1m Lichte der deuterono-
mistischen Geschichtstheologie dargestellt; ich meıne, mulßte hıer erheblich
nüuchterner und klarer gesprochen werden, gerade auch 1m Hinblick auf dıe
gegenwartıge politische Sıtuatıon. Z begrüßen ist dıe chreibweise A Orah:
(statt „Thora“)! Sie sollte sıch allgemeın durchsetzen. Schliefßlich bleibt
iragen, ob dem „einen olk” auch der Islam zahlen ist. Man annn natur-
ıch nıcht alle Fragen gleichzeıitig diskutieren;: trotzdem se1 vermerkt, da{fs dıe
Abwesenheıt des Islam 1n der Krörterungen dieses S5Sympos1ions bzw. dieses Ban-
des zumıindest eın weıteres Indız dafür ist, WwW1e diftizıl die Probleme sind und
W as alles noch tun ist.

Die vielen ehrenwerten Versuche, zwischen ]uden\ und Christen Brücken
schlagen „Brücken“ ist der Iıtel des 1965 be1 Schneider, Heidelberg,
schienenen bedeutenden Sammelbandes des jüdıschen Philosophen, Theologen
und Pädagogen ERNST SIMON werden leiıder nach W1e€e VOT durch die Tatsache
belastet, da{iß der Vatikan den Staat Israel immer noch nıcht diplomatısch NeT-

kannt hat Es ist ZWaTr richtig, dafiß dıe christlich-jüdiısche Problematik, betrachtet
1I11d:  - S1Ce unter em Gesichtspunkt, ob e1N Gottesvolk der Z W el der ob C5S,
W1E OESTERREICHER sıch ausdrückt (69) 1LLUT: eın Gottesvolk, ber ine erstie
und ine zweıte Gnadenordnung g1bt, Dimensionen aufweist, dıe ber
dıe Beurtejlung des modernen Staats Israel erheblich hinausreichen, ber
für den jüdischen Gesprächspartner alßt sıch dieses 'Thema nıcht leicht neutra-
lısıeren der „verobjektivieren” W1E tür dıe christliche (und islamische) Seite

Bedenkt 112  - dıe Unkenntnis und den Nachholbedartf 1n bezug auf Israel bzw.
das Judentum gerade auf katholischer Seıte, ann 111a  - diıesem (vorzüglich
ausgestatteten und mıt guten Literaturhinweisen versehenen) Buch 1U einen
großen, autmerksamen Leserkreis wuünschen.

Bonn Schlette

Anschriften der Maıtarbeıuter dıeses Hefjtes: HUBERT SEIWERT, Köni1gs-
heimstr. b 5300 Bonn-Beuel ERTRUD SCHACHERL, aldstr. 3 9 5902
Netphen Deuz JAMES MANOR, Department of Politics, Universıity of Le1i-
cCester, University Road, Leıcester LEL England Prof Dr JOSEPH
HA7JJAR, Rue d’Alep Schareh Halab), mmeuble Hajjar/Louti, Damaskus, Syrien.



ZUR ASKESE INDISCHEN RELIGION

UVON Klaus Rüpıng

Indien ist be1ı uns weıthin als das klassısche Land der Asketen oder,
w1e INa  - früher aAaSCH pilegte, der Büßer ekannt. Das indische Wort,
welches früher tast durchweg mıt „Buße“ eng penance) wiedergegeben
wurde un: auch heute noch manchmal S meıst aber mıt „Askese” uüuber-
SET17 WIT'!  d7 ist Skr a  as Darüber hınaus aber werden die usdrücke
„Askese” un „Asket“ 1n der Literatur uüber Indien 1mM Zusammenhang
mıt eıner VO  3 Phänomenen benutzt, dıe VO  - Meditationspraktiken
(yoga) uüber gyEWISSE VO  — der Hindu-Lebensordnung vorgeschriebene Le-
bensstadien bıs ZUTE Eixiıstenz wandernder Lehrer un! manchmal Og bıs
hın dem Ireiben VO:  ; umherziehenden Gauklern un Scharlatanen
reichen.

Wenn INa  - uüber Phänomene eıner VO  > uUuNnscrer! eigenen unabhängigen
Kultur, W1€e die indische ist, handelt, collte 199028  - sıch grundsaätzlıch der
Problematik eıner Anwendung UuUNscCICTI Begrifflichkeit auf diese fremde
Kultur bewußt SCe1N. Es ıst gewiß legıtim un: kann fruchtbar se1IN, AaUuSs-

gehend VO  - unserer eigenen Begrifflichkeit fragen, wI1e sich VO  - ihr AUuUSs

gesehen jene fremde Kultur darstellt Daneben aber stellt sıch die For-

Bei dem vorliegenden Autsatz handelt sıch dıe für den ruck über-
arbeitete Fassung eines Vortrages, der 1mM Jahre 1974 den Universitäten
Bochum und unster gehalten wurde.

Ks werden folgende Abkürzungen verwendet:
ıtB Aitareyabrahmana

Atharvavedasamhıta
BAU Brhadäranyaka-ÜUpanisad
BhG Bhagavadgita
ChU Chändogya-Upanisad

Dighanıkaya (Zählung nach Band Uun! Seitenzahl der Ausgabe der
alı ext Society)

JAOS Journal of the American Oriental Dociety
Pkr Prakrit
PTSD 'Ihe Palı ext dociety s Palı-Englısh Dictionary

Rgvedasamhıta
Satapathabrähmana

SBB Sacred Books of the Buddhıists
Skr. Sanskrıt
TaittS5 Taittirıyasamhita
TaittU Taittirıya-Upanisad
ZKSO Wiener Zeitschrift für die Kunde Sud- und Ostasiens

Y ogasütras
DMG Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft

A
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derung, auch un gerade die Eigenbegrifflichkeit jener remden Kultur
eruleren. Diese orderung ist m. W zuerst für das Gebiet der alt-

orjentalischen Kultur VO  w |ANDSBERGER ın seiner programmatıschen
Antrıttsvorlesung uber „Die kigenbegrifflichkeit der babylonischen Welt“
VO:  - aufgestellt worden. Unabhängig VO'  - ıhm hat für das Gebiet der
Indologıe HACKER ahnlıche Forderungen W1€e LANDSBERGER 1n seinem
Aufsatz „ZUur Methode der phılologischen Begriffsforschung“* rhoben

Dementsprechend soll dieser Stelle ıcht untersucht werden, ob und
w1e weıt ine Anwendung UNSCEICSs Askese-Begriffs auf indische Phänome-

gerechtfertigt ist, sondern WeNnNn 1mM folgenden der USCTUC| Askese“
verwendet wIrd, ist damit das gemeınt, Was 1n Indien mıt dem Wort
LADas bezeichnet wird.

Dafß dieser Begriff des a  as nıcht mıt uUuNseTrTCIMN Begriff der Askese
zusammen(taällt, wiıird AUS der naheren Erörterung des JTapas-Begrifis
deutlich werden. Hıer se1 jedenfalls schon gesagt, dafß das a  as einerseıts
einen magıschen harakter besıitzt, welcher UNSCTECIN Askese-Begriff fremd
ist, während ıhm andererseıts ursprünglıch un!: me1ıistens der thısche Bezug
tehlt, der für die Askese nach unseTeTr Auffassung wesentlich ist.

Völlig uNaNnSCHLCSSCH un!: irreführend ist die eingangs erwähnte rühere
Wiedergabe VO  - a  as mıt „Buße“ Der Tapas-Begriff hat, W1E WIT noch
sehen werden, weder .mıt dem Begriff der Buße 1mMm Sinne VO  ; Strafe oder
ne für eın begangenes Vergehen noch Sar mıt dem christlichen Begriff
der Buße (WETÄVOLO.) eiwas tun.

Er ist 1m Gegenteil sıch ethisch neutral. WAar kommt VOT, dafß eın
Asket durch a  as se1ıne „Beileckungen”“ (kılbısa) oder Sunden (papa)
„verbrennt” (dah") » w1€e 1n solchen Kallen heißt ber auch ort handelt

sıch ıcht einen prımäar sıttliıchen, sondern eher einen magıschen
Vorgang Er „verbrennt”, vernichtet auf magıisch-mechanische W eise
damıt se1in schlechtes karman, dıe Gesamtheit seiner sozusagen ZUTrC Sub-
sStanz CTONNCNCNH, die Dharma-Ordnung verstoßenden Taten Diese
Vorstellungen werden WIT 1m Jinismus systematısıert wiedertfinden. Im-
merhın ıst ohl eın gEWI1SsSET KEınschlag ethischen Denkens 1n solcher „Ver-
brennung”“ VO:  ; „Beifleckungen“ nıcht Sanz auszuschließen, aber das Ent-
scheidende bleibt,; daß das Miıttel ZUTC Tilgung der Suünde, die „Ver-
brennung“, sıch ethısch neutral ist

Ziel der folgenden Ausführungen ist C anhand VO  > einıgen Beispielen
Formen un! Entwicklungen der indıschen Vorstellungen VO'  - Wesen und
Funktion dieses apas beleuchten. Dafß 1n dem 1er gegebenen Rahmen
ıne umfassende Darstellung weder gegeben noch auch 1Ur angestrebt
werden kann, versteht sıch ohl VO'  - selbst.

veröffentlicht 1n Islamıca IL, 1926, 3551ff Nachgedruckt 1n 142 der Reihe
„Libelli“ der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft, Darmstadt 1965,
2 DMG 115, 1965, 2047
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Was ast T apas?
Die Grundbedeutung des Wortes a  as ıst „Erhitzung“, „Hıtze“; und

1n der Tat ist ach ındischer Anschauung die Askese, dıe Kasteiung ine
Erhitzung®. urch S1E wird Skr LEIAS, erzeugt. Diese Glut, dieses
LeIas stellt sich z. B autf psychıscher ene als unwiıderstehliche Willens-
krait, strahlende diegessicherheit, überwältigende Ausstrahlung der Per-
SO  - dar. Auf physıscher ene kann diese Jut als reale Flamme, als
feurige Substanz AaUus der Person hervorbrechen un!: dann nıcht 1UTr die
Erde un: ihre Bewohner, sondern SOSd die Goötter 1mM Himmel VETSCHNSCNH,
sofern S1e durch entsprechend harte asketische Praktiken, entspre-chende Anheizung aufs außerste gesteigert worden ist. Derartige Vorgänge
werden 1n zahlreichen ythen immer wıeder geschildert.

Diese Vorstellungen zeıgen zugleich eindrucksvoll, dails dem indischen
Denken ine klare Irennung VOI Psychischem einerseits und Physisch-
Materiellem andererseıts, W1€e S1Ee der europaısche Geist vollzıeht, tremd ist
Das ndısche Denken der vedaäantistischen Richtung und des Samkhya
trennt sta dessen scharf zwıschen Psychischem SOWI1e Physischem einer-
seıts uUun: dem reinen Geist andererseıts. SO ist für den Inder 1Ur natur-
lıch, VO  - der durch Kasteiungen erzeugtenu der psychischen Energie
ın einer Person icht LLUTr psychische sondern auch physische Wirkungen

erwarten un umgekehrt sich diese psychische KEnergie als feurige Sub-
stanz vorzustellen.

Wie LEIAS, bezeichnet auch a  as selbst neben dem Prozefß der Askese
auch deren SOZUSaSCH ZUT Substanz SCTONNENES Produkt, die psycho-
physische u ahnlıch WI1E das Wort karman neben der Tat 1m ö1l
ZUSC auch deren Produkt, die CTONNCNEC T atsubstanz, bezeichnet, VO  b der
dann das weıtere Schicksal des Menschen 1M Verlauf der Seelenwanderung
abhängt. Man sıeht zugleich, dafß dem indischen Denken selbst die and-
lung ZUI Substanz werden kann. Man kann daher das hinduistische Den-
ken genere als substanzialistisch kennzeichnen. Der Buddhismus iıst dem-
gegenuber 1n seinem Denken antısubstanzialistisch.

Man dart also jene psychısche „Glut“, welche die Askese erzeugt, iıcht
einfach 1n dem Sınne metaphorısch verstehen, in dem WITr 7 B VO:  e}
„loderndem orn  “ oder andererseits kaltem Haf“ sprechen, sondern
zeıgt sich hierin eıne Kıgentümlichkeit indischen Denkens, für dıe HACKER
den Ausdruck „psychologischer Substanzialismus“ gepragt hat, und 1n der
Psychisches als Substanz gesehen wird, der dann auch physische ıgen-
schaften wWw1e Hıtze zukommen können.

Hervorragende Personen, 7B Gotter, besitzen übrıgens diese u
3 Zu den folgenden Ausführungen vgl HACKER, Magıe, (rott, Person un
Gnade ım Hınduismus (Kaıros 1960, 22511 SOWI1E seine Abhandlung Prahlada
Abh Akademie Wiss Lit Mainz, geıistes- sozialwiss. Klasse,
Jg 1959 Nr. 9! 13) den 1m Index a  as un! LeIas SOW1Ee „glut
verzeıchneten Stellen.
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dieses Tejas schon VO  - Natur AQusS, können aber auch durch Askese
noch steıigern Andererseıts können Menschen oder andere W esen durch
Askese 1e1 Tejas erwerben, da{fß S1C damıt das den (Gottern VO  —; Natur
CISCNC eJas übertreifen DDamıt 1St 1116 Bedrohung der Gotter
gegeben auch WCNNn nıcht gerade dazu kommt daß dies Tejas ZUTC
wirklichen amme wırd und bedrohlich den (Göttern emporlodert
Das größere TeJas die überlegene psychische Macht des Asketen unter-
wirft dann die (Goötter magıschen wang Sein Wiılle 1st starker
geworden als der iıhre, un: damıt 1st machtiger als S1IC Sie sınd sol-
chen Fäallen dazu CZWUNSCH mıt ıhm Unterhandlungen eiINzZULretien
un: ihm Wüuünsche ertüllen Im Erwerb derartiger magıscher
uüubernormaler aC| esteht das hauptsächliche Ziel des Tapas der
Askese

Besonders N bedienen sıch dieses Mittels der Askese die Dämonen
oder Tıtanen (ASUTa, daitya, danava) dadurch ihre  B böse Herrschaft
über die (Götter und die Welt errichten Man siecht WIC 1er die MmMası-
sche Kraft der Askese durchaus unmoralischen Zwecken eingesetzt wird

Nachdem WIT ersten allgemeinen Eiındruck VO'  - W esen un
Wirkung der Askese nach indischer Anschauung W haben, soll
19888 folgenden versucht werden, hıistorischen Überblick über
Formen und Funktionen dieser Askese den Religionen Indiens
geben

T apas der vedischen Lateratur (Brahmanismus)
Das Wort a  as begegnet uns bereıits der Rksamhita außer der

Bedeutung S  „ W,  arme, Hıtze, (Slut®* „Qual, Bedrängnis“ u.,. dgl
CINISCH Fäallen recht eindeutig, anderen Fällen iımmerhin wahrschein-
ıch ı der Bedeutung „Askese, Kasteiung“ und War fast ausschließlich

dem spaten Buch einschliefßlich Stelle der wahrscheinlich
gleichfalls spaten und ı der Iradıtion als halbapokryph geltenden Ala-
khılya-Lieder des + Buches.

In den früheren Buchern scheint 1LLUT einmal ı den SOMa DAvamaAana-
Liıedern des Buches 9,113 die Bedeutung Askese“ en
Dort wiırd gesagt dafß der Soma unter wahrhafter Rede (rtavaka) mıt
Aufrichtigkeit satya) raddha (Glauben)%a und a  as ausgepreißt fließen
soll as bezeichnet hıer 1Ne der geforderten Qualifikationen für das
Verhalten derer die das Soma Opfer vollzıehen und 1St daher ohl als
Askese verstehen

Als Macht die die Person (sei Gott oder Mensch) übernormalen
Leistungen befähigt erscheint das a  as dann Z 167.1 Indra
durch a  as die Sonne haben soll, und ahnlıch 1 9 154, 27 die
Manen UrCc! a  as Z Sonnenlicht gelangen, terner ı F1 Valakhilya-
Lied (8,5976$ der Dichter durch a  as ZUE Schau gelangt, oder 1
109,4, die SIS sıch ZAT: Askese nıedersetzen un ZALT Einsicht
39 Zu diıesem Begriff HACKER 1963 151



den Zusammenhang VO  w Schuld und kosmischer Ordnung gelangen. Das
apas hat also auch die Kralit, übernormale Erkenntnisse bewirken.

Wır sehen also bereıts 1n den spateren Texten der Rksamhıta a  as als
magısche übernormale Macht der Person auftreten. ber auch unabhängıg
VO  - einem Träger bıldet ıne der vedischen Daseinsmachte. Wır sahen
ja bereıts, dafß für den Substanzıalismus des indischen Denkens fHießende
Übergänge zwıschen Psychischem und Materijellem bestehen. KEntsprechend
esteht für diese Denkweise auch keine are Irennung zwıschen Persön-
lıchem und Unpersönlıchem. So kann denn auch z.B 1n dem Hymnus

1 83 die Daseinsmacht a  as neben der Daseinsmacht Grimm der
Kampfeswut (manyu) als Person erscheıinen. Der I1 Hymnus stellt
iıne persönlıche Anrufung Manyus, des Grimms, dar, der sich mıt Tapas
verbünden soll

Eıne wichtige Funktion kommt dem Tapas auch in der Kosmogonie
In dem beruhmten kosmogonischen Hymnus wird gesagt, daß
das anfängliche Eıne, der Weltkeim, VO  $ dem dort dıe Rede ist, urch
dıe Groöße (mahıman) des a  as geboren wurde. Hierzu Iindet sıch 1im

1ne früuhe Interpretation, die dieses i1ne als das an  9 das Denken.
deutet, welches Askese ubte, eın Selbst, 1ne teste Gestalt erhalten
(SB 053 115) Weiıterhin trıtt die kosmogonische Funktion der Askese
1n einer Anzahl VO  - Brahmana-Stellen hervor, 1n denen nunmehr der
Schöpfer PraJjapatı CS ist, der den Wunsch talßt sSe1IN (z $7;)
und, noch häufiger, sıch fortzupflanzen. Das Miıttel Z Realısıerung die-
SCS Wunsches ıst apas, Askese. iıne stehende Formel lautet dabe1 „ Er
(d Prajapati) qualte sich ab (asramyalt), trıeb Askese tapyata)“.
urch dıe acht selner asketischen emuhungen zwıingt diese Wuünsche
1in die Realıtäat. Sehr oft wird 1n den Brahmanas auch wieder berichtet,
dafß Gotter oder Seher r7sz durch Askese NECUC me1ıst autf das Rıtual bezo-
FCNEC Einsichten un: Erkenntnisse erwerben.

Wiıe WITr soeben sahen, wırd 1n einer gangıgen Formel ZUSaINNee mıt
a  Aas der Begriff des Sıchabqualens, Sichabmühens Wurzel sram) SC-
braucht Das apas, dıe Askese, ist hiıer also wesentlich Selbstquälereı.
Als Arten dieser Selbstpeinigung scheinen dabe1i vornehmlich Fasten,
sexuelle Enthaltsamkeiıt SOWI1Ee Schlafentzug 1iıne Rolle gespielt haben
Die Texte sınd hlerzu nıcht schr erglebig.

OLDENBERG‘ un: andere ach ıhm en die Ansıcht geäußert, daß
ursprüngliıch die Askese, das Tapas, als außere Erhıtzung {wa durch
das Sıtzen zwıschen Feuern, W1Ee AauUus spaterer eıt gelegentlich bezeugt
ist, verstehen se1 Man hat dıes auch durch ethnologische Parallelen
WI1E das Schwitzen be1 Schamanen untermauern gesucht?. Derartige
ethnologische Parallelen scheinen mMI1r ındes ohne iıne Stutze 1ın den indi-

vgl ÖLDENBERG, IDıe Relıgıon des Veda, Aufl., Stuttgart U, Berlin 1917,
401£., SOWI1E ders., Vorwissenschaftliche Waıssenschaft. Die Weltanschauung der

Brahmana- Texte, Göttingen 1919, 1463
vgl ELIADE, Y oga: I’nsterblıichkeit un Freiheınt, Zürich 1960, 115
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schen Texten selbst wenig beweiskräftig. Es aßt sich lediglıch sagen, dafß
unter den Arten der Tapas-Praxıis, die iın den alten Texten erwähnt WOCT-

den, ein Sıtzen zwıschen Feuern bzw eın Schwitzen oder dergleichen
jedenfalls nıcht nachgewl1esen ist.

Wiıe sehr das Moment der Qualereı als für die Askese bestimmend
empfunden wurde, zeıgt sıch auch daran, daß gelegentlich Sa die
Qual, dıe eın Kranker leidet, als höchste Askese (hbaramam tapah) bezeich-
net werden kann (BAU 5.1 L0®

Diese Praxıs der Askese als Selbstquälerei WIT'  d uns 1n der Folge auch
ın buddhistischen und hinduistischen Quellen, K In 1NSs Groteske über-
steigerter Form, egegnen. Für den Jınısmus hat S1e 094 ine entsche1i-
en Funktion 1m System se1INES Erlösungsweges, W1e€e och auszuführen
Se1nN wird.

Gegen die selbstquälerische Askese erhebt S1C} 1U  - aber, W1€E Texte
zeigen, andererseits auch bereits früuh der Wiıderspruch. So fragt eın Vers
1n der bekannten Erzahlung VO  - Sunah$sepa 1m ıtB (7:13) Was denn der
Schmutz, das Fell, der Bart, diıe Askese solle S1e wird dort als nutzlos
gegenüber dem Besitz eines Sohnes hingestellt: In einem Sohn, ıcht tiwa
durch Askese besitzt 1119  - die Hımmelswelt Schmutz, Fell un: art sınd
Attrıbute des Asketen, die uns auch anderweıtıig oft egegnen. Als e1in
deutlicher, WECeNN auch indıirekter Protest die Hochschätzung der
asketischen Selbstqualereı als Miıttel ZU Erwerb magıscher Jut mufß
ohl auch iıne Stelle des (11,5,7,4) verstanden werden, der heißt,
da{fß derjenıge, der Vedarezitation für sıch (svadhyaya) 1n Kenntnis iıhrer
Bedeutung betreibt; bıs den Nagelspitzen „glühend wird” (tapyate),

VO  3 der Tapas-Glut r{ullt wird, auch WECNNn gesalbt un!: SC-
schmückt auf bequemem Lager ruht (also Nau das Gegenteıl VO'  H Askese,
VO  - apas betreibt!). Ja die auf solche Weise ausgeuübte Vedarezıitation
WIT: in propagandıstisch-inklusivistischer Absıicht auch och für den
Gipfel en asketischen Sichquälens (Srama) erklärt (1bıd N Dies zeugt
eınerseıts VO'  - der allgemeınen Hochschätzung solchen Sıchqualens, die
nıcht ratsam erscheinen ließ, offen un! direkt dagegen aufzutreten,
dererseits davon, dafß der Verfasser unter Ausnutzung des Prestiges dieses
Begriffes eiInN anderes Ideal propagıeren wollte, das geradezu einen Ge-
genNSatz ZU. asketischen Siıchabquälen darstellte. Die Methode, durch
deutende Identifikation mıiıt dem Tapas das Prestige dieses Begriffes für
Sanz andere Konzeptionen propagandistisch nutzen, WITFT:  d uns 1n der
olge noch mehrfach egegnen.

Wie schon gesagt,; ıst der 7 weck der Askese, der Person außer-
gewöhnliche, übernormale magische Kraft un: Fähigkeiten verleihen.
Diese magısche Krait lıegt dann 1n dem Asketen als iıne wirkkräftige
Substanz, die beliebigen Zwecken AUT: Entladung bringen kann.

vgl uch Sanıkaras Erklärung hiıerzu, der dıe Auffassung der Krankheıt als
Askese aus der 1n beiden Fällen gleichermaßen gegebenen Qual (duhkhasamanya)
begründet.
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Allerdıngs muß sıch da\vor huten, dafß andere magısche Einflüsse, 7z. B
der Anblick VO  w etiwas ıtuell Unreinem, diıese Substanz vernichten oder
S1E dazu veranlassen, AaUS ıhm entweichen (vgl 7. B Taitt$5 ’
Die magische Kraft des Asketen kann siıch 7 B darın auswirken, dafß
dıe Welt iın ihrem Gang erhalt (vgl 1’! aber auch (und dies be-
sonders gern) darın, dafß mıiıt ihr Feinde überwindet (z 5,18,9),
oder, W1€E WIT bereıts 1m sahen, darın, dafß übernormale Erkenntnis
gewınnt.

SO kann die Askese auch innerhalb philosophischer Spekulationen eın
Mittel ELE Erkenntnis des Absoluten werden. In der TaıittU 3, 1143 111
z. B eın Schuler das Brahman erkennen. Der Lehrer, se1n Vater, g1bt
ıhm die Anweısung: „Durch Askese suche das Brahman erkennen.
Askese iıst das Brahman.“ Der Schüler treibt Askese un!: erkennt dadurch
das Brahman. Dıie Askese scheint 1er als Mıttel ZUT Erkenntnis sekundär
mıt einer re verbunden worden SEe1IN, die unmittelbar vorher ın der
Upanisad 1n eiıner anderen orm steht, 1n welcher die Askese noch keine
Rolle als Erkenntnismuittel spielt (TaittU 2r In eiıner anderen Upa-
nısad, der BA  C (4,4,22), wird einer Stelle die Askese tapas) neben
der Vedarezitation (vedänwvacana), dem Opfer un! dem Spenden (dana)
als e1INes der Miıttel genannt, durch welche die Brahmanen das Selbst
erkennen suchen. Hınter dem Wort Lapas steht dieser Stelle noch das
Wort „Fasten” (anasaka), das ohl 18r 1ne Glosse a  as darstellt.
Wır sahen ja bereıts, dafß das Fasten iıne Hauptform der Askese 1ın die-
SCr eıt ist.

In diesen Texten erscheint die Askese als das bzw. eın Mittel, das
Absolute erkennen. Es handelt sıch dabe1 ine gelegentliche An-
wendung der magischen Macht der Askese SA Zwecke einer Erkenntnis,
die 1n diesem Fall die absolute Erkenntnis ist Neben iıhr werden 1n der
BAU-Stelle außerlich-rituelle ıttel NV1E Opfer und Spenden genannt,
W AsS auch ıcht für 1ne CHSCIC Assozıatıon der Tapas-Praxıs mıt der
Brahman-Spekulatıon spricht.

Anderweıtıg wird denn auch die Askese als Miıttel ZUTLT FErkenntnis des
Absoluten rundweg abgelehnt. So spricht Yajnavalkya anderer Stelle
der BA  @ (3,8,10) Gargi davon, da{fß derjenige, der Opfer darbrıingt
und viele ausend TE lang Askese treıbt, DUr Vergängliches
hat, 1m Gegensatz dem, der das Brahman erkennt. Hier a  en WIT
übrıgens zugleıch eınen fruhen Beleg ftur dıe Übersteigerung asketischer
Gewaltleistungen („vıele ausend Jahre“ heißt es!), diıe spater 1n der hın-
duistischen und insbesondere der episch-puranischen Lıiteratur häufig
begegnet. uch der UuVOo erwähnten Stelle der BAU (4,4,22), der
r hielß, daß die Brahmanen das Selbst durch Vedarezıtatıion, Opfer, Spen-
den un! Askese erkennen versuchen, gelten diese Methoden offen-
sıchtlich als wenig erfolgversprechend. nen gegenübergestellt wird der
iın dıie Heimatlosigkeıit hinausziehende W anderbettler (bravrajın) un der
Muni (wahrscheinlich als der „Schweiger” wiederzugeben) nach dem
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Vorbild der alten Weisen (hürve vidvamsah). Eıs heißt dort „Diese für-
wahr geben sowohl das treben nach Sohnen als auch das treben nach
Besıtz un!' das treben nach (jenseitigen) elten auf und wandern bet-
telnd umhbher. Denn das treben nach Sohnen ist asselbe wWwW1€E das treben
nach Besıtz, das treben nach Besıtz ist asselbe WwW1€e das treben nach
(jenseitigen) elten Beıdes ıst 1Ur Streben.“ Und wen1g spater heißt

„Deswegen wırd eın Wissender ruhig (.  San  ta), ezahmt
(dänta), gelassen (uparata), geduldıg (TitaRsut) und konzentriert (samahıta),
und dann schaut das Selbst 1n sıch selbst, schaut €es (oder: das All)
(sarvam) als das Se

Was der Verfasser hıer als den Weg ZUT Schau des Selbstes schildert,
namlıch bettelnd umherzuziehen, schliefßlich ruhig, bezahmt., gelassen, g-
duldıg und konzentriert werden, dann ndlıch AUT au des
Selbstes gelangen, ist offenbar etwas Sanz anderes als die Askese, dıe

UVO II! mıt anderen etihoden als nach se1iner Ansıcht uNnsC-
eignet genannt hatte

In der ChU heißt 1n der dort stehenden Fassung der
Sandilyavidya, die ebenfalls einer mystischen Vision des Selbstes führt,
man sSo das Brahman ruhig (.  San  ta) als tajıalan (ein unubersetzbares
Geheimwort) verehrend betrachten (upas-). In der alteren Fassung der
Sandilyavıdya 1mM (10,6,3) tehlen noch die Forderungen der Ruhe und
das Geheimwort. Man hat 1n dem mystischen Erschauen des Selbstes hier
und ahnlichen tellen (wıe BA  e 2300 iıne Frühstufe des Yoga
gesehen‘.

as UN: Yoga
Damıt beruüuhren WIT das Problem des Verhältnisses zwischen Askese

und Yoga Eınıge Autoren (wie HOPKINS®, OÖLDENBERG? und andere nach
ihnen) en die Ansıcht vertreten, dafß der Yoga Aaus dem apas her-
VOT.  SC sel, hne diese Entwicklung iındes AUS den lexten belegen

können. Andere (so LINDOQVIST und 1mM Anschluß se1ine Arbeıten
FRAUWALLNER) haben dıes bestritten und ine selbständige Quelle für
den Yoga ANSCHOININCN. FRAUWALLNER geht dabei VO  - dem Inhalt der
visıonaren Erlebnisse AdUS, die den erwaäahnten tellen der alten panı-
saden- geschildert werden, der mystischen Schau des eliDsties Noch
wichtiger scheint MI1r der der dieser au führt FRAUWALLNER
selbst sagtl: „Unter Yoga versteht der Inder das Streben. vermuittels
systematıscher Schulung des Körpers und Geistes auf dem Wege innerer
Sammlung durch unmıttelbares chauen und Erleben die erlösende Er-

FRAUWALLNER, G eschichte der ındıschen Phiılosophiıe 1, Salzburg 1953,
134f

JAOS 2 9 1901, 333ff.
vgl ÜLDENBERG, Die Lehre der U panıshaden un dıe Anfänge des Buddhis-

MUS, Aufl., Göttingen 1923, 224{ff.; ders., Vorwissenschaftliche Wissenschaft,
149*
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kenntnıiıs oder dıie rlosung selbst erlangen. ID ist also keine Lehre,
sondern 16 Methode, un: kann als solche mıt den verschiedensten Leh-
D  - 1n Verbindung treten!®.“ Andererseıts kann, wie WITr sahen, auch das
ben VO  ( a  as visıonaren Erlebnissen, einer Schau führen, un Cr

gibt Texte, dıe auf diesem Wege auch dıe Erlösung erlangen hofften.
Wiıchtiger erscheınt demgegenuber der C der eıner solchen Schau
führt, dıe Art un!: Weise iıhrer Herbeiführung;: un da scheıint MIr, dafß
mindestens einer olchen Stelle der beschriebene Weg deutlich yoSa-
artıgen harakter hat. An der oben besprochenen Stelle 1a2 der BA  e
schaut 1IN1d  — das Selbst 1ın sıch selbst erst, nachdem 1988028  - ruhiıg, bezahmt,
gelassen, geduldıg un: d (samahıta) geworden ist Wır
en 1er 1n dem Worte samahıta den fruhesten eleg jenes Begriffes
der Konzentration bzw. Versenkung, des samadhı, der eıinen Zentral-
begriff des Yoga darstellt Gerade dieser altesten Stelle ist 1U aber
dieser yogaartıge Weg, w1e WIT sahen, deutlich etwas VO  — der Askese
durchaus Verschiedenes. Dıese WarTr ja UV' als ıne VO  ) mehreren offen-
bar für wen1g erfolgversprechend gehaltenen Methoden genannt worden.
Man darf hierin ohl e Bestätigung dafür sehen, daß der Yoga in
seinem rsprung VO  > der Askese, dem apas, unabhängıg ist

Auch späterhın Sind, WwW1€e FRAUWALLNER sagt, 1m Bewußfitsein der er
Askese und Yoga immer wel verschiedene ınge geblieben”. HOPKINS
emerkt 1n seinem nutzlıches Material enthaltenden Autsatz „Yoga-
technıque 1in the Great EpiIc dafß in bestimmten Schichten des Mahäaä-
harata dıe Ausdrücke a  as und yoga SYyNONYM verwendet werden. ber

handelt siıch €1 meıst ausgesprochene Tapas-Praktiken, dıe mıt
dem Terminus Vyos«a belegt werden. In dıesen Fällen wird offenbar der
Terminus yoLa durch willkürliche Fxtension auf das alte Japas bezogen.
Was kann der Grund dafür sein” Der Yoga War offensichtlich einer
bedeutenden geistigen Macht geworden, un INa  - wollte anscheinend das
Prestige dieses Begriffes für dıe alte Tapas-Methode deren Stutzung
nutzen, indem INa  - den Anspruch erhob, diese Tapas-Methode @1 eben
der richtige, eigentliche Yoga oder jedenfalls doch auch Yoga Dıieses
Verfahren, remdes Geistesgut dem eigenen unterordnend oder identifi-
zierend einzugliedern, stellt ein 1n Indien allgemeın sehr beliebtes Miıttel
geistiger Auseinandersetzung dar und 15 VO:  e HACKER als Inklusıvıs-
111US bezeichnet worden.

Wır sahen bisher, dafß dıe Askese zumindest seıt spät-rgvedischer eıt
1m iındıschen Denken ıne bedeutende Rolle spielte. Daneben sahen WITF,
dafß anscheinend unabhängı1ıg Von der Askese ın spateren vedischen Texten
die Anfänge einer spirıtuellen Praxıs auftreten, die iıne deutliche Ver-
wandtschaft mıt den spateren Yoga-Methoden aufweiıist, un: ın welcher
WITr ohl deren Vor- oder Frühstufe sehen dürfen.

Wie oben geze1gt, hatte sıch bereıts fruh Widerspruch S& die

a.a.0 © 133 11 a.a.0 154 JAOS D 1901, 3330



Qualerei der Askese zugunsten anderer Methoden erhoben Zu solchem
Wiıderspruch dıe Askese als Selbstqualereı und der umdeutenden
Füllung des Askese Begriffs mI1 anderen, eISt1g moralischen Inhalten
also, INnan 111 ihrer Vergeistigung ug der olge esonders
der Einflufß der Methoden VO Yoga Iypus bei Dies wırd auch Aaus der
buddhistischen Überlieferung deutlich der WIT u1ns 1U  — zuwenden wollen

Die Lerminiı YyoLa und treten innerhalh der buddhistischen
LTexte ıhrer technischen Bedeutung erst den nachkanonischen Schich-
ten der Palı Überlieferung auf In den kanonischen Texten begegnet das
Wort och Sanz unterminologisch der Bedeutung Anspannung
11712 Sinne VO  $ „Arbeıt „Beschäftigung dgl In diesem Zusammen-
hang ist erwähnen dafß das Wort YOSU den vorbuddchistischen
alteren Upanisaden 1Ur Stelle der TaıttU (2,4 vorkommt
Auch diıeser Stelle ist War möglıch aber nıcht sıcher, dafß damıt
111e Yoga Methode spateren Sınne gemeınt 1St da der Zusammen-
hang das Wort nıcht erlautert Die terminologische Funktion des Wortes
VOosu spateren Sinne scheint sıch erst ach der frühbuddhistischen eıt
ausgebildet bzw durchgesetzt haben Immerhin finden sıch auch der
früuhbuddchistischen Literatur Beschreibungen yo  1  r Versenkungs-
praktıken Der Terminus YOoSa ‚War och der Sache aber erschei-
nNnecn solche Praktiken bereits gegeben

Somit ist ohl rechtfertigen schon für dıe vorbuddchistische bzw
frühbuddhistische eıt VO  - Yoga Lehren und Yoga TLehrern sprechen,
WIC der indologischen Literatur teilweise geschieht

Der Buddhismaus und dıe Askese

Dıie Bedeutung der selbstqualerıschen Askese ZUTr eit des Buddha bzw
des Frühbuddhismus und die Auseinandersetzung geıistıgerer eihnhoden
VO Yoga-Iypus mıt ihr WIT: recht gut den Uuns überlieferten Berichten
ZUT Biographie des Buddha deutlich.

Nachdem der Buddha sich ZUT Weltentsagung entschlossen hatte, folgte
zunaächst nacheinander WC1 Lehrern, dıe beide bestimmte Methoden

VO Yoga ypus ehrten Der Buddha erreichte be1 beiden rasch das auf-
gegebene Zaiel ohne indes  E davon befriedigt SCHMH; un: verließ S1C
Er hat demnach erste Unterweisung durch WEl Yoga-Lehrer -
tahren denen übrıgens auch spater 116 SCWISSC Dankbarkeit bewahrt
en soll Er hat anscheinend ga die Lehrziele dieser beiden Lehrer

SC1INCN CISCNCH Meditationsweg eingebaut obwohl S1C dorthıin eıgent-
lıch Sar nıcht passen"* €s genugte ıhm WIC gesagt die Erreichung die-
SCT Lehrziele ıcht un wandte sich nunmehr der Askese der
Hoffnung, durch S1C die erlösende Erkenntnis erlangen

vgl SCHLINGLOFF, Die Relıgıon des Buddhiısmus, Berlin 1962
14 vgl FRAUWALLNER, (zeschichte der ındıschen Phiılosophie 175f



Der wahrscheinlich alteste Bericht über diese Phase 1im Leben des
Buddha ist mehreren tellen 1m May)jjhımanıkaya überliefert!. Dieser
Bericht ist auch deswegen iınteressant, we1li1 m. E deutlıch macht,
eın wichtiger Berührungspunkt zwıschen Yoga und Askese jegt, der dann
1im vorliegenden Fall einen 1eßenden Übergang zwischen beiden in der
Praxıs ermöglıcht. Nach dıesem Bericht soll der Buddha siıch zunachst
einem angenehmen Ort, welcher ıhm passend schıen un der ausführlich
geschildert wird, nıedergelassen en Dann begınnt mıiıt dem Versuch,
seinen Geist cıtta) unterwertfen, unterdrücken, zermartern
(abhıinıgganhaämı, abhıiniıppilemı, abhısantapemi.). Zu diesem Zweck preißßt

die HE aufeinander und die unge den (aumen. war bricht
ihm der Schweiß Aaus be1 diesen Bemühungen, aber der gewuünschte Erfolg
bleibt AUuU>S Darauf kommt auf den Gedanken, mıt der Unterdrückung
der Atmung versuchen. Dies führt 181808 ZWaTr SANzZ erhebliche:
Schmerzen, die ausführlich geschildert werden. aber der gewünschte Er-
folg trıtt auch hierdurch nıcht ein Da entschließt sıch der Buddcdha stren-
SCH Fasten, dessen schreckliche Auswirkungen auf seinen körperlichen
Zustand nunmehr detaıillıert geschildert werden, wäahrend 1er VO  - seinen
inneren Empfindungen un: der Wirkung auf seinen Geist cıtta) nıcht
mehr dıe Rede ist Nachdem durch dıesen etzten Versuch körperlich
schrecklich verunstaltet un: ahe DA ode gelangt ist, erkennt der
Buddha schliefßlich, dafs dies ‚War das Außerste möglıcher Askese SEe1
un nıchts mehr darüber hinaus gebe, daß ıhm aber trotzdem die
erlösende Erkenntnis, die rıngt, ıcht zute1l geworden ist, und
wendet sıch 1n Erinnerung eın wıederum yogaartıges Versenkungs-
erlebniıs Aaus seiner Jugend endguültig VO  —$ der Askese ab

Am Anfang der Bemuühungen des Buddha herrscht jer Yoga-Atmo-
sphäre: Als Ziel der ersten un auch och der zweıten Bemuhung des
Buddha wırd 1er ausdrücklich die Unterdrückung des Geistes cılta)
genannt. Dies eriınnert den Unterdrückungsyoga, W1€e u1l5 Begınn
der Y ogasuütras als Unterdrückung der Tätıgkeit des Geistes (cıttavrttı-
NLTO egegnet. e1ım zweıten Versuch ist das ıttel die Unterdrückung
der Atmung. Die Unterdrückung der Atmung spielt spaterhın etwa 1m
Hathayoga, „Gewaltyoga”, 1ne bedeutende un! ist auch 1n
den YS selbst erkennbar (vgl. Y 2,49—53)

Was bei der Schilderung des zweıten Versuches auffällt, ist das betonte
Hervortreten des Momentes der Gewaltsamkeit mıt der SCHAUCH Beschrei-
bung der verschiedenen starken Schmerzempfindungen, die der Buddcha
sıch durch diese UÜbung verursacht, und ın diıeser Gewaltsamkeit iıst auch
der Übergang dem drıtten, eın selbstquälerisch-asketischen Versuch
des Fastens 1ın extiremer orm vermittelt. Es ist das gewaltsam-selbst-
qualerische Moment, welches den zweıten Versuch mıt dem drıtten Ver-

dazu DurToıirT, Die duskaracarya des Bodhisattva 2ın der buddhıstıischen
I’raditıon, Straßburg 1905,

91



bındet. Dagegen handelt sıch beım ersten Versuch einen Versuch
ZUT Konzentratıion 1M Sınne der Selbstdiszıplinıerung. 1nNne solche Selbst-
diszıplinıerung kann 1U  - naturgemäß, W1e s1e hıer 1mM zweıten Versuch
LuL, leicht selbstquälerischen harakter annehmen, und dann wırd der
Übergang S: delbstqualereı der eigentlichen Askese, des Tapas, der 1er
1m drıtten Versuch erfolgt, unschwer möglıch.

Dıie Möglıichkeit olcher praktischen Übergänge zwischen Yoga und
Tapas-Askese mußte natürlich iıne Vermischung beider Begriffe, W1€e S1Ee
namentlich in spaterer eıt ıcht selten beobachten ist, begunstigen.
i dies andert jedo nıchts daran, dafß s1e verschieden
voneinander und lıeben

Mag dieser alteste Bericht 1U  — 1m einzelnen historisch se1ın oder nıcht,
esteht jedenfalls keine Veranlassung, daran zweifeln, da{fß der

Buddha sıch selbst mıiıt rıgorosen asketischen Übungen befaflt hat, S1e aber
schließlich aufgab, weiıl S1€6 als für se1ine Zwecke nutzlos befand. Dafß

der jedenfalls se1ne spateren nhänger CZWUNSCH 168 siıch mıt
der Askese als geistiger acht auseinanderzusetzen, zeıgen zahlreiche
tellen 1m Palı-Kanon, denen VON Angriffen anderer die
asketische Lebensführung des Buddha und seıiner Anhaänger berichtet WIT:
öpatere Berichte über die asketische ase 1M Leben des Buddha häufen
dessen asketische Leıistungen und steigern S1€e ma{fßlos. | D aßt sıch iıhnen
ablesen, w1€e dıe Buddhisten bemuht 5E anderen beweısen, daß auch
der Buddha die Schule der Askese hıs ZUum Extrem durchlaufen, also nıcht
eiwa 1n ihr versagt hattel®

Da{fiß dıe buddhistische GemeinschaftSWAal, Ss1  ch auch 1n ihrem
Innern ernsthaft mıt asketischen Tendenzen auseinanderzusetzen, zeıgt
besonders deutlıch die Überlieferung über Buddhas Vetter Devadatta, die
ih einem buddhistischen Judas gestempelt hat, dem O5d mehrere
allerdings erfolglose Mordanschläge auf den Buddha nachgesagt WUuTI-

den Er soll versucht haben, einen asketischen R1gor1smus 1ın den Buddhis-
INUS einzuführen und sol1l dabe]1 zunachst auch Erfolg gehabt en
Schliefslich aber scheiterte se1n Versuch, und selbst nahm, die spatere
Überlieferung, eiINn klägliches Ende Immerhin sollen jedoch nach dem
Zeugn1s des chinesischen Indienpilgers Fa-hien noch 400 n. Chr iın
Indien nhaänger des Devadatta: exıstiert haben!?.

Es scheınt, daß für dıe Einstellung des Buddha bzw des ddhısmus
gegenüber der Askese ıcht zuletzt ethische Motive eıne gespielt
en ach der Überlieferung hat der Buddha gleich 1n seiner ersten
Predigt be] Benares ebenso W1E die Hıngabe dıe Sınnenlust un!: den
Genuß auch die delbstqualereı (attakılamatha) als eines der meıidenden
Extreme abgelehnt und als e1dvo (dukkha), unedel (anarıya) und unheil-

vgl DUTOIT, a2a.0) 48
vgl Fa-hıen, record o} Buddhastıc kıngdoms, trs1bindet. Dagegen handelt es sich beim ersten Versuch um einen Versuch  zur Konzentration im Sinne der Selbstdisziplinierung. Eine solche Selbst-  disziplinierung kann nun naturgemäß, wie sie es hier im zweiten Versuch  tut, leicht selbstquälerischen Charakter annehmen, und dann wird der  Übergang zur Selbstquälerei der eigentlichen Askese, des Tapas, der hier  im dritten Versuch erfolgt, unschwer möglich.  Die Möglichkeit solcher praktischen Übergänge zwischen Yoga und  Tapas-Askese mußte natürlich eine Vermischung beider Begriffe, wie sie  namentlich in späterer Zeit nicht selten zu beobachten ist, begünstigen.  Dies ändert jedoch nichts daran, daß sie grundsätzlich verschieden  voneinander waren und blieben.  Mag dieser älteste Bericht nun im einzelnen historisch sein oder nicht,  es besteht jedenfalls keine Veranlassung, daran zu zweifeln, daß der  Buddha sich selbst mit rigorosen asketischen Übungen befaßt hat, sie aber  schließlich aufgab, weil er sie als für seine Zwecke nutzlos befand. Daß  er oder jedenfalls seine späteren Anhänger gezwungen waren, sich mit  der Askese als geistiger Macht auseinanderzusetzen, zeigen zahlreiche  Stellen im Pali-Kanon, an denen von Angriffen anderer gegen die un-  asketische Lebensführung des Buddha und seiner Anhänger berichtet wird.  Spätere Berichte über die asketische Phase im Leben des Buddha häufen  dessen asketische Leistungen und steigern sie maßlos. Es läßt sich an ihnen  ablesen, wie die Buddhisten bemüht waren, anderen zu beweisen, daß auch  der Buddha die Schule der Askese bis zum Extrem durchlaufen, also nicht  etwa in ihr versagt hatte!®.  Daß die buddhistische Gemeinschaft gezwungen war, sich auch in ihrem  Innern ernsthaft mit asketischen Tendenzen auseinanderzusetzen, zeigt  besonders deutlich die Überlieferung über Buddhas Vetter Devadatta, die  ihn zu einem buddhistischen Judas gestempelt hat, dem sogar mehrere —  allerdings erfolglose — Mordanschläge auf den Buddha nachgesagt wur-  den. Er soll versucht haben, einen asketischen Rigorismus in den Buddhis-  mus einzuführen und soll dabei zunächst auch Erfolg gehabt haben.  Schließlich aber scheiterte sein Versuch, und er selbst nahm, so die spätere  Überlieferung, ein klägliches Ende. Immerhin sollen jedoch nach dem  Zeugnis des chinesischen Indienpilgers Fa-hien noch um 400 n. Chr. in  Indien Anhänger des Devadatta existiert haben!’.  Es scheint, daß für die Einstellung des Buddha bzw. des Buddhismus  gegenüber der Askese nicht zuletzt ethische Motive eine Rolle gespielt  haben. Nach der Überlieferung hat der Buddha gleich in seiner ersten  Predigt bei Benares ebenso wie die Hingabe an die Sinnenlust und den  Genuß auch die Selbstquälerei (attakilamatha) als eines der zu meidenden  Extreme abgelehnt und als leidvoll (dukkha), unedel (anariya) und unheil-  1 vgl. J. DuToir, a.a.0. S. 48f.  17 vgl. Fa-hien, A record of Buddhistic kingdoms, trsl. ... by J. LEGGE, New  York 1965 (Neudr. d. Ausg. Oxford 1886), S. 62.  92by LEGGE, New

ork 1965 (Neudr. Ausg. Oxford 1886),
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voll (anatthasamhıta) bezeichnet. An anderer Stelle wırd dıe Selbstquälerei
mıt dem Qualen VO'  - anderen auf ıne Stufe geste 3,232 mehrf .
Dort werden vier Arten VO  — Menschen genannt: solche, die S1C]  h selbst
qualen (attantapa); solche, die andere qualen (barantapa); so  ©:
dıe sıch und andere qualen (man denke hier den Eınsatz der durch
Askese erworbenen magischen ac andere!); und schließlich
solche, dıe weder sıch selbst noch andere qualen. Von letzteren wırd
gesagt, dafß s$1e schon 1n dieser Kxıstenz dıtthe dhamme) die oll-
endung erlangen. Dıie Selbstqualerei wird also 1ın Parallele dem Quälen
anderer Wesen gesetzt, und dies ist bekanntlich nach den sıttlichen Girund-
satzen des Buddhısmus durchaus verwertilich.

Der Buddhismus beschränkt sıch indessen nıcht auf die Ablehnung der
Askese als Selbstquälereı. Kr verwendet den Begriff des Tapas auch pOS1-
tıv. Wo diıes aber tut, hat dıeser Begriff einen ethıschen Inhalt
bekommen. Der Buddhismus deutet also den Tapas-Begriff u W1E
WITLr ja auch schon UV'! VO'  - Umdeutungen dieses Begriffes erfahren aben,
und tut dıes selbstverständlich 1mM Sıinne seıner eigenen Wertvorstel-
lungen, 1m Sınne eıner Spiritualisierung un!: Eithisierung. (Man vgl
7 5 die 1mM PISD LaDa, LaDoO hıerzu angegebenen Bedeutungen:
mental devotion, self-control, abstinence, practice of moralıty). Als Motiv
für solche Umdeutungen WAalr Uu1ls bereıts UVO mehrtach ıne inklusıi-
vistisch werbende Absıcht erschienen, und 1ıne sSo Absiıicht gegenüber
asketischen Kreisen alßt sıch auch A UuS buddhistischen Texten entnehmen.
ıne entsprechende buddchistische Uminterpretierung ist auch be1 anderen
Begriffen, die hochste Werte des Brahmanismus b_ezeidmen‚_ beobachten,
Dra bel dem Begriff des Brahmanen oder des Opfers!8.

Askese ım Jinısmus
ıne S’anz andere Haltung als der Buddhismus nımmt der Jiniısmus,

dıe zweıte große ıcht brahmanisch-hinduistische elıgıon ndiens CN-
über der Askese ein Schon VO'  - demjenigen, den die Jaınas als den Be-
gründer iıhrer Gemeinschafit verehren, dem Jina oder Mahavıra, dessen
ursprüunglıcher Name Vardhamaäana SCWECSCH SC1IN soll, weiß die Iradıtion

berichten, dafß eıt se1ınes Lebens strengen asketischen Praktiken
obgelegen habe Insbesondere soll zwoltf Jahre unter rıgorosen Ka
steiıungen hingebracht en, bıs endlıch die Allwissenheit erlangte,
und anders als 1n der Biographie des Buddha spıelen iın der des Jina
geıistige Erfahrungen un Entwicklungen kaum ıne Rolle!? Es wird auch
davon berichtet, dafß der Jina se1ine durch diıese Askese erworbene -
gische acht Feinde einsetzt, iındem einen Jejas-Strahl (PFr.
teyalessa) s1e oslafßt Es ist überhaupt ınnerhal des Jınısmus ıne
18 vgl hierzu die Bemerkungen Von Rurs DAVIDS 1n der Kınleitung seıner ber-
setzung des Kassapasihanadasutta, SBB Z 206

vgl SCHUBRING, Die Lehre der Jainas, Berlin Leipzig 1935, Q  N
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geläuhige orstellung, dafß eın erzurnter Mönch, der durch Askese LTejas
aufgespeichert hat (es heißt dann Pkr tavateya), ebenso W1eE eın Gott
einen Tejas-Strahl entsenden kann (der Ausdruck hierfür ist neben
teyalessa auch teyanıssagZa), der dann dem Gegner Verbrennungen bei-
bringt oder iıh Sal sche verbrennt*®.

Aber iıcht 1U in der überlieterten Biographie ıhres Gruüunders, sondern
auch 1mM System der Jaınas nımmt die Askese ıne entscheidend wichtige
Stellung eın Sie ıst darın 1n mehrtacher Funktion verankert, VOT em
aber ist S1e das letzte entscheidende Miıttel A rlösung.

Die rlösung AaUus der Verstrickung 1n den Kreislauf der Wiedergeburten
kommt 1m Jinısmus in der Weıse zustande, dafs das materijell vorgestellte
Karman, das durch jede Betätigung 1n edanken, Worten oder Werken
in die eel]e einstromt und die Wiıedergeburt verursacht, weıteren
kKıindrıngen gehindert wird ( samvara), und D sotern bereits einge-
drungen WAäTrT, getilgt wird (nı)ara). Schon dem ersteren Zıel, der Ver-
hinderung des Eindringens VO  - weıterem Karman, dient neben einer
el VO:  $ teils dıe Sıttlichkeit, teıls ine yogaartıge geistige Diszıplinie-
rungs betreffenden Verhaltensnormen auch die Askese (tava), dıe wıederum
1n außere un ınnere Askese unterteılt wird. Als Arten der äaußeren
Askese werden €1 1m wesentlıchen körperliche Kasteiungen, insbeson-
dere verschiedene Arten des Fastens SOWl1e das Einnehmen schmerzver-
ursachender KoOrperhaltungen genannt.

Dagegen erscheinen unter dem Begriff der inneren Askese nochmals
sittlıche Normen sSOWI1e yogaartıge Praktiken 1ın Verbindung mıt dem Stu-
dıium der eılıgen Texte Hier sehen WITLr also auch 1M Jınısmus 1ne Aus-
weıtung des Askese-Begriffs auftf Arten der geistig-sittlichen Disziplinie-
rungs, diıe uns bereıts 1in anderen geistigen Strömungen begegnete und evtl
in Anpassung solche Strömungen erfolgte.

Dieser Beurteijlung entspricht dıe Konzeption der Askese ın ihrer
weıtaus wichtigsten Funktion innerhalb des Jinismus, als ıttel ZUT

Tilgung (n17Jara) des eingedrungenen Karman un: damıt eigentliches
Instrument der rlösung. Diese unmittelbar heilswiırksame Askese esteht
namlıch gerade in extiremer Kasteiung einschliefßlich des FKastens bis ZU

JTode, un dıese Tatsache alßt ohl den Schlufß Z daß sSo Kastelung
ach W1e VOT als der eigentliche Inhalt des Askese-Begriffs empfunden
wurde, ungeachtet der erwahnten Ausdehnung des Begriffs auf anders-
artıge Praktiken Die ursprünglıch ZUT Tılgung des Karman noch erforder-
ıche Vertiefung 1in dıe jinıstische Lehre trıtt 1n spateren Texten des
Kanons egenuüber der Kasteiung Sanz ın den Hintergrund un: wird auf
das Sprechen einıger Worte reduziert21.

Es scheint, daflßs die r1gorose Askese 1mM Jinismus mıt der eit Be-
deutung noch CWAaNN, während der Buddhismus, W1€e WITr sahen, aske-
tische Strömungen, dıe auch 1ın seinem Innern gab, schliefßlich ausschied.

() vgl SCHUBRING, a.a.0 199 vgl SCHUBRING, a.a.0 205f
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Man kann er mıt Recht den Buddhismus als einen Weg des Yoga,
den Jınısmus als einen solchen der Askese, des Tapas, bezeichnen??.

Schließlich wollen WIT noch 1nNne spezielle Funktion des Jlapas erwäahnen,
881 der 1m Jınısmus einmal iın die ahe UuUNSeCTCS Begrilfs der Buße ım
Sınne der ne für e1INn ergehen kommt Es handelt siıch dabei un be-
stimmte Fastenauflagen, die neben anderen trafen SCE' Mönche, die sıch
ergehen en zuschulden kommen lassen, diszıplinarısch als Suhne VCI-

ang werden können. Das apas ist indes 1er 1U TE der möglıchen
Arten colcher Suhne, die ihrerseıts Pkr hbayacchitta, Skr hrayascıtta heißlit.

as ım Hınduirsmus (Stuaismus un V 25n U1SMUS)
enden WITr uns Schlufß diéser Ausführungen noch einmal der Rolle
der Askese 1m Hinduismus, insbesondere ın seiner episch-mythologischen
I1 ıteratur Z VO  } der WITLr schon eingangs einıges erfuhren.

Diıie bedeutendsten relig10sen Rıchtungen innerhalb des Hinduismus sınd
bekanntlich der Sivalismus un! der Visnuismus. In zahlreichen ythen
ubt der (Grott Sıya außerst harte Askese. Bereıts der vedische Gott Ta
(später Siva) hatte nach einem Hymnus ’ Gemeinschafit mıt
einem langhaarıgen kesın) Munı gepilogen, allerdings der apas-
Begriff tehlte Entsprechend verbreıtet und elıebt teilweise exireme
asketische Praktiken denn auch be1 den nhangern des Gottes iva-Rudra,
dıe u. A versuchten, durch solche Praktiken mıt ihrem (Gott 1NSs oder ıhm
gleich werden. Gleichwerdung ıst überhaupt ein 1m Sivyvaismus
weiıthın erstrebtes Zae12

Demgegenüber scheinen sıch 1 Visnuıismus stärker geistig-sıttliche
J1endenzen durchgesetzt haben Vielleicht dürfen WITr hierfür den Kın-
Auß buddhistischen Gedankengutes auf den trühen V ısnu1smus verant-
wortlich machen. In dem wichtigsten altvisnuitischen Text, der Bhagavad-
g1l9, findet sıch 1Im E7 Kapıtel 1nNne€e 1n diıesem Zusammenhang bemerkens-
werte geistig-sıttlıche Umdeutung des Tapas-Begrifis verbunden mıt einer
scharfen Verurteijulung der Selbstquälereı 1n der Askese (BhG 17.5% und
14—19). Der FEinfluß dieses lextes auf die spatere Entwicklung kann
kaum überschätzt werden un:! reicht 059 ber den Visnuismus hinaus
weıt 1n andere relig1öse Strömungen des Hınduismus, z B in den S1ivals-
INUS, hineın.

In dıesem 'Lext 10188 wiıird der erwähnten Stelle u  ber Leute, die g..
waltsame Askese (ghoram tapah) betreiben, gesagt, dafß solche lLoren die
KElemente 1n ihrem el un Viısnu, der in iıhrem €1 wohnt, schaädıgen.
nen wiıird s Selbstsucht, Leidenschaftlichkeit und Gewalttätigkeit VOT-

geworfen, un ihre Gesinnung (nISCAYA) wird als dämonisch Aasura)
gekennzeichnet. Außerdem wird behauptet, da{ß diese Askese asastravıhıta
sel, keine Stutze 1n den autoritatıven lexten inde

vgl FRAUWALLNER, Geschichte der andıschen Philosophie Bd IY 262
9 vgl GONDA, Die Relıgrionen Indıens, In Stuttgart 1963, 201
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Sodann werdén als egıtım betrachtete Arten der Askese aufgezählt
Askese des Körpers (Sarıram tapah) Askese der Rede (vanmayam

tapah); un Askese des Denkens (manasam tapah). Die körperliche
Askese coll 1n der zeremonıellen Verehrung (bujana) VO  - Göttern. Brah-
ancnh, Lehrern un: Weisen SOWI1e 1ın Reinheıt (Sauca), Aufrichtigkeit
(ar7ava), euschheıt (brahmacarya) und Gewaltlosigkeit (ahımsa) be-
stehen, dıe Askese der Rede In eıner keine Erregung oder Verwirrung
udvega stiftenden, wahrhalftigen, freundlichen und angenehmen Rede-
welse SOWI1E Vedarezitation, die Askese des Denkens schliefßlich 1ın der
Abgeklaärtheıit des Denkens, Miılde, Schweigen, Selbstbeherrschung un:
Reinheit des Sinnes.

Be1l en dreien der hıer aufgeführten Arten handelt sıch demnach
1n der Hauptsache sıttlıche Forderungen, mıt denen der Begriff a  as
gefüllt WIT: Dagegen ıst der ursprüngliche Inhalt des Begriffes vollıg
elımınıert.

Weiıterhin wırd die Askese 1M Anschlufß die A4US dem Samkhya be-
kannten dre1ı Grundqualıtäten Guüte (sattva), Leidenschaftlichkeit 7TAa7Jas)
und Stumpitheıt (wörtl Finsternis. Lamas) qualitativ wertend dreitach
ditferenziert: Die höchstwertige, sattvahafte Askese ist diejenige, we
geü wird mıiıt hoöchster sraddha Was INa  w 1er eiwa mıt „Eıfer“
wiedergeben kann**, und ohne egehren nach einer Frucht dieser Askese,

ohne erwarten, da{iß S1e 1n der Karman-Kausalıität sıch unst1ıg AaUuUS-
wirkt. ıne rajashafte Askese ıst diejenige, welche der Hochschätzung,
des Respektes und zeremonieller Verehrung seıtens anderer heuchlerisch
geü wird Sie ıst chwankend und unbeständıg. Als die niıedrigste, tamas-
hafte Art der Askese WIT schliefislich diejenige genannt, welche durch
Selbstquälerei (atmanah pıdaya) In töriıchter Verblendung oder U eınen
anderen vernıchten (utsadana) unternommen wird.

Iso Die alteste Korm der Tapas-Askese, die Selbstquälerei, unternom-
INC  - zwecks Ansammlung magischer Kraft (te7as), dıe auch ZUTr Vernich-
tung VOII Keiınden eingesetzt WIT'!  9 wiırd zunächst scharft als dämonis VOTI-
urteılt un!: unter den Arten einer als egıtım betrachteten Askese uüber-
haupt nıcht aufgeführt; spater ers  eint s1e 1n der sıttlıch wertenden Auft=-
tellung Schlufß als mıinderwertigste Möglichkeıt. Sie gehoört ın den
Bereich des LAMAS, der ontologischen Wwıe ethischen „Finsternis”. €e1
hnden WIT die asketische Selbstquälerei 1n Parallele mıt der Vernichtung
anderer aufgeführt, hnlich WI1IeEe oben 1ın einem buddhistischen Text die
Selbstquälerei mıt dem Qualen anderer Wesen gleichgesetzt wurde. So
sicht übrigens auch ankara 1n seinem Kommentar BhG 17,5 das
Wesen der dort genannten gewaltsamen ghora) Askese dar  1N, daß S1e
sowohl (anderen) Wesen W1€E auch einem selbst Qual bereitet (hidaäkaram
pranınam atmanas tapah).

Besonders deutlich wiırd der buddhıistische Einflufß auf hinduistisches

»4 vgl HACKER, 181



Denken auch 1n zahlreichen Asketengeschichten der episch-puranischen
Literatur, welche die Überwindung der alten apas-Askese durch A US

buddhistischem Gedankengut stammende ethische Ideale ZU Inhalt (e
Wır xonnen auf diese ınteressanten Texte ıer indes nıcht naher eIN-
gehen

W ır en gesehen, daß sıch UunNnsS, Was die ellung der indischen Reli-
gı1onen ZUTr Askese betrifft, VO  e frühen Zeıten 61n doppeltes Bild bietet:

Einerseıts wiıird die auf den KErwerb magıscher acht un: Kraft gerich-
tete Praxıs der Selbstquälereı uüber die Zeıten hınweg immer wıeder geubt
und geschatzt, andererseıts stölßt diese Praxıs schon VO  e früuh auch auf
mehr oder mınder entschıedene Ablehnung, un: 1m Zusammenhang mıiıt
dieser Ablehnung unterliegt der Tapas-Begriff selbst immer wıeder einer
Umdeutung 1mMm Sınne eıner Spirıtualisierung und Kthısıerung se1nes In-

Der FEinfluiß des Buddhismus scheint dabe1 besonders wirksam SC“
sein.

Indes auch und gerade diese tandıg wiederholten Versuche einer Um-
deutung ZCUSCH VO  » der Bedeutung der Askese un: VO  - der Faszınatıon,
welche die Tapas-Konzeption auf die Gremuter ausubte und die noch den-
jenıgen, welche zugunsten anderer, geistigerer Konzeptionen die rohe
gewaltsame Kasteiung zurückdrangen wollten, nahelegte, sich ımmer-
hın des Begriffs un se1nes Prestiges bedıenen, en  iıhre eigenen anders-
artıgen nhalte propagıeren.

SUMMARY

In the present artıcle Iirst brief sketch 15 gıven of the specific Indıan COMN-

ception of ascet1cısm, hich 15 denoted by the Sanskrıt word apas, an has
estern equıvalent.

The orıgıinal meanıng of a  a 15 „heat“, an 1n tact thıs Indıan torm of
asceticısm 15 SCCH PTOCC5SS of heating, Dy hıch finally glow tejas) 15
produced,; hich kind of glowing substance Aills the PCISON of the ascetic
an INnaYy VCIl erupt from hıs body real flame 'Ihe superi1or1ty of his teIas
g1Vves the ascetic magıc 9 an the acquısıtion of such 15 the maın
motive for practisıng a  a I hıs magıc COA  -} be, an often 18; employed
1Iso tor immoral J1 apas-asceticısm originally an essentially 15 not
related {O ethics. Its practice consısts 1n bodıly self-torment 1n Varlous forms.
Therefore the translation, often found, of a  as bDy „penance” 15 completely
miısleadıng.

In the maın part of the artıcle ıt 15 trıed LO g1Vve brief historical account
of forms an functions of, an attıtudes towards, thiıs asceticısm ın Indian
religions.

There AaTrC {[WO opposıte developments: On the OIl  (D hand, A  as from Vedic
tiımes onward has always tascınated the Indian mind, an 1t has een wıdely
practised 1n Brahmanism, Hinduism (esp. Saivism) nd Jaınısm. (In the other
hand, already 1n later Vedic EXISs tendencıes ATC traceable hich reject tapas-
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asceticısm. In connexion ith thıs rejection the notion of a  as itself 1s often
reinterpreted ın spirıtualiızed Aan! ethicized Buddhism has played
decisıve role 1n this development. Buddhiısm condemns both tormenting oneselt
and tormenting other beings, an ıf g1VeEs the word a  as the meanıng of „mental
devotıon, practice of moralıty” eic Its attiıtude in turn {O have intluenced
especlally certaın Vısnuite STOUDS

0S



DER SIVA

T’heologische Konvent:on UN: gesellschaftliche
Spontaneıtät ım Hınduismus

VO:  P Rıchard Friedlı

In der Nähe der Gottesherrschaft
begınnen dıe „versteinerten Verhältnıisse
e tanzen“.

Jürgen Moltmann

Dıese religionsgeschichtliche Skizze ZU hemenkreis „Spzel“ ist gerade
deshalb möglıich, weiıl vorläuhig och keine W esensaussagen und Defini-
tiıonen des Spieles verbindlich sınd! |dıe „Spiel”-Psychologen zıehen
nämlich be1 den widersprüchlichen Posıtionen und den disparaten Perspek-
tiıven der Spiel- I’heorıen VOT, 1U begrenzte Erfahrungen Aaus dem kultur-
anthropologischen un: dem kulturhistorischen Bereich beschreiben. ine
solche definitorische Unschärfe*?* erlaubt aber gerade, 1m iolgenden 1Ur

lose verbundene Varıationen ZU ema Spıel AUS der hinduistischen
Überlieferung unterbreıten.

Die 1er entwickelten theologischen, liturgischen und soziologıschen
Variationen haben aber miteinander Analogien. Sie en namlıch etwas
mıt dem tun, W as als „tertıum comparationi1s” der Bewegungsform des
Spielgeschehens herausgestrichen WIT  d8 ple. gehört Bereichen, die
umschrieben werden können mıt Ungezwungenheıt und Freiheıt, mıt
der Dynamik der unermudlichen Wiederholung „innerer Unendlichkeıit”
un unverkürzter Gegenwart.

Diese Gruppe VO  - Kennzeichen deuten auf die vielfaltigen Spannungen
1N, die U1l typischen Spielverlauf gehören: TIun un Lassen, Aktivıtat
und Kontemplatıon, Zugriff und Faszınatıion. In solche Charakteristika
lassen sich auch die spielerischen Varıationen einfangen, die 1er AUuS dem
Hındulsmus übernommen un!: unverbunden nebeneinander geste wer-

Dieser Beıitrag ıst die überarbeitete Fassung eınes Vortrages, der 1m Rahmen
der VO:  w} der deutschsprachigen Abteilung der Theologischen Fakultät der Univer-
sıtat Fribourg/Schweiz vorbereıteten interdiszıplinären Ringvorlesung d IThema
Spiel (1975/76 gehalten wurde.

HANns SCHEUERL, Das Spiel Untersuchungen über sein Wesen, seıine pädagogı-
schen Möglichkeiten un: Grenzen, Weinheim 1954; DERS., Theorıen der Spiele,
einheim 197519 1859 (Aktualıtat der Fragen nach dem Spiel), 203—9208 Merk-
male des Spiels).

Vgl NNETTE UN:;  —_ 1 ım SCHRAMM, Heıterkeıt und Spielfreude, 1n: TTO ETZ
Hrsg.), Tugenden Jür heute. Zwischen Möglichkeit un! Wirklichkeit (Experiment
Christentum 15), München 1973, 135— 146

Vgl SCHEUERL, Das Spiel, 124—132
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den Schöpfung als Spiıel (sottes (theologische Variation), Spiel VOr Gott
(liturgische Variation) und Rollenspiel (sozı10ologısche Variation).

I HEOLOGISCHE V ARIATION
Das ema VO „tanzenden S1ya  D und VO  ® der „Schöpfung als Spzel”

ist 1m klassiıschen Hinduismus nıcht 1U ine romantische Art un: Weise,
bildsprachlıch VO:  H der Weltwirklichkeit reden, „Spiel” (Lild) ist viel-
mehr IN zentrale theologische Aussage, WEeNN ımmer beım Sprechen
über (Gott darum geht, dıe Finalıtat des Schöpfungsgeschehens, die Span-
NUuns zwıischen dem nıchtmanitesten Unendlichen un: dem manıftesten
Endlıichen, die rage nach dem Zusammenhang zwıschen der FEinheit des
göttlıchen Bereiches un der Vielheit der weltlichen Dinge un! das Zl
geordnetsein VO  - Zeitlosigkeıi und Geschichte bedenken#?. Wenn namlich
die Welt als Ort der Erscheinungen, als göttlıches Spıel und als vielförmiıge
OÖffenbarung der göttlichen Energıien dargestellt WIT'!  d, en WITr mıt
hochst metaphysischen Fragen tun, dıe ıcht mıt der Etikette des abso-
luten Monismus oder des Pantheismus klassıert werden können.

F Die Welt als hosmischer Tanz>
Der Begriff „maya“ wird oft eingeführt, zeıgen, daß das Schöp-

fungsverstandnıs der U banısaden auf Weltverneinung ausgerichtet ST Es
ist jedoch kaum richtig, WECNN 66  „mäaya kurzweg mıt „Illusıon  D übersetzt
wird.
11.1 Mäaya ımM Svetaäsvatara-U panısad

Das Wort „maya“ wird 1mM Ro-Veda VO  - den Goöttern gebraucht,
denen auch NATA, Varuna un! Rudra-Siva gehören. Sıe heißen dort
„mayın“, „Jene, dıe Maya besitzen”, Wanm immer S1E sıch beım Kom-
iInen den Menschen manıftestieren®. Im Kapıtel (überschrieben „Der
INE unberührte (sott ın der Weltentfaltung”) des Svetasvatara-U panisad
wird dieses Attrıbut Gottes naher erklärt’:

Vgl dazu LIVIER LACOMBE, L’Absolu selon le V edanta Lies notions de rah-
INa et d’Atman dans les systemes de Cankara et Ramanoudj]a, Parıs 1937,
246—9248
D JEAN HERBERT, L’hindouisme vrvant, Paris 1975, 1672178

LACOMBE, L’Absolu selon le V  €  Z  danta, 240; W. HAUER, Der Y oga. Eın 1N-
discher Weg ZU Selbst (Kritisch-positive Darstellung nach den indıschen Quellen
mıt eıiner Übersetzung maßgeblicher Texte), Stuttgart 1292 (zu Rg-Veda IL1

8); ZAEHNER, IL’Hındouisme, Parıs 1974, 43—44, 101
Übersetzung AUS$ HAUER, Der Y oga, 135—136; vgl auch SILBURN A7 Svuetas-

vatara Upanısad (coll Les Upanishad VII) X’ Parıs 1948, 65—66 Kommen-
tare: HAUER, 10., 117—142; ANNE-MARIE ESNOUL, I’Hındou:isme, 1} Hiıstoire
des Relıgions I’ Parıs 1970, S  , ZAEHNER, Inde, Israegl, Islam
Religions mystıques et Revelations prophetiques, ournal 1965, 195—203; MIiIr-
CEA ELIADE, Histoiure des CTOYANCES el des ıdees relıgreuses, (1) De [  äge de [a
pierre UU  S2 miısteres d’Eleusıs, Parıs 1976, O1 42915
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9) Dıie heilıgen Gesange, die Opfer, dıe Darbringungen, die Gelübde, das
Vergangene und Zuküniftige und W as die Veden vermelden AUS ıhm
Jaßt der Maya- Lräger (mayın) dieses eltall stromen. Und darın ist der
„Andere“ durch MAYa gebannt.

(10) Man soll ber wWI1sSsen: mMAaya ist Schöpfung. Der maya- irager ber ist der
Große Herrscher. Von den Elementen, die el VO  H ıhm sind, ist diese
Welt allenthalben durchdrungen.

(11) Der jedem Mutterschoß als Kınzıger vorstefxt‚ 1in dem das All entsteht und
wiederum vergeht WeTr ıhn erschaut als Herrn, als Gabenspender, als
preisenswerten Gott, der geht jenem Frieden ew1g e1n.

Dıie 1n diesem Zusammenhang entscheidende Aussage ist (v 10) „Maya
1st Schöpfung“ (mayam i hrakrtıim), „Maya ist Hervorbringung”. Mäya
bringt als Gestaltungskrait die Urmaterıe hervor. Das bedeutet nıcht
realitätsvermindernd, dafß die Welt illusiıonar sel, sondern vielmehr 1
ontologıschen Sınn, daß dıe phänomenale Welt kontingentes, partizıplertes
Seın ist Die Bedingtheıit dieses Se1ns begründet A 11 „das All entsteht
Uun! vergeht”. Rudra-Sıiva schafft un zerstort das Unıyersum 1mM kos-
mischen Tanz.

Sıua zeıgt sich als iıne schillernde Gestalt® als um1no0s faszınıerendes
un!: furchterregendes W esen ist einerseıts gut1ıg, liebend, ynadıg, hel-
fend, zartlıch, zeugend un gestaltend, und anderseıts cholerisch,
erechenbar, neidisch, eifersüchtig, mıiıt Schlangen 1n den Haaren un
einem Halsband Au Totenschädeln. Die Legende des Sıva-Natarajan
zeıgt bildhaft diese „cCoincıdentia oppositorum ” 1 Herrn des Tanzes:
S1Uua anz aus Freude seiıner Energie (Saktı) die Schöpfung und zerstort

1n einem tollen Lauftf daherstürmend dıe Welt wieder.
In diesem dargestellten „myster1um tremendum un fascınosum “

leuchtet sowohl dıe Dimension des unnahbaren Göttlichen als auch die
Bedingtheıit des sich wandelnden Geschöpflichen auf. Die Welt ist VOI-

letzte Wirklichkeit S1ie ist 11UI 1ine relatıv gültige Erscheinung, dıe Z.U)

Bereich VO  $ „Namen un Formen“ (nama-rupa) gehört. Das solute,
das INan benennen kann, ist ıcht das Absolute Nur widersprüchlich
scheinende Aussagen können das Geheimnis wahren. ach dieser apopha-
tischen Sprachweise hat Sıvua Schöpfer- un Zerstörerenergıen 1in sıch

I4 Die Welt als „mayda“
Mäya bedeutet also ach diesem ext AaUS der Svetasvatara-U panısad

Erscheinung, Verkörperung in irdischer Gegenwärtigkeıit. Man könnte
auch mıt „zauberischer Weltbaukraft“ wiedergeben, denn das Wort leıtet

Vgl ELIADE, Hıstoiure des CTOYANCES et des 1dees religıeuses, 226 und 259;
ESNOUL, L’Hındouisme,

RUDOLF ÖOTTo, Das Heılıge. Über das Irrationale 1n der Idee des Göttlichen
un: sein Verhältnis ZU Rationalen, München 196355 S Z und 49252
MIRCEA ELIADE, Traite d’Hıstoiure des Relıgions, Parıs 1970, 1545 (Approxima-
t10nsS, structure et morphologiıe du sacre).
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sich Aaus der Wurzel :  „NAa er. die 1n die indogermanısche Zeit zurück-
führt!®. Ihre ursprünglıche Bedeutung ist (mit den Augen) 4Uus11e5SSCNM.

Daraus entwickelt sıch dann messend, ordnend schaffen, un! ferner: mıiıt
den Armen hantıeren, Iricks hervorzubringen, oder magısche (se-
bilde schaffen.

Diese beiden Bedeutungen VO'  H Schaffen und VO:  ; magıschen Bıldern
schwingen 1n .  ‚maya immer mit. Das Svetaäsvatara-U panisad versteht
denn en  c  „maya auch als 1ne AaUuSs dem Grottwesen entsprungene Erscheinung,
als ine 1n Sichtbare gestaltete Erscheinungsform des (xottlichen:

10 Man ol ber wI1issen: MAaYya ist öpfung Der maya- l rager ber ist der
Große Herrscher. Von den KElementen, die eıl VO  - ıhm sınd, ist diese
Welt allenthalben durchdrungen.

Die Welt ist real, aber 1Ur relatıv real, enn verglichen miıt Gott, der
in em Werden und Vergehen bleibt, ıst S1C 198088 Vorübergehendes, Ver-
ganglıches, etwas dem Spiel Ahnliches. Der Nicht-Weise sieht dann ELUT
diesen maya-Schleier, nıcht mehr das durch ih: verborgene, ewıge Gott-

Zu diesem göttlıchen Sein mu{ß der Heilsucher aber erwachen, WCL1N
die ewige Waiırklichkeit, die „Dasheıt”, das „Andere“ (v.9) mOoRsa,

erreichen 11l
11 Der jedem Multterschoß als Einziger vorsteht, iın dem Aas All entsteht und

wıederum vergeht WTr iıhn erschaut als Herrn, als (abenspender, als
preisenswerten Gott, der geht jenem Frieden eWw1g e1n.

1.2 Die Wel}t als Spiel
uch nach der Vedänta-Überlieferung ist der theologische Ort, über

das Spiel und den Tanz sprechen, die Schöpfungslehre. Die Schöpfungs-
ursäachlichkeit (sottes hat eıne künstlerische, schaffende Ausrichtung, der
deshalb neben der z  „maya uch lila“ piel) gehört:. Die Schöpfung wırd
dann als die spielerıische, absichtslose Entfaltung des göttliıchen W esens
verstanden.

Die Erlauterungsschrift (bhäshya) des SANKARA —82 den 1m
Brahma-Sutra Von Badarayäna (1 Jahrhundert n. Ghr.?) gesammelten
Aphorısmen entfaltet dieses Ihema VO:  =) der Welt als einem Spiel Der
1n uUuNsecerem Zusammenhang wiıchtige Kurzgedanke, den SANKARA kommen-
tıert, lst12. nıcht weıl ein Beweggrund sSe1InN mujß, vielmehr W1€e 1n der
Erfahrung, eın bloßes Spiel”

HAUER, Der Yoga, 199
11 ELIADE, Hıstoiure des CTOYANCES el des ıdees relıg1euses, Z und 258: LACOMBE,
L’Absolu selon le Vedänta, 246 —248 ;: HERBERT, L’hındouisme vrvant, 42-—43

Übersetzung: Die Sutras des Vedänta der dıe arıka-Mımansa des Bäa-
darayana necbhst dem vollständigen (‚ommentare des G ankara, uübersetzt VO  }

DEUSSEN, Leipzig 1887, 489—491; DERS.,, Das System des Vedanta nach den
Brahma-Sutra des Badarayaäna und dem ommentare des G ankara, Leipzig 1923,
239—240; für den Zusammenhang vgl LACOMBE, L’Absolu selon le Vedänta,
P RLZDT6
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Im Kommentar VO  - SANKARA (Brahma-Sütra-Bhashya) heißt esiS
Durch das Wort ‚vielmehr‘ wird dieser Einwurtf abgewehrt. Wie namlich
ın der Erfahrung vorkommt, da einer, der alles hat, W Aas wünscht
e1in König der ein königlicher Miınıiıster auch hne einen besonderen
Beweggrund sıch ZU bloßen Spiele mıiıt Scherz der Lustwandeln be-
schaftıgt mas auch dıe Tätigkeit Gottes ohne iırgend eın anderes
Motiıv VO  H selbst un: 11UT Z Spiele statthaben.
Wenn übrıgens für uns auch diese Anordnung des Weltkreises als eın
sehr schweres Unternehmen erscheıint, ist dieselbe doch f1ür den höchsten
ott S el weiıl se1n Kraftvermögen unermelß-
lich ist.
Wenn terner 1n der riai1rung auch beım bloßen SDieTE immer

ırgend eın geringer Beweggrund vorliegt, ist hingegen hier auch nıcht
der allergeringste Beweggrund abzusehen.
Aber darum Läßt sich weder annehmen, Gott nıcht schaffe, noch daß

gedankenlos schaffe, Nn den Schriftstellen, die se1nNn Schaffen und
se1ne Allweisheit lehren.

Das theologisch-metaphysische 'LThema des Spiels (Lila) gehoört ZUT

„Iheoriıe der Unterscheidung 1m Ununterschiedenen ‘ **. Merkmale des
interpretierten Spiels sınd darnach: Freiheıt, Spontaneitat, Gnade, Charme,
schillernde Wirklichkeit, Aktivıtat zwischen dem Se1in un: dem Nichts,
Zwecklosigkeıt, Unverdientheıt.

iese Kennzeichen des Spıels sind deshalb ebensovıiele Kennzeichen der
Schöpfung, weiıl diese ja der nendlichen Fülle des Absoluten nıchts be1i-
ügen kann. Die Schöpfung ist ıcht die Antwort auf einen Mangel, autf
e1in Bedürfnis oder auf einen Wunsch (ottes. Im göttlichen Bereich g1ibt

weder Passıvıtat noch Extrinsezismus, auch keine Abhängigkeıt des
göttlıchen gens VOIN geschaffenen Ziel oder VO  ; einer außergöttlichen
Finalıtat.

LITURGISCHE V ARIATION
Das theologische ema VO „kosmischen 'Tanz“ un: VO schöpfe-

rischen Spıel übersetzt dıe indische Kunst 1Ns Sınnfalliıge und versucht S
dıe paradoxen Gesichtspunkte der zusammenfallenden Widersprüche e1IN-
zufangen. urch e1Nn System VO  - „induktiven Zeichen“, suggestiven Ge-
sten, Worten un 'Tönen!® 111 die Hindu-Kunst psychische Zustände un!
Tendenzen wecken und aesthetische Emotionen einflößen?!®. Dıiese aesthe-
tischen FEmotionen sind seinsgestärkter als die natürlichen Emotionen des
Wairklichkeitssinnes, uUun! demzufolge haben heilıg un „profan“ auch
nıcht sehr mıt der Dichotomie „übernatürlich“ un „natürlich” tun,

Vgl DEUSSEN, Das System des Vedänta, Leipzıg 1923, 2739-— 9240 (Hervor-
hebungen VO:  i RE)

LACOMBE, I’ Absolu selon Ie V,  E  d  danta, 2406; ELIADE, Histoire des CTrOYAaANCES,
200 Uun! 258
15 LACOMBE, I1 Absolau selon le Vedanta, 242

Vgl PROJESJ BANERJI, Dance of Indıa, Allahabad 1956; AÄNANDA (IOOMARAS-
WAMTY, The Dance o} Sh1ua. Fourteen Indian Essays, Bombay 1948
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sondern vielmehr mıt dieser Unterscheidung in „aesthetische“ und „natur-
liche“ Gefühlszustände!?.

Die lıturgischen Fingerstellungen (mudra) sollen S5aNzZ bestimmte Be-
wußtseinseindrücke hervorruten un: 1ın dıe Tiefenschichten des mensch-
lıchen Wesens reichen. Sie lassen die verschleijerte (maya) Botschaft, dıe
sıch 1in jeder dieser archetypischen Gesten!® symbolhaft findet, neuent-
decken. WE solche symbolhafte Gesten!? sollen diesen Zusammenhang
zwischen Mikrokosmos un!: Makrokosmos illustrieren:

Nach dem 5Symbol £ür dıe höch -
5 S eıt (linker Zeighinger VO'  .

den fuüunt Fıngern der rechten Hand
faßt) deutet dıe Fingerstellung auf das
metaphysische Verhältnis zwischen cder
empirischen Welt der Vielheit un der
ihr zugrundeliegenden Einheit des Welt-
prinzıps hın?9

Das 5Symbol der ekstatischen
ınh eıt bedeutet nach der tantrıschen
Überlieferung die Eıinheıt mıt dem weib-
lıchen dexualpartner. In der mystischen
Erotik ndıens wird dieser Bezug viel-
leicht auch deshalb hergestellt, we1il
„muüdra“ etymologisch sowohl „Siegel-
Stempel” als uch „Uterus-Matrix” be-
deutet“1

idDie liturgische Veräußerlichung un Verleiblichung der theologischen
Intu:tionen ZUT Welt als Tanz und als Spıel wirken {uür die Weltdinge
relativierend. Auch die geschichtliıch gewachsenen soz1alen Gegebenheıten
werden entmachtet und Wann immer s$1e siıch als bsolut gesetzte
Bezugspunkte hınstellen wollen entzaubert.

LACOMBE, T' Absolu selon le Vedanta, 249
18 Zu den mudra: HEINRICH ZIMMER, Phılosophie Un Kelıgri0nen Indıens,
Zürich 1901, 518; DIETRICH SECKEL, Kunst des Buddhısmus, Baden-Baden 1902,
163, 72 und 276—277; MIRCEA KELIADE, Patanjalı et e Yoga (coll Maitres
spırıtuels Q27); Parıs 1962, 122—123, 162 und A
19 Vgl Aazu neben S®ECKEIL, und ELIADE 1962 BANER]JI, Dance of Indıa, T3
(Beschreibung verschiedener kultischer Handstellungen) un! 216—-239 (Skizzen
dieser Hand- un: Körperhaltungen).
21 Vgl ELIADE, Patanjalı et le Yoga, 123
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SOZIOLOGISCHE V ARIATIONEN
Unter den verschiedenen Spieltheorien wiırd uch dıe „sozialısations-

theoretische Spielforschung”“ aufgeführt”. Nach diesem Spieltyp so1l die
Solıdarıtäats- un: Kmanzıpationsbereıitschaft gesteigert werden. In
hinduistischen Zusammenhang hat der MAHATMA (JANDHI emanzıpatorisch
und 1in prophetischer Geste das ihm aufgegebene kastengebundene und
kolonıiale Rollenspiel abgelehnt, sıch umtassender soliıdarısıieren?.
Dadurch konkretisiert sıch 1in der polıtischen Aktion jene In WG TIGE theo-
logıschen Variation erwaähnte Überzeugung, wonach das (ottliche iın allen
Welterscheinungen durchblickt, auf Sanz besondere Weise ber 1m Mıiıt-
menschen verborgen ZUSCSCHL ist

Sozialkritisch führt das sowohl innerhalb der hinduistischen Kasten-
organısatıon als auch innerhalb der britischen Kolonialsituation einer
Verweigerung der aufgezwungenen, den Menschen auf- der abwertenden
Identitäten un den entsprechenden Rollenzwangen““*. Diese Haltung ist
WAadTlT für den modernen Hinduismus nıcht etwas Sanz Unerhörtes, denn
bereits 1m Jahrhundert hat der Bhaktı-Kult e1INes persönlichen Gottes
um Vermischen der Kasten geführt. Fuür die hinduistische Orthodoxie
War das aber ZUT. eıt (5ANDHIS immer och die schreckliche Sunde.

3.1 Die M ystik der Gewaltlosigkeıt
Für (SANDHI ist die polıtische Aktion erweıterte Spiırıtualitat.

Politik und Mystik sınd nach dem MAHATMA ıcht ftrennen. Die
5Bhagavad-Gita zeigt ıhm das besonders eindrücklich: 1n der Weltverant-
wortiung wiırd das Heilsereignis ıcht verhindert. Voraussetzung Z Heils-
verwirklichung 1n der Weltzuwendung ist eın Lebensstil, 1ın dem sıch das
sozlale Engagıiertsein für grenzüberschreitende Solidarıität mıt einer Hal-
tung innerlıcher Dıistanz un Gierlosigkeit verbindet. Dadurch wiıird das
gegenseıtige Durchdringen VO  - Absolutem und Relatıvem, VON Göttlichem”
un Menschlichem, VO'  —$ kontemplativer Innerlichkeit und sozialen Status-
aufgaben ermoglı  t25

Vgl SECKEL, Kunst des Buddhısmus, 163
29 Vgl Hans SCHEUERL Hrsg. T’heorıen des Spzels, Weinheim-Basel 197510
8S9—9208 7Zu dieser emanzıpatorischen Dimension des Spieles vgl auch (SA1GE
TUNG, Strukturelle (z+ewalt. Beıitrage AALTE Friedens- un: Konfliktforschung (rororo
1977), Reinbek be1l Hamburg 1975, (Friedensspiele), F un!: 134 (Simulations-
spiele) Uun! CHR. WULF (Hrsg. Friedenserziehung 2ın der Diıiskussıon (Piper 64),
München 1973, (Szenarios, 1nNs polıitische Handeln einzuführen).
3 Vgl ERIK ERIKSON, G(Gandhıs Wahrheait. Über die Ursprünge der militanten
Gewaltlosigkeit, Frankfurt 1971, 518
24 Vgl den VO  — ERIKSON als „Pseudo-Spezies“ beschriebenen Kasten: Gandhıs
Wahrheit, 2530 316, 479, 515—516

Zum ext und Uum Kommentar der Bhagavadgita vgl RADHAKRISHNAN,
Die 5hagavadgiıta (Sanskrittext mıiıt Kınleitung und Kommentar), Wiesbaden
O 233 und 4295—4926
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BhG 0, Er, dessen Selbst durch Yoga 111 Kınklang gebracht 1S%, sıeht das Selbst
allen Wesen wohnen un alle Wesen ı1111 Selbst.

‘1 „ Und Selbst-Sinn, Gewalt, Hochmut, Begıierde, Zorn und Besiıtz ab-
werfend, wiıird © der ichlos und ruhigen Geistes ist, wuürdiıg, miıt dem
Brahman 1115 werden.

os-Werden und Aufgehen ı Brahma befähigen den politisch Ver-
antwortlichen dazu, auf Grund SC1INCI Innenschau die soz1ialen und polı-
tischen Wirklichkeiten und ihre zwingend scheinenden Rollenspiele
relatıvyıeren (JANDHI hat die Strategıe des sozıalen W andels diesen Grund-
erfahrungen angepalt
A Methode der Gewaltlosigkeit

Die Kernforderung für 111C verankerte Politik 1st 111 harakter-
erzıiehung, die sıch auf Zielwerte WIC Selbstachtung, Selbsthndung oder
Autonomie ausrichtet
BhG _ 3.35 Es 1st besser, das CISCNC (rsesetz unvollkommen 7 erfüllen, als das

Gesetz anderen vollkommen ZU erfüllen Kıs 1st besser, (deı
Erfüllung) des CISCHNCN (resetzes ZU sterben; denn gefährlıch 15t C5S,
dem Gesetz anderen A tolgen“®

Dıie Autobiographie (J5ANDHIS „Meine Experimente maıt der Wahrheit
beschreibt dıe Auseinandersetzung und das Rıngen des MAHATMA (JANDHI

1NC solch auftonome Selbstachtung Er mußte S1C für sich und für die
indische Umwelt Sudafrıka und Indien Konflikt mıiıt der Heteronomie
der Kaste und mıiıt der kolonialen Identität durchsetzen?? Dabe1 hat
politische Verhaltensweisen entwickelt die auch beim Spiel notwendig
Sind. AT gezielte und gespannte Aufmerksamkeit, welche erlaubt,
allen anderen Beziehungen gelöst und entspannt bleiben®® MOHANDAS

(5ANDHI kann der gesellschaftlichen Auseinandersetzung tHexibel
und entkrampft leiben denn für ıhn 1st die Wahrheit zart WIC 1Ne6
Blume und hart WIC Kı Diıamant

Diese „spiıelerische Strategıe hat RIK ERIKSON psycho-
historischen Untersuchung dargestellt Dabei konnte nachweisen, WIC

dıe Fähigkeit ZUT spielerischen Erneuerung der Kındheıit des MOHANDAS
den politischen Stil des MAHATMA vorbereıtet hat? (JANDHI hat namlıch

167 —168 Vgl HAUER,; Der Y 024, 370—406 (metaphysische urzeln des
erdens und Wirkens)
D7 GANDHI,; Die Geschiuchte NEWINET Eixperimente nıt der Wahrheit Frei-
burg-München 1960 ERIKSON, (Gandhıs Wahrheit 314 (vierfaches Unheil der
britischen Herrschaft) 518 (negative Identität) 3592 (koloniales Rollenspiel)
28 Vgl SCHEUERL, Theorıen des Spiels, 204 (Entgegensetzung der beteiligten
Kräite, dafß der Ausgang lange WIC möglıch ifen bleibt) un! 205 (Zeit-
entrückte Gegenwartigkeit un AAUSTE Unendlichkeit des Spiels)

ERIKSON, (randhıs Wahrheit OTA und ich glaube, aßt sich
Leben Gandhis aufzeigen, dafß die spielerische Erneuerung der Kindheit)
SC1INEC moraliısche Frühreifte milderte und der Entfaltung SC111C5 persönlichen und
politischen Stils 11 bezeichnende Diımension hinzufügte
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bereıits seıit seiINer Jugend das Recht un die Möglichkeit gesehen, ein
anderer werden un! 1n der sozıalen Realıtat spielend NCUC Rollen aus-
und anzuprobieren.

Für den Nationalführer des Hınd-Swaraj wıird c5 eıne Sunde, sich den
Kastenvorschriften mıt ihrer gesellschaftlichen degregation oder der bri-
tischen Herrschaft unterwerten. €l dysteme en nach (5SANDHI
AT Infantilisierung der indischen Bevölkerung beigetragen un ührten
vA iıhrer zweıten Primitivität3®. egenuüber dieser negatıven Identität hat
(JANDEI einen psychologischen W andel inıtıuert, dıe verlorene {Iden-
tiıtat ndıens wıederzufinden.

In adaptatıver Flexibilität un Klastıizıtat, welche den Merkmalen
sowohl des Spiels als auch der Gewaltlosigkeit gehören, hat (3ANDHI ine
Technik ausgearbeıitet, die delbstachtung des iındischen Volkes wieder

erobern. Hier 1eg auch die polıtische Bedeutung der Einführung
des Spinnrades. Es ist e1in Werkzeug und e1in Spielzeug, ein Symbol für
1ne verlorene und 1ne wiedergefundene Identität?t.

Die religıöse Intu:tion als (rammatık der Tat
Miıt seinem radikalen Tatsachensinn, mıt seiner besessenen Genauigkeit

und seıiner absolut verpflichtenden Verantwortlichkeit, welche eingebettet
1n die mystisch verwurzelte Selbstachtung, gelang dem MAHATMA,

se1ne spirıtuelle Mäachtigkeit 1n die poliıtischen Wirklichkeiten umzusetzen.
Er War eın „relıg10öser Aktualist“, eın Politiker Aaus relig10sem Impetus??.

Sein Wissen darum, dafß nıchts iın der Welt machtiger ıst als bewufilt
rlebte Nichtigkeit hat den (J3ANDHI einer grenzübergreifenden Identität
geführt. Das sınd solche soz1ı1ale Folgerungen Aaus der theologischen und
lıturgischen Variation ZU ema Spiel 1MmM Hınduismus, die (J+ANDHI in
seinem Ashram spielerisch un! antızıpatorisch eingeübt un! vorgestellt
hat (3ANDHIS heıtere un spielerische Geloöstheit hat ZUT Rekonstituierung
der Wirklichkeit beigetragen un:! der indischen Identitaät dadurch eIN

Lebensgefühl angeboten.
uch WENN die Ermordung (35ANDHIS e1in Zeichen des Scheiterns se1in

kann, mufß doch be1i diesem soziologischen Umgang miıt dem Spiel eines
festgehalten werden: das systematısche Bemühen den „menschlıchen
Geist“, der 1m sozıalen Rollenspie eingefangen ist, ist eın strategisches
Element 1m Suchen nach dem Frieden. (35ANDHI konnte zeıgen, daß die
Therapie des Denkens eın Mittel ist, den Verstand des Menschen von

30 Vgl 20.; BTB (Infantılisierung, Kindischheit, Fragmentarisıerung des kul-
turellen Erbes, zweıte Primitivität).
31 HErvn CHAIGNE, Realısme et prophetisme de Gandhı, 1n ESPRIT 316 1963
568—592; ROBERT PAYNE., (andhı. Biographie polıtıque, Parıs 1972, 79— 8380
(Rusxın’s Wiırtschaftstheorie), 144 Weben), 160 (Heimwebe-Bewegung, kadhıi)
39 Zum Programmsatz: Z claım tO be practical idealist“ vgl HErRVE ÜHAIGNE,
La non-violence gandhıenne, 1n ESPRIT 2586 (1960)
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polıtischen Fıxıerungen und Kegressionen heilen. Auch diese siınd ja
dem maya-Bereich zugehorig

SPIEL ITHEOLOGIE, LITURGIE UN.  — POLITIK

Das hinduistische Schöpfungs- und Weltbild, dıe liturgische Ausdrucks-
torm der makro- un: mikrokosmischen Korrespondenzen un: die hoch-
revolutionaren Implikationen dieses Weltbildes®? sınd CNS mıt der Dyna-
mık des Spiels verbunden. Spiel, Theologie, Liturgıie und Politik en

näamlich unter den 1er gewahlten Gesichtspunkten mıt Wertpolen
tun, die sich umschreiben lassen als 'Iun un!: Lassen, Zugriff un:! Faszı-
natıon, Aktivıtät uUun: kontemplative Dıiıstanz.

SUMMARY

Inaccuracy of definitions 1n the theories of Samc«c INaYy allow to introduce
contribution upon Hinduism into the ontext of ser1es of lectures about „Zame”,
tor the theme of „the dancınz Sıva  C alludes (ın theologıcal variation) to
maya-realıty of partıcıpant being showing ıtself 1n the mythıc figure of 1Ua
who, while dancing, creates an destroys siımultaneously. It WAaS Sankara (788—
820) who completed thıs iıntuıtion 1n philosophical thinking. Ihe lıturgical
varıatıon interprets SOINC mudra symbolizing dance an correlatıon between
TO- an m1crocosm. Fiınally the sociologıical varıatıon chows how
(SJANDHI emancıpated irom PTCSSUTCS of caste an colonı1alısm an offered
ıth hıs nonvıolence WaYy of actıon leadıng to identity 5: HA ERIKSON).
ach of these three varıatıons contaıns kınd of opposıtıon that could be
paraphrased by actıon an indifference, hold an fascınation, actıvıty and
contemplative distance.

33 Zu diesem sozialkrıtischen Beıtrag der Religionen ZU Friedensarbeit vgl
ICHARD FRIEDLI,; Z ur Weltverantwortung der Offenbarungsrelıgrionen, 1N:
FALATURI; PETUCHOWSKI und STROLZ Hrsg Dreı Wege dem einen
(Gott, Freiburg-Basel-Wien 1976, 218245
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AFRIKANISCHES CHRISTSEIN
EINE REL  TITONSPAÄDAGOGISCHE HERAUSFORDERUNG

Möglıchkeiten der Integration afrıkanıscher Relıgiosität
ın den christlıchen Glauben als relzg10nspädagogische Aufgabe

VOonNn Fratz Köster SA

Afrıka-Missıon ın der ÄKrıse?

In eıner Zeıt, ın der alle Welt VO  — „Krise spricht VO  w der Krise
der modernen Zivilısation ist die Rede, der Demokratie, des Menschen
und der menschliıchen Gesellschait, sozıaler un! wirtschafitlicher SYy-
steme, der großen Religionen der Erde, der Kırche un:! des Christen-
tums ist tast peinlıch, auch 1n der Missionsarbeit davon 5SpP  —
chen. Denn dıe TO. Botschaft“ collte keine Krisen kennen, zumal da-
be1 Zu oft der Eindruck des ahmenden un: Deprimierenden ent-
steht In der abendländischen WI1E afrıkanıschen Kırche sollte ofter VOMN
den „Chancen des Glaubens“ diıe Rede se1ın un: VO  - den posıtıven Be-
dingungsfaktoren, dıe NECUC Möglichkeiten der Verkündigung eröffnen.
Das dürfte schon deshalb selbstverständlich sEeIN, weiıl mıt dem Auftrag
ZUT Kvangelisıerung der Völker die standıge Aufgabe verbunden ist, die
Menschen 1n einer bestimmten eit innerhalb ihrer jeweılıgen Umwelt

erreichen. Der Missionsaulftrag, weıl STETS mıiıt konkreten Situationen
konfrontiert, verlangt ıimmer eın spezifisches Handeln der Kırche und
bedeutet 1mM Grunde immer wieder einen Anfang.

Wie 1mMm erkenntnistheoretischen Interesse der Religionspadagogik
liegt, soz10-kulturelle Bedingungsfaktoren der Missionsarbeit ausfindig

machen, geht auch die rechte Aufarbeitung Von Problemen
un! Hındernissen, die der Verkündigung 1M Wege stehen. Der Mangel
eines echten Problembewußtseins kann leicht den 1INATUC entstehen
lassen, als gabe 1n den „Missıonsländern“ Afrikas höchstens materielle
oder finanzielle TODIeme Eın daraus resultierender oberflächlicher
Zweckoptimismus, der allzu chnell VO  — „blühenden Ortskirchen“ spricht
un: diesen 1INATUC. mıt atrıkanıschen Jl aäanzen, Farben, Rhythmen un
Melodien innerhal der lıturgischen Feierlichkeiten belegen sucht,
läuft Gefahr, wirklich vorhandene Probleme außerhalb des Liturgischen
nıcht sehen. Die größte Frag-Würdigkeıt jeder einseıtigen Optik be-
steht darın, dafß den afrıkanıschen Ortskirchen ach WwW1€e VOT nıcht damıt
gedient ıst, WECNN man ıhre wirkliche Situation nıcht versteht. Weıiıl in
diesem Hılfe weıterhin auf das Finanzıelle bzw Materielle be-

Wir stellen hier en Buch miıt gleichnamigen Titel Dissertation der Uni-
versıtat München Aaus dem Jahre VOL; welches 1mM Januar 1977 1m Benzıiger
Verlag/Zürich-Einsiedeln-Köln erschıenen ist
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schränkt bleibt, kann auch keıin wirklicher Diıalog zustande kommen. Ziu-
dem xönnen beim tehlenden Problembewußtsein ber bestimmte BC-
schichtliche Zusammenhange dıe daraus entstandenen Krisenmomente
W1€E negatıven Erfahrungen nıcht fruchtbar gemacht werden tfür die
künftige Arbeiıt der Kirche. Denn ‚WCT A4aUus der Geschichte nıchts lernt,
wird CZWUNSCNH, S1€E wıederholen“ (SATAYANA).

Wenn also VO  - der Atriıka-Mission gesprochen wird, ıst schon -
SCH ıhres geschichtlichen ergangs schr berechtigt, Aspekte ihrer Kr  1Se
aufzuzeigen. Diese kann War AUS dem weltweiten usammenhang nıcht
isolert gesehen werden. Dennoch hat S1E einen spezifischen harakter:
Man könnte s1C als Krise der „Westernisation Afrıkas” bezeichnen,
jJenes abendländischen Denkens un!: Handelns, welches einmal glaubte,
dıe vorherrschenden wirtschaitlichen, polıtischen, miılıtärıschen, geıst1-
gyCN, moralischen und relıgıiösen „Posiıtionen“ 1n der Welt beziehen un
aufgrund eiıner allseitigen Überlegenheit auch behaupten können. Die
Krıse der Christianisierung Afrikas tallt IM mıt dem offenkundig
gewordenen Scheitern se1iner „Okzidentalisierung“.

In ezug auf die 1ssıon spielt 1n diesem geschıichtlichen Kontext
naherhin diıe Tatsache 1nNne entscheidende o  e‚ dafß das Christentum
weıthın als Lernsystem miıt einer theoretisch-apologetischen Beweisfüh-
runs autftrat un!: einen prlor1 und VO  =) außen kommenden Absolut-
heıtsanspruch erhob, ohne bedenken, relig1ösen Menschen mıiıt einer
konkreten, sS1e innerlich bestimmenden Grundhaltung un:! Erfahrung
egegnen, die des Austausches un Wettbewerbes auf der Ebene des
lebendigen Zeugn1sses edurtft hatten dort, die etzten Fragen
nach Leben und Tod und ach dem eigentlichen S  1nn des Lebens geht

Da dieser lebendige Kontakt der 1sSs10N mıt den Religionen un:
lıg10sen Erfahrungen „der anderen“ bis ZUr Stunde ohl kaum bzw.
nach dem Zweıten Vatikanischen Konzıil NUur ın Ansaätzen zustande kam,
konnte sıch das Christentum auf weıten Strecken nıcht als befreiende und
konfrontierende geıistige Kraft durchsetzen un: behaupten. Die mangel-
hafte Erschließung des eigentlich für den Menschen bereichernden KEle-
ments des spezifisch Christlichen 1mM Vergleich den heidnischen Reli-
g10nen, die ihrerseits auch ein Wert- un: Deutesystem darstellen, hat
ohl 1ne iıhrer Hauptursachen 1n der überbetonten Ekklesiozentrik des

un 20 Jahrhunderts, deren Kehrseite kurz als „mangelndes Welt-
verstaändnıs” bzw „ Weltverlust“ charakterisiert werden kann. Dabei be-
wegien sıch Kırche und 1ssıon vielfach 1ın einer künstlich geschaffenen
Welt, dıie mıt den wirklichen Problemen der Zeıitgenossen nıcht mehr
vıel tun hatte, sotern S1E überhaupt ZUT Kenntnis S  IMIn wurde.

Das gesamte Verkündigungsgeschehen ach einem „ekklesiozentrisch-
expansıven Kırchenmodell“ (Gott-Kirche-Welt) auszurıichten, hat ZUTr
Folge gehabt, dafß sich die Kırche als autarke Größe selbst milsverstand
un!: ıhre  . 1sSsS10N notwendigerweise als 1ne fortdauernde Reproduktion
iıhrer selbst interpretierte. Im Zuge der „Implantatio Ecclesiae“ fand
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letztlich keine Grenzüberschreitung statt andere Bereiche un
Raume hoöchstens geographische eım Lernen VO  - Katechismuswahr-
heıten wurden Grunde Antworten gegeben auft Yragen die nıcht SC-
stellt wurden un wurden Fragen geste die VOIN Glauben und VO  =)
der chrıistlıchen elıgıon keine Beantwortung fanden Vom CISCNCNHN
kirchlichen J] radıtionsverstäandnis her tuhr INa  = fort unveranderte Ka-
techismusaussagen und kırchliche Strukturen reproduzıeren, wobe1i
konkrete Lebenserfahrungen Von Menschen nıcht 1Ur nıcht berücksich-
L1gl sondern VO  - vorneherein auch verhindert wurden

Dieser „Verhinderungsprozefß WarTr übrıgens NUur möglıch das
Christentum als dıe „herrschende elıgıon der Dieger gegenuüber den
beherrschten Relıgionen Afrıkas auftrat Be] den Primıitiven Armen
Kranken un Kastenlosen die nıchts verlieren, aber €es
hatten, bedeutete das Christ werden zugleich soz1ıalen Aufstieg un!: NCUEC

Bildungsmöglichkeiten während dıe Kulturvölker Asiens auf solche An-
gebote, die miı1t der christlichen Religıon mitgeliefert wurden UHL-
MANN) nıcht ANSCWICSCH SC11M schıenen Solange sıch also die Miıssion

Fahrwasser des ziıyılısatorıschen Aulftrags und europaıischer Herr-
schaftsansprüche bewegte, konnte S1C Irıumphe teiern Denn de facto
erlebten die christlichen Kırchen mM1t ihrer ehre, Moral un: Kul-
tur 1U wahrend der Kolonialzeit ungeahnten Aufschwung ber
Was geschiecht der Nachkolonialzeit?

Die geıistıge UN: religiöse Welt Afriıkas
als Feld“ der Evangelisierung

Viele Anzeıchen deuten darauf hın, das Werk der Missionierung
mıt SCINETr „Seelenrettungstheologie“ SC1INCM „Kırcheneinpflanzungsbe-
streben und SC1NCM weltfremden, abstrakten un:' unverstandlıchen Lehr-
charakter viel ZU  —_ Selbstentiremdung un: afrıkanischen Identitätskrise
beigetragen hat er Verdacht der negatıven Beurteilung bzw Nıcht-
beachtung einheimischer relig10ser Wertvorstellungen lıegt schon deshalb
auf der Hand, weıl zwıschen der Mission un!: den einzelnen Zweigen
der Religionswissenschaft mıt ıhren Anlıegen, das Phänomen der Reli-
S10NEN ach KEınstellung un: /ielsetzung geschichtlich, phänomenolo-
21SC soziologıisch phılosophisch un psychologisch sehen kaum oder
überhaupt keine partnerschaftliıche Bezıehung gab

Wer zudem afrıkanische Verhältnisse Aaus der Erfahrung kennt un:
sıch mıt den Problemen dieses Kontinents ange eit beschäftigt hat A
iInn den Eindruck daß die Afrikaner merkwürdigen Weise hın
und her sınd zwischen der Welt, dıe S1C als die „ihrıge“ etrach-
ten und den Aaus Kuropa ıimportierten Anschauungen, speziell dem für be-
stimmte Anlässe vorbehaltenen „donderbereich“ Religion.

Wie alle „dSuüdländer“ sınd die Afrikaner lebensfrohe un lebens-
bejahende Menschen Sıie leben die Natur, die Wälder, die Seen un!
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Savannen, die Tiere, den Rhythmus der Musık und des Jl anzes, bunte
Volksfeste un! Feierlichkeiten. S1e tuhlen sıch wohlsten. WECNNn S16
innerhalb ıhres Stammesverbandes eıgene Erfahrungen austauschen, -
zahlen, aruber „palavern” können. Wenn 111a  } sıch mıt Atrıkanern uüber
diese ihre Welt einschließlich ihrer relıg10sen Anschauungen unterhält,
SiNnd s1e voller Temperament und Spracheifer; INa  &) spurt ihren (resten
un!: Bewegungen A dafß S1e mıt den Elementen ihrer Umwelt i1ne tür
uns Kuropaer nahezu unverständliche „Symbıose” bılden. Ihr Verhalten
wırd bemerkenswert anders, sobald INa mıt iıhnen uüber europäaische bzw.
spezifhsch christliche Fragen un nlıegen das Gesprach sucht Dann WIT-
ken ıhre Fragen stockend un!: iıhre Antworten werden schablonenhatt,
auswend1g gelernt, seltsam befremdend. Man gewınnt den Eindruck
eines mehr oder wenıger großen Katechismus-wissens der auch eINES
eingeübten christlichen Verhaltens, he]1l denen kein unmiıttelbarer Zusam-
menhang zwıschen ıhrem christlichen Glauben un AA NOC fleißig
geubten tradıitionellen W1IE auch neuzeıtlıch orıentierten Lebenspraxıis
sichtbar WIT:'!  d.

Be1 der Auseinandersetzung mıt der geistigen und relıg10sen Welt
Afrikas in se1iner tradıtionellen W1€e neuzeitlich-modernen Gestalt kann
111  - siıch jedoch nıcht auf persönliche Eindrücke beschränken. Es geht
be1 einer religionspädagogischen Untersuchung, dıe In einem ersten
chrıtt die Religi0nen un Weltanschauungen 1n den „Griff“ bekom-
18931  - sucht, dıe Notwendigkeit eINES methodischen Vorgehens, das
diese Zielsetzung ermöglıcht 1nNne solche Diagnose bzw Bestandsauf-
nahme unterscheidet sıch VO:  e einer eın katechetischen Ihemenstellung
dadurch, daß S1€e sıch 1n erster Lınıe nıcht ur diıe Frage nach dem
A Wäse un! „Wıe  a der Unterweıisung der christlichen Lehre inter-
essiert; s1E sucht vielmehr die „praeambula Jıder", dıe relıg10sen
Phäanomene und Lebenvollzüge der Afrikaner 1n den Blick bekommen
un WAar aut dem Hintergrund der rage ach den Möglichkeiten iıhrer
Integration 1n den Glauben Es gıilt, die menschlichen und relıg10sen
Werte afrıkanıscher Kulturen aufzugreıfen und „evangelisıeren“ Im
Grunde geht die Bestimmung des Verhältnisses VO'  — menschlich-
relıg10ser Lebenserfahrung der Afrikaner 1n ihrem jeweılıgen soz10-kul-
turellen Kontext und dem christlichen Glauben, oder anders ausgedrückt:

den heute notwendig gewordenen Übergang VO  e der Christianisierung
Afrıkas durch Kuropa ST Afrıkanısıerung des Christentums durch die
Afrikaner selbst

ZuZzanZzswege ZUT geıstigen uUN: relıgiösen W elt Alfrıkas
Be1i dem Postulat des unvoreingenommenen Feststellens VO  > relıg1ösen

Phänomenen, Fakten, Sıtuationen un: ihres Verstehens 1n ıhrem jeweıl1-
SCH sozi0-kulturellen Kontext ist e1in Methodenpluralısmus erforderlich.
W1€E sich be1ı der Kooperatıon der Theologie miıt den modernen Re-
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l1g10NS- und Sozialwissenschaften anbıetet. Wiıe diesen, mu{ß auch der
Missionsarbeıt das Ausfindigmachen des Menschen 1in seıner vielschich-
tigen Situijertheit und Kondıitioniertheit grundlegendes Anlıegen se1n.
Dabe1 darf das erkenntnistheoretische Interesse jedoch nıcht dabei stehen
leiben, den Menschen 1ın seiner unbestimmten Religiosıitat verstehen
bzwW. iıh: als »”  M C hristen“ bezeichnen; vielmehr ist durchaus
die Auiffassung vertretbar, daß die unverkürzte rage ach dem Men-
schen die rage ach dem „kosmiıschen Ghrıstus“ wachrultt und somıt
auch Möglichkeiten des Sich-selbst-findens 1mM Glauben eröffnet.

Das Ziel des Feststellen-wollens der dessen, Was ın der „Formen-
elt des Religiösen” vorhanden ist, postuliert e1in dialogisches Verste-
hensmodell, 1ın dem darum geht, die Religiosität des „ROMO religi0sus”
1ın den verschiedenen Kulturen Afrikas bZwW. dıe Relıgionen „der anderen“
auf den verschiedensten Ebenen ıhrer  f geschichtlich-gesellschaftlichen
Auswirkungen anthropologisch-analytisch in den Blıck bekommen.

Die Notwendigkeıt des Rückgriffs auftf konkret beschreibbare rage-
haltungen un Erfahrungsweısen der atirıkanıschen Religiosıtat, die
schlieflßlich tür die christliche Verkündigung und Erzıehung relevant SC-
macht werden ollen, erfordert einmal dıe historisch-hermeneutische
Methode Damıuıt ist gemeınt, daß viele relig1öse Gegebenheıten 1in einer
remden Welt 11UT dann verstehbar gemacht werden können, WECNN 1899028  -

ihren geschichtliıchen Weg zurückveriolgt und darauthın die trecke der
Wahrheit erkunden sucht, die S1CE 1n dıe Zukunft weıterleitet. Hıer hat,
1m Blick auftf die Glaubensgeschichte der gesamten Menschheit, die
thropologisch gewendete Iheologıe 1Ne fundamentale Aufgabe
tüllen. em sS1e 1mM Glauben die Einheıt der Schöpfungs- und Erlö-
sungswirklichkeit ihre Aussagen prazısıeren sucht, hat s1e der afrıka-
nıschen Frömmigkeıt jenen geschichtlich-eschatologischen Horizont
offenbaren, der das Vergangene nıcht sinnlos erscheinen läßt, sondern
iıhm einen Weg eröilfnen CTMAS, der 1n dıe Zukunft (rxottes weıst
un der zugleich die Zukuntt des Menschen bedeutet.

Die empirıische Methode steht 1n NS Verbindung ZU genannten
geschichtlıch-hermeneutischen Ansatz. Sıe versucht, heilsbedeutsame
lıg10öse Phänomene un Fakten 1MmM Sinne einer kritischen Bestandsauf-
nahme siıchten. Dazu gehoren afrıkanısche Gottesvorstellungen; dıe
Frage ach dem Menschen und der menschlichen Gesellschaift: das Rol-
lenbewußtsein un! die Verhaltensweisen auf dem Hıntergrund ethischer
und moralıscher Normen; Probleme der Individuation und Sozialisatıon
ın der afrıkanischen Gesellschaft USW.

Zur angestrebten Bestandsaufnahme gehoören darüber hinaus empir1-
sche Daten, die sıch Aaus der Begegnung Afriıkas mıt Europa und dem
abendländischen Christentum ergeben. Eis lassen sıch werbepsycholo-
giısche und kolonialpolitische Bedingungen des Glaubens und der Bekeh-
LuNsS aufzeigen. Denn die latsache, dafß diıe Missıonare chulen und
Kindergärten bauten; Möglichkeiteq der Bıldung un: Ausbildung ın
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landwirtschaftlichen oder medizinıschen Beruftf eröffneten: mıt
großen technischen un! materıellen Aufwand personale und

stitutionelle Formen schufen als Miıttel für ıhre eigentliche Missıons-
arbeıt .. War für viele Anlaiß ZU Übertritt ı dıe Kirche. {JDer Glaube

urde SOZUSASCH bestimmt un getr. VO  n olchen institutionellen und
sozialen Bedingungsfaktoren

Die geweckte und geförderte Bekehrungswelle, einerseıits abhäangıg
VO  — olchen außeren Faktoren, mufß andererseıts 1115 tocken bzw dıie
Krise geraten, WECNN deren tragende Impulse Bedeutung verlieren
bzw wegfallen oder WC11I1 deren Funktion VO  w anderen Instanzen über-
(0)090091= 01 wiırd Daraus erg1ibt sıch die rage ach der Fitektivıtät der
Missionsarbeıt un! dem mage der Kirche sowohl gestrıigen „Statı-
schen als auch heutigen dynamıschen Afrika, welches S1C. auf
en Gebieten Zeichen des Umbruchs und des Wandels befindet

Die analytısche Methode ll Kriterien bereitstellen dıe 10C Deutung
un Wertung des empirischen Befunds ermöglichen Was das tradıtio-
nelle Afrıka betrifft muß selbst aS!  9 welches diese Kriterien
sind Denn handelt sıch beim Afrıkaner nıcht ıntach

relıg1ösen Aprıorı1 SC111 relıg10sesrelig1ösen Menschen mit
Verhalten bekommt erst SC1MNECIL Sınn un: Bedeutung gesamten
Kontext kultureller Gegebenheıiten Der Stamm, die S1ppe, die
Famıilie un! damıt Gesetze., Vorschriften, T raditionen, Feste, Feıern,
Sprache, mythische Erzählungen, Krziehung, Arbeit, Ernte, Jahreszeiten
un!: Räaume können 1Ur sachgerecht gewerte und gedeute werden, WCNN

bzw. relıg1ösen111  - S1C als integrative Elemente „Systems“
Weltanschauung versteht Innerhalb des gesamten Phanomens Religion
pıelen das ınd der Heranwachsende, der Krwachsene, der Mann, diıe
Frau, die nen un Gotter C1NC iıhnen jeweıls zugesprochene Z1-
tische Miıt der fortschreitenden „Initiation“ die sozıiale Umwelt
ist dem einzelnen iıcht L1LLUT C111 wachsender Einblick die Geheim-

un! Lebensvollzüge der Gemeinschaft gegeben damıiıt hangen auch
Mechanısmen der ngs KEınschüchterung, Repression un des Belastet-

mıt relıg10sen us und strafenden tammesvorschriftten
ZUS

Was die Begegnung des Christentums mıt dıesem konkreten Afriıka
betritit ist zuküniftig SCHAUCT analysıeren, WIC un! welcher
Oorm die 1ssıon bzw die Praxıs der Verkündigung auf die lebensnahen
Probleme des „alten un! des 95  Uu! Kontinents CINSCSANSCH sınd
auf welche Fragen sıch die Missıon eingelassen hat und auf welche nıcht
welche Problemftelder Bewulitsein auftauchten un welche, VO S1C
leitenden Interesse un VO Ansatz her gesehen, vielleicht Sar nıcht als
Aufgabe erkannt wurden In dieser Perspektive lıegt ohl auch dıe
suchende Antwort auf die Frage, ob sıch die Afrikaner der AaUus

Kuropa importierten elıgıon „zuhause ühlten ob S1C Antwort fanden
auf hre bohrenden Fragen des Lebens, ob das Christentum VO ihnen,
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Vergleich 1  $  hren früheren relıg10sen Praktiken und Deutungsmög-
lichkeiten, als Bereicherung, : Beireiung, Horizonterweiterung, als NECUC
Lebens- un! Weltdeutung erfahren un bejaht wurde.

Die prospektive Methode zielt auf C1MN zeıtgerechtes un: zukunfts-
orjıentiertes Handeln der Kırche Im Verlauf kritischen Bestands-
aufnahme un: Realitätskontrolle gehört miıt den Auigaben der auf
das Endzeıtlıche ausgerichteten un: sıch auf dem Wege befindlichen
Kırche andel der eıit kritische Distanz überkommenen Prakti-
ken ‚W: sıch selbst angesichts Fragen und Probleme
rage tellen lassen WIC auch dıe praktische miıission1larısche Arbeıt
grundlegend überdenken Das gılt für die Gesamtkirche WIC auch für
alle Ortskirchen sotern S1C sich ihrem W esen ach als miıssıonarısch
verstehen Ks geht Neuansatze un: Reformversuche der Kırchen und
damıt dıe Profilierung ıhrer Aufgaben un: Möglıchkeiten iınnerhalb
der vorhandenen kulturellen WIC auch gesellschaftsrelevanten Be-
dingungsfaktoren Bei der Formulierung detaıillierten Zauelanalyse
MU: VO  - der Voraussetzung daus  c werden da{fß siıch be]1 der Ver-
kündıgung des Kvangelıiums nıcht 1U die Vermittlung Wis-
senswirklichkeit handelt sondern VOTr em auch Handlungswirk-
lichkeit

Das Postulat der Handlungsmodelle UuUuS dem Glauben

Wenn bei der Präasenz des Christlichen der Welt glaubwür-
dıge un welthaft verständliche Handlungsmodelle AaUus dem (slauben
geht kann dies L1LUTr doppelten Sinne verstanden werden Kın-
mal können den afrıkanıschen Stammesreligionen verankerte relig1öse
Praktiken und Lebensvollzüge, insotern S1C menschliche Werte WIC 1e
Glauben, Vertrauen, Freundschaft Gemeinschaftssinn uUSW ZU nhalt
haben, bereits solche Handlungsielder SCHMN, dafß sıch für die Kırche
die Aufgabe ergibt ihnen gegenüber ihr eigentliches Anlıegen konkret

artikulieren Innerhalb solcher vor-christlichen Aktionstelder hat der
christliche Glaube naherhın 106 weıterführende, vertiefende un:! motft1-
vierende Funktion ertullen Vergleich iıhnen hat 1Ne kon-
kurrierende un: Gregensatz iıhnen C1IN«C konfrontierende Aufgabe
Im Sınne der chrift kann das Christentum nıcht 1Ur dafür da SCIMH,
orhandenes ertüllen un! weıterzuführen das Evangelıum MU: auch
“ autern, abstoßen un!' verurteılen Letztere Aufgabe mu{l VOT
em dann wahrgenommen werden, WCNN das Menschsein des Menschen
oder das eigentliıche Proprium des Christlichen auf dem Spiel steht

Zum zweıten hat die Kırche, Blick auf konkrete Sıtuationen, Aaus
dem Glauben heraus uUun! für den Glauben Handlungsmodelle ent-
wickeln, dıe dıie Korrelation zwıischen dem afrıkanischen Christen VO  $
heute und dem Glauben VOoO  F MOTSCH siıchtbar machenM Wenn
eitwa irüheren Zeıten die außere Aufbau- Uun! Organisationsarbeıit der
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1ssıon 1m Vordergrund standen, sınd 1m Umbruch der eit un 1m
Gefolge Bedürtinisse un! Note die missıonarıschen Neuansaätze dar-
1in sehen, über materielle Hilftsmaßnahmen hınaus einen wesentlichen
Beıtrag ZUTr persönlichen un! sozialen Ich- un Selbstfindung der irı1ı-
kaner un! damıt ZUr Humanısıerung der Gesellschaft eısten. Dies
kann dadurch geschehen, da{iß sıch die Kirche einem wirksamen Instru-
ment macht insofern, als unter Personen und Gruppen Einübungsfelder
der 1ebe, des Verstehens, der Freundschalft, des Vertrauens un! der SC-
meiınsamen Verantwortung geschaffen werden. Es geht die konkrete
Erprobung dieser Werte 1n der Du-Beziehung; 1n Formen des Autein-
ander-zugehens; 1n Rezeptiviıtat und Spontaneıität; in der Erfahrung der
Faszınatıiıon W1€eE auch der Komplizıertheıit menschlıcher Kontakte durch
provozıerte Mißverständnisse un! Aggressionen.

Kın weıteres Handlungsfeld 1eg auftf der ene der Sprache und des
Dialogs Es bedarf Strukturen, die nıcht DUr dıe afrıkanische
Sprachmaächtigkeit auch nnerhalb der Kırche auf ıhre Kosten kommen
lassen, sondern die auf den verschiedensten Ebenen konflikt-, problem-
verarbeıtend WI1IEeE auch problembewältigend 1n Formen der Selbsthilfe
wirksam werden können: die seelısch-geistig-relig10s-wurzellos
gewordene Jugend 1ın den ums der Grofßstädte geht; die Fünf-
Jahres-Pläne der Staaten von annern un! Frauen e1in Rollen-
bewußtsein erwarten; die Anwesenheıt der weißen Missionare 1mM
Zuge der „Afrikanisierung“ nıcht mehr richtig einsichtig erscheınt;
iıne konfliktgeladene europäisch-afriıkanische ergangenheıt ach Ayt-
arbeitung und Bewältigung verlangt; dıe nıcht Glauben stiıftende,
sondern Glauben zerstörende Zerstrittenheit unter Christen WwWI1e auch
unter Menschen verschiedener Rassen nach Modellen der usammenarbeit
un! der Versöhnung verlangt.

Wie schon gesagt: die anthropologisch gewendete Iheologie hat nıcht
11UT ıhre Aussagen auf die konkrete Erhellung des Menschseins hın VeIr-
stehbar machen, sondern als praktische Theologie sucht S1€e die Rele-
DB OV/ des Glaubens 1m Gesamten menschlicher Lebensvollzüge CTPTO-
ben. Indem sıch die christliche Religion als inneres Sinngefüge der Ge-
sellschaftsordnung etablıeren sucht, kann S1e 1n ıhren Ihemenstellun-
SCH, exıstentiellen Deutungsmöglichkeiten, Handlungszusammenhängen,
praxisorientierten Planungstheorien, Kommuniıkations- und Lernprozes-
SCH ı nıcht 1LLUT den Sınn der KEinzelerfahrungen erschlieilen, sondern
Wirklichkeit als ANZCS 1n Bewegung setzen. hne dafiß das Spezifische
des Christlichen 1Ns rein Weltliche aufgelöst un!: als ausschliefßliches Dı
terpretament weltlicher Entwicklungen un! Ereignisse erscheint,. geht
dennoch die Befähigung des Menschen, den Anspruch Jesu 1n den
Horizonten seıner Kxıstenz sınngebend wahrzunehmen und sıch VO  - S@e1-
1CcCnNKN Erfahrungen her aktiv einem Lernprozeilß beteiligen, der das
immer tiefere Verstehen se1ınes eigenen Menschseins 1mM Glauben ermOg-
ıcht un €es potentiell Relig1iöse 1m Christlichen verankert. KEs geht
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die Relevanz außertheologischer Entwicklungen un:! Einflüsse für den
christlichen Glauben un! umgekehrt: die Relevanz des christlichen
Glaubens für aulßertheologische Entwicklungen un: Einflüsse.

Indem sıich die Missionsarbeit den relıg10s-relevanten Sehnsüchten.,
Hoffnungen, Ängsten... des konkreten Menschen sowohl der vorchrist-
liıch-heidnischen als auch der sakularen Welt orıentiert, ist die Aufgabe
der Zukunft darın sehen, dem Menschen VO  - heute das Einuben 1n
hilfreiche Modelle für die Bewährung der chrıstlıchen Exıistenz 1n der
Welt ermöglıchen. So kann sıch die 1sSs10nN der Kırche als iıne ge1-
stige Kraft erwelsen. Wie gesagt, geht dabe1 nıcht schr die
Frage, Was inhaltlıch verkündet werden soll, als vielmehr das Pro-
blem Wiıe kann 11a  — lernen, sıch 1n konkreten Lebenslagen als Jau-
bender verhalten. Als Alternatıve Definitionen gilt e 9 Modelle —-

zustreben, die den Anspruch des Glaubens 1n der jeweiligen Welterfah-
run$s deutlich machen W1€e auch die Integration des Weltverstägdnisses1m Glauben bezeugen.

Dıe relıg1onspadagogische Aufgabe des afrıkanıschen Christ-seins
kann 11UT dadurch gelöst werden, WCINN gelıngt, den chrıistlıchen Jlau-
ben uüber das theologische Verständnis seiner ursprunghaften Unverfüg-
barkeit hınaus 1n konkreten Fragehaltungen uUun!: Erfahrungsweisen Aaus-

sagestark machen. Der christliche Glaube mu{ dem Nichtglaubenden
onkret SCH un vorexerzieren können, W as auf sıch hat mıt dem
Sınn des Menschseins un! der Welt. Die Glaubenserfahrung MU: sıch
dem „homo relıg10sus” als Befreiung un! Vollendung jeglıcher relig10ser
Lebenserfahrung erweısen, SOZUSASCH als Sinn- un! Deutehorizont
für alle Vollzüge selner Erkenntnis un Freiheit.

SUMMARY

The questions of the Missions an of the Church ATC NS those grea
themes hıch modern Theology nowadays deals ıth As regards Pastoral
Theology dr asked to reflect upon all SOorts of possible m1ss10nary motı1ves,
situations an methods, C the salvatıon of souls; the ıimplantatıon of the
Church:;: the adaptatıon to Varı0us cultures mentalıties of their people; the
poss1bility of establıshing Local Churches who ATC mi1iss1ıonary-minded towards
their milıeu. pedogogue of relig1i0n, who 18 tryıng to develop, tO foster and
tOo advance the human quality of being able to thınk an teel religi0usly, 11l
ask hımself 1n the first place, how relevant the Varıous rel1ıg10us cts within the
non-christian relıg10ns ATC ıth regard to the christian Faıth, an V1Ce
How relevant 15 the christian Faiıth with regard to all the relig10us cts
miıght possiıbly find wıthın the Varıous cultures of mankınd.
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AFRIKANISCHE THEOLOGIE
Uauf INE Kontroverse

UVon Benezet Bu7Jo

Wenn heute VO:  $ afrıkanischer Iheologıe dıe Rede ıst, ist nıcht —-

interessant, auf die eschichte dieser Terminologie zurückzuschauen. (5@e-
wılß kommt ıcht auf das Wort Denn die Sache, um die geht,
kann wichtiger se1n als die Benennung. Dennoch wIissen die Sprachwissen-
schaftler heute mehr denn ]E; da{fß eın Wort Iräger eines bestimmten In-
haltes se1n kann, der dem ursprünglichen Sinn 1ıne andere Pragung g1ibt
als die tymologıe zulassen wurde.

Weıl dıe Bezeichnung „afrıkanısche Theologie” viel Staub aufgewirbelt
hat, wollen WITLr S1e auf inhren Ursprungsort zurückführen, unls dann dıe
rage stellen, ob das mıt diesem Wort abgesteckte Zael erreichbar bzw.
schon erreicht ist.

Zur Geschichte
Die Missionare er Zeıten haben sıch immer schon mıt der „He1-

mıschmachung“ der christlichen OTS! befaßt. Hıer macht auch Afrıka
keine Ausnahme mehr, W1€e dıes aus der Missionsgeschichte dieses Erdteils

entnehmen ist! ber das Problem der „Ortstheologie“ wurde TST akut,
als die einheimischen Priester sıch ZUT Aufgabe stellten, den Überliefe-
runscnh ihrer Väter nachzugehen und S1Ce in wissenschaftlichen Arbeiten miıt
dem Christentum vergleichen Den Anstoß dazu gab der elgische
Franzıskaner PLACIDE 1 EMPELS, Missionar 1n Katanga (Zaire), der ein
aufsehenerregendes Werk Bantoe-Philosophie veröffentlichte, das 945
1NSs Franzosische F O Philosophiıe bantoue“) un! 1956 1NSs Deutsche
(Bantu-Phılosophie. Ontologıe Un Ethik) übersetzt wurde. Was _ EMPELS
11UT bruchstückhaft darzulegen versucht hatte als Fremder konnte
nıchts anderes wurde dann VONn Afriıkanern selbst weitergeführt.
ÄLEXIS KAGAME wählte als 'Thema seiner phılosophischen Dissertation
La Philosophiıe bantu-rwandese de P’PEhtre (Brüssel ber die Inıtia-
tıve VO  - I EMPELS fand eın noch größeres KEcho autf theologischer ene.
Als Pıonıier MU: jer VINCENT MULAGO SWa (IKALA MUSHARHAMINA CI -
wähnt werden, der, unseres 1ssens., als erster se1ine Dıssertation über
die afrıkanısche Denkweise aus theologischer Perspektive schrieb. Der
'Titel se1ner Arbeıt lautet: L’union ntale chez les as.  85 les Banyarwanda
el les Barundı face ’un  ıte nıtale ecclesiale (Manuskrıipt, Rom 1955,
IV 675 S.) MULAGO veroffentlichte seıne Dissertation teilweıise in
Annalı Lateranensı, IL, 61—263, Rom 1956, mıt dem 'Titel L’unzon vıtale

Vgl HERTLEIN, Wege chrıstlıcher Verkündıgung, _ Münsterschwarzach
1976
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hbantu e princıpe de cohesion de Ia communaute chez les Bashı, les
Banyarwanda et les Barundı.

Damıt Wal ıne NECUC Ära eroffnet. Die jungen eologen Afrıkas
D  $ entschlossen, die Zukunft der christlıchen Verkündıgung 1n eigene
Haäande nehmen un! Afrıka eın integriertes Christentum anzubieten.
Als Beispiel für viıele erinnern WITr 1LUF den Sammelband Des hretres
NO1TS sınterrogenlt, Parıs 9057 (Deutsche Übers Schwarze Priester melden
S12 Frankfurt/M.

In allen dıesen Publikationen sprach iINd)  ; War VO der afrıkanıschen
Denkweıse, aber och nırgends iindet 11a dıe Bezeichnung „afrıkaniısche
Theologie”. Diese Terminologıe taucht u. &. ZU ersten Mal 058 1n
einem Artikel auf, ÄLFRED V ANNESTE, der belgische Dekan der ersten
Theologischen Fakultät iın Afrıika, die Aufgabe der ITheologıe iın Schwarz-
afrıka erlautert, WI1€E S1C sich vorstellt?. ber 1n eıner geprägten
Form, WIE WITr S1e heute kennen, wırd das Wort „I’heologıe afrıcaıne“
TST 1ın einer Seminardiskussion (Gercle theologique) dieser Fakultät der
Universität Lovanıum (Kınshasa, Zaire) gebraucht. Die Verftfechter
THARCISSE 1 SHIBANGU, damals noch Student. un:! Prof ÄLFRED VANS
STE DıIe Beıtrage der eıden Kontrahenten wurden ıIn der Revue du
Glerge Afrıcain 15 (1960), 33— 3 mıt dem Tiıtel :>D  bat Sr la
‚I' heologıe afrıcaıne““ veröffentlicht.
I I SHIBANGU, der Verfechter einer afriıkanischen eologıe, machte

i1ne schr vorsichtige, ja 0899 zögernde Aussage un!: betitelte seinen
Beitrag „ VerTs uUuN  \ theologie de couleur afrıcaıne“ (ebd 333—346) In
diesem Aufsatz faßt ISHIBANGU zunachst einmal die bısherigen Unter-
suchungen uüuber die afrıkanısche Kultur ZUSAaININCIN Dabei erwahnt nıcht
NUrTr Theologen un: Phılosophen, sondern auch alle Schriftsteller, die siıch
mıt der afirıkanischen Denkweise beschäftigt en (334— Kr zeıgt,
da{ß der Afriıkaner sıch vornehmlıi:ch für spontanes un: konkretes Denken
interessiert; dafß die Intui:tion 1m Sınne VO  w HENnRI BERGSON vorzieht,
un!: dafß seine Philosophiıe 1ın dynamıiıscher, vitaler Weise 1Ne exıisten-
tielle Ontologie darstellt. we den Kosmos als (sanzes behandelt. Von
hier A4Uus verstehe sıch die Gemeinschaft mıt der Geisterwelt, meınt der
Vertasser. Jedenfalls sıieht I SHIBANGU 1er die Möglichkeit eines Annähe-
rungspunktes mıiıt dem Christentum, W1€e dies auch in anderen VO  ; ihm
erwähnten tudien anklıngt 338—342

Die Schlußfolgerung I SHIBANGUS lautet: Die in der afriıkanıschen Kul-
tur anzutreitenden Elemente sind nıcht exklusıv afrıkanısch! ber die
Kigenart dieser Elemente, die S1E ZU Spezifhıkum des Afrikanischen CI -

hebt, estehe gerade darın, daß der Afrıkaner ine Wahl treffen mußte.,
1n welcher sich für eınen Teilaspekt der Universalkultur entscheiden
hatte, der in einem anderen (außerafrikanischen) Kulturkreis ıcht beachtet

PÄ  “ Une Faculte de T’heologıe Ajrıque, 1ın Revue du Glerge Afrıcain RCA)
IS 295—936
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wurde ( SENGHOR). Dieser Aspekt, obwohl in en alten Kultur-
kreisen finden sel, werde bıs heute VO Afrikaner dergestalt angepalt
und durchformt, daß ZU Charakteristikum des Negertums Afrıkas
geworden sel1. So gesehen, sSCe1 1ne afrıkanisch „gefäarbte” Theologie
möglıch. Sıe dürfe aber nıcht VOIl oben, autoritatıv diktiert werden. Es
gehe vielmehr darum, S1C] 1n steter W achsamkeıt firagen, ob die über-
kommene I heologie dem afrikanıschen Empfinden un: Menschenbild
entspricht und ordert Nur ware 1nNe afriıkanische Theologie mOg-
liıch, dıe 094 eın wissenschaftliches Nıveau erreichen könnte, W1€e 1es
auch 1ın der „Jüdisch-christlichen“ Theologiıe ges  echen se1 (342—346).

Auf diesen Beıtrag [ SHIBANGUS reagıerte ÄLFRED V ANNESTE nıcht NUr

zurückhaltend, sondern überwiegend ablehnend. Er gab WarTr Z daß CS

gegenwartıg wel Rıchtungen 1in der Forschung g1ibt Dıe iıne sCe1 bestrebt,
sıch ıIn jene Theologie einzufügen, dıe siıch auf der Lınıe der Universal-
theologıe bewege. Sie versuche, diıe unverfälschte Wahrheıt der Offen-
barung (ottes 1n ıhrer Universalıtat herauszuschälen un: S1€E dann mıt
dem modernen Denken und den Hauptstromungen der Weltphilosophıe

konfrontieren. 1ne zweıte Richtung innerhalb der gegenwartıigen For-
schung interessiere S1C| 11UT für die Erfordernisse des afrıkanıschen
Milieus und sSE€1 bemuüht., einıge afrıkanısche FElemente 1n ihr System
integrieren und berufe sıch auf die afrıkanısche Volksweisheıiıt oder auf
das. Was S1Ce als speziıfische Philosophie dieser und jener „Rasse“
V ANNESTE verschweigt nıcht, dafß en entschıiedener nhänger der ersten
Tendenz ist (347) Er begründet diese seine Sıcht mıt der „vocatıon UNL-
verselle“ der Theologıe, die sıch, mehr als alle anderen Wissenschaften,
dıeser Aufgabe unterziehen habe V ANNESTE gesteht WarTr e1n, daß
jedes System NUur 1nNe relatıve Geltung haben kann, W1€e dies be1 PLATO,
den Scholastikern oder bei DESCARTES ftestzustellen se1 ber dieser „Rela-
tivismus“ sSe1 iıhnen ungewollt (unbewußt) unterlaufen, indem S1E sıch
bemüht hatten, mıiıt dem Universaldenken chriıtt halten 1ne bestimmte
Philosophie könne deshalb iıne endgültige Geltung erst dann 1ın Anspruch
nehmen., WEeNnNn S1e das höchste Universalnıyeau der göttlichen Wahrheıit
erreicht habe 347—348).

V ANNESTE ist sodann der Meınung, daß eın Bestehen auf der afrıkanı-
schen Theologıe den gleichen Fehler begehen wurde W1€e das Miıttelalter,
das die Theologie 1U Aaus eıner verengten Sicht betrieben habe (350, 352)
Außerdem sejen die afrıkanischen Elemente primıtıv un dem mag1-
schen Denken nah, daß (VANNESTE) keinen Nutzen sehe., der daraus

ziehen SCe1 (349—350). Diese Konzeption werde 1mM Laufe der (se-
schichte einer S1C] allmählich industrialisierenden Gesellschaft dieses
primiıtıve tadıum hinter sıch lassen, daß der moderne Afrikaner sich
dieselben Fragen stellen werde WwW1€e der Europaer — Man könne
aber versuchen, sıch katechetisch, missionarisch un pastoraltheologisch
das afrıkanısche Milieu aNZUPpaSSCH. Theologıe se1 das jedoch nıcht, da
Pastoral grundsaätzlich VO  =) Theologie unterscheiden se1 348)
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Auf diese Diskussion reagıerte dıe wissenschaftliche Welt ziemlich
ebhait Außer STUDER?), der bemuht Wal, V ANNESTE iıcht wıder-
sprechen, erklärten sich alle anderen Stellungnahmen mıt IL SHIBANGU
solidarisch. Als wichtigste un harteste Stellungnahme V ANNESTE
kann iINan die VO  - HENRY betrachten*?. HENRY wirtft V ANNESTE
VOI, sıch auf ıne Universaltheologie berufen, dıe ıcht g1bt. Es
gıibt immer diese un jene eologıe, die abendländische un: die orıenta-
lische, un!: innerhalb der abendländischen diese un: jene Tendenz (135—-
137) Man dürtfe auch die Aufgabe, die Botschaft Jesu in die Kultur
übersetzen, der „nıchttheologischen” Pastoral ıcht überlassen, sondern
gerade die Iheologıe musse dıe Praxıs theoretisch reflektieren. Pastoral
und Theologie bedingen sich gegenseılt1g (140—141).

Auch JERÖME MEDZO wundert S1 dafß V ANNESTE iıne negatıve Hal-
LUuNg gegenüber der Integration der afriıkanischen Kultur 1Ns Christentum
einnımmt. V ANNESTE unterscheide MEDZO iıcht zwischen
christlichem Glauben un abendländischer Kultur?®

ALBERT BÜHLMANN O.F.M.Cap se1inerseıts nennt die Haltung VAN-
NESTES e1n Alıbı, wodurch dıe europäischen Theologieprofessoren 1ın frı-
ka siıch ine Entschuldigung verschaffen, S1E könnten keine afrikanısche
Theologie schreiben, weiıl das Sache der Afrikaner selbst sSe1 Diıie
VANNESTEsSche Universaltheologie ehnt BÜHLMANN deshalb ab, weıl
„nachdem Katechismus un Bibel in die afrıkanıschen Sprachen übersetzt
SIN!  d auch die I'heologıe noch „übersetzen“ Se1 al  el yıinge fre1-
lıch ıcht eine UÜbersetzung VOIl einer Sprache 1n die andere, sondern
VO:  e einer Geisteswelt 1n eıne andere. Es geht einen Vorstoß
1n die afrıkanische Welt, damıt das Evangelıum hıer ıcht bloß 1m
geographischen, sondern 1m geistesgeschichtlıchen Sınn verkündet werde?.“

Den durch die Worte VO  - V ANNESTE entmutigten Afrıkanern ruft
BÜHLMANN „Mögen sıch die Betreffenden VO'  3 der Entmutigung -
olen und, STa Forderungen stellen. anfangen, einzelne praktische
Beitrage ZUr ‚afrıkanıschen' Theologie schreiben un: dafür beten.
daß einmal eın afrıkanıscher ' I1homas VOIN quın erstehe un das Buch
für die afrıkanıschen Seminare ausarbeite®!“

Diese Kontroverse die afrıkanische Theologıe beeindruckte die
schwarzen Theologen sehr, dafß das Problem ZU ema der vierten
Theologischen Woche VO  $ Kınshasa 1968 wurde?. Hıer sah S1C]  h V ANNESTE
herausgefordert, seıne Stellungnahme präzısıeren. Abgesehen VOon der

Encore A Theologıe afrıcaıne“, 1: RC A 105— 129
Une „T’heologıe afrıcaıne“ ?, 1N: Parole el Miıssıon 134— 141

MEeEDzo, Le Christianısme est-1l UN:  e culture unıverselle?, 1nN: Tam-Tam,
Sondernummer, —4 1962), TD
ß BÜHLMANN, Afrıka, Maiınz 1963, 263

Ebd 237
Ebd 239
Vgl RCA (1  9), 129—212; 249— 463
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Auslassung seiner früheren abwertend klıingenden Äußerlmgen gegenüberder afriıkanischen Denkweise, anderte er se1ne These ım Grunde jedochkaum!®. Vor wel Jahren och L5 VANNESTE Bılanz der biısherigen Dis-
kussion un bekraftigte se1ne e€se der Universaltheologie!!.

Man mu{fß deshalbhb weıiterfragen: Was ist VO  —$ dieser geradezu art-
nackıgen Haltung VO  e} V ANNESTE denken”? Ist s1e NUur negatıv be-
urteılen, daß dıe Afrıkaner daraus nıchts lernen hätten?

IT Der Weg CiIneEr afrıkanıschen T’heologie
Die aAM bısherige Diskussion kreist 1mM Grunde die Möglichkeiteiner genumn atfrıkanıschen Theologie. Dazu außert sıch V ANNESTE skep-tisch, aber GT bestreitet keineswegs, dafß ein Afrikaner dıe Theologie auf

seine Weise assımılıeren könnte, daß S1e ıhre eigenen Merkmale hätte!?
Wo V ANNESTE ırrt, isE: [ dafß ine So Afrıkanisierung als Isolie-
Uuns betrachtet. Und hier muß INa  > ıhm entschieden wıdersprechen. Denn
1ne afrıkanische Theologie ist 1m Kontext des Pluralismus verstehen,
der keiıne Isolıerung sSe€1 denn, INnan ist nıcht ZU Dialog bereit
sondern ein Zeichen der Unvollkommenheit der Schöpfung bedeutet, die
letzte Eıinheit allein 1n Gott. dem Schöpfer, erlangen kann!3. Dieser
Pluralismus ist keineswegs die Vernichtung der Einheit, sondern geradeder Ausdruck dafür, dafß dıe Tiefe der Eunheit sıch 1Ur 1ın der Vielfalt
begreifen aßt So ist rıchtig, mıt HEINRICH FRIES SaSCN: „‚Eınheit
ist heutenur n Vielfalt gegeben Und Vielfalt ist nıcht Gegen-
SatZ, sondern Ausdruck jJebendiger Eınhejit. Nur in dieser Ge-
stait der Vielfalt wırd Einheit heute und INOTSCH moglıch se1n ıcht ın
der Reduktion der Eıinheit auf Uniformität, aber auch ıcht als Auflösungder Eıinheit in einen ıIn sıch wiıdersprüchlichen oder beliebigen Pluralis-
INUS für Einheit 1mM Glauben und Meıinungsvielfalt 1ın der Theolo-
IC Der Pluralismus ist schon 1im Neuen Testament gegeben, jederSchriftsteller eın bestimmtes Merkmal Jesu esonders hervorhebht un!
sSe1INE eigene Theologie schreibt. Auch 1m Laufe der christlichen Geschichte
WIFr: Christus immer unter verschıiedenen Blickwinkeln betrachtet. So iıst
der Christus eınes FRANZ VO  7E Assısı anders als der eıines IGNATIUS VO
LOYOLA: anders ıst der Christus VO Pfarrer VO  - AÄArs und anders der
VO: THERESIA VO  Z LisıEUx!S. ber S1e alle wollen den einen Christus auf
ıhre Weise unter verschiedenen Aspekten ausdrücken.

Vgl VANNESTE, I’heologıe unıverselle el T’heologie afrıcaıne, 1nN: RC A
324—336

11 VANNESTE, 0 est le Tro  me de la theologie afrıcaine?, 1n (‚ultures
et developpement, (1974), 14922167

se1n Artikel „D’abord UN  e UVTAaLE theologie“, 1in RC A 1960 351—3592
Vgl RAHNER, Art Pluralismus, 1N: VILL 566—567

FRIES, Die FEiınheit des Glaubens un dıe Vielfalt der T’heologıe, 1N:
Gatholica 27

Vgl Pu POTTER, Fragen dıe Weisen, Pendo-Verlag Zürich 1973,These
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VANNESTE‚ der sıch dem abendländischen Denken eng verwandt
fuhlt, mußte sıch gerade diesen ontologischen Ansatz erinnern, der in
der westlichen Philosophie un Theologıe oft ZU Ausdruck kommt!®.
Man kann aber V ANNESTE zustımmen, WeNnn einerseıts noch keıine
genNuIN afrıkanısche Theologıe sicht un WeNnNn andererseıts darauf
besteht. da{iß die Afrıkaner dıe Grundsätze der herkömmli:chen Theologie
gut lernen?”. Deshalb ist V ANNESTE se1it der Grüundung der Theologischen
Fakultät Kınshasa, deren erster an ber zehn e Waäal, bestrebt,
seinen schwarzen Studenten iıne gründliche theologische Kenntnis VCI-

mitteln, FENAUSO WECNN ıcht noch gründlıcher"® W1€E in LOowen oder
anderswo 1n der christlichen elt!? Man wiırd die Sıcht V ANNESTES richtig
einschätzen un!: diesem Mannn dankbar se1n mussen, WCLNN Ina  - bedenkt,
mıt welchen Vorurteilen die Kolonialzeıt eladen WAar und V ANNESTE
schreibt gerade während dieser eıt un WIE wenig INnal den WAar-
Z intellektuelle Qualıitat zutraute*®.

uch WEn WIr der Absolutheıt, mıiıt der V ANNESTE für die Universal-
theologıe pladıert, nıcht zustımmen konnen, sind WITr der festen Überzeu-
ZSUNS, daß der Afrikaner darum bemüuht Nabel muß. die herkömmliche
Theologie au kennenzulernen, dadurch in die Lage versetzt Zu

werden, zwischen dem Kern der Botschafit Jesu uUun: dem Kulturgut, das
die Botschaft manchmal übermalt. unterscheiden. Andernfalls läuft

Gefahr, entweder alles für OÖffenbarungsworte nehmen oder als
Kulturergebnisse abzulehnen Hıer hat dıe Warnung VO  ; V ANNESTE
(„D’abord UNE VYALE T’heologie!”) ihre Berechtigung, vorausgesetzt nNnam-
lıch, 11a  - halt diese Warnung 1n den richtigen Grenzen. meınt
VANNESTE damıt nıchts anderes WeNn auch 1im anderen Ton als das,
Wa ertahrene Missionswissenschaftler, w1e BERNWARD H ILLEKE a$S!  9
daß die theologische Ausbildung 5 umfassend un solide sein muUusse,
16 In seinem Artikel „Une Faculte de Theologıe Afrıque", 1: RE
295— 936 ist V ANNESTE nuancıerter als iın seinen spateren Studien.
17 Dazu dıe schon erwähnten Studien VO  —$ V ANNESTE, Debat 57227 Ia „theologıe
afrıcaıne“ , a.a.Q0 35*; Theologıe unıverselle, a.a.Q0) 333—3534

Vgl den Bericht „L’organisatıon des Etudes Ia Faculte de T’heologıe de
Lovanıum“, 1n: RCA 236 „Je programm e de Lovanıum est meme
superieur celu1ı de ouvaın .

VANNESTE, Une Faculte de T’heologıe, 239 „Nous SOIMINECS CONVAlNCUS qu
il faut lu1ı (eglise afrıcaine) donner un  (D theologie d’un haut standıng scientifi-
UQUuC Liımiter quoi qucC soıit SCS objectifs, SOUS pretexte que l’Afrıque
pourraıt contenter d’une theologıe de second ran$s, NOUS paraıt une taute
ıimpardonnable”. Vgl auch DERS., D’abord UNE VTALE Theologıe, 351 auch hıer
lehnt VANNESTE ine Theologıe zweıter Klasse für die Afrıkaner ab

Erinnert S€l hiıer NUur die Grüundung der Unıiversitat Lovanıum ın Kinshasa
heute eın Teıl der Gesamtnationalunıversitat VO  w} Zaıre die zuerst aut Ab-
lehnung VO  - Seiten des belgischen Staates gestoßen 1st; mıt der Begründung, die
Kongolesen sej]en einem Universitätsstudium noch nıcht fahig.
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dafß dıe Eiınheimischen die Gefahren vermeıden WISSCH, dıe be1 grolß-
ZUS1ISCH Versuchen kultureller Integration auftreten können un denen
die Splitterbewegungen meıstens erlegen sınd “21

Wer dıe herkömmlıiche Theologie kritisch studiert wırd sıch als Afrika-
1CT früher oder spater manche kulturelle Übermalungen des We-
stens straäuben INUSSCHN un NCn CISCNCH Weg anderen
theologıischen Denken suchen Diesen Weg kann INa  =) weder VO'  - oben,
durch tast diktatorische Entscheidungen, CTZWINSCNH, noch kann INa ıh:
den Denkern versperren““ FEın Afrıkaner, der Iheologie betreibt wiırd
unverme1ıdlich Spuren hıinterlassen, WIC dies auf der Ebene der
französischen Literatur geschah die schwarzen Schrittsteller WIC
SENGHOR der AÄAIM ESAIRE C1NC CISCHNC ıcht abendländische Gattung

die tranzösische Bellestrik gebracht aben, obwohl S1C sıch des Wis-
SC1I15 un der Worte der französischen Sprache bedienten Daß 1€Ss auch
innerhalb der Theologie möglıch 1st bestreitet auch VANNESTE nıcht?23
obwohl 1: dieses tadıum der einheimischen Theologıe leider als C1inNn pTro-
visorisches, noch-- ZU--überwindendes bel betrachtet?* Denn das Ideal
ach ıhm ıst die Eıinheitlichkeit der Theologie.

DiIie Skepsis VO'  ; V ANNESTE erklärt sıch daher. da{fß bisher keine
afrıkanische Theologie gesehen hat Seit dem „Debat I'shıbangu-V an-
neste“ hat INan, VOT allem Zaiıre, tast 1Ur über dıe Möglıchkeit
atirıkanıschen Theologie diskutiert. Man versucht, V ANNESTE un CIN1ISC
Skeptiker der Möglichkeit CNUIN afrıkanischen TIheologie dadurch

überzeugen, dafß INnNan manche afrıkanische Grundwerte un! Denkwei-
S  w besonders hervorhebt auf die I1an 111 CISCHNC Iheologie bauen
könnte Indes we1l nıemand WIC INa  =) tatsachlich machen soll Es 1ST
NUur C1M Fingerzeig Selbst AT I SHIBANGU, der Verfechter 155C11-
schaftliıchen afrıkanischen 1 heologie, aßt uns TT Stich In sSsCINET
Diıssertation ZU Magisterium Löwen (hierzulande mMI1t Habiıli-
tatıon vergleichbar) machte e » nach ausführlichen Darstellung des
Rıngens abendländischen Raum C1NC echtes wissenschaftliches
Statut der Theologie, darauf aufmerksam, dafß noch 1Ne andere enk-

als die westliche möglıch se1“ eitdem hat sıch NUur noch zweımal
ZUT rage der afrıkanischen T heologıie geaußert”® Von den beiden Stu-
21 WILLEKE Kırchenbildende ufgaben der Apostolatsträger der
Mi1ss1ı0n, Verbum sud 07

A H TSHIBANGU, Vers UNı  ar T’heologıe de couleur afrıcaıne, 345 Vgl auch
Towa, Essaz SUTr Ia problematique philosophique dans l’Afrıque actuelle

(Point de VUuC, 8) aounde 1971
Vgl Studien Une Faculte de T’heologıe 235 D’abord UNı  a Ih  CO-

logıe 351—352 T’heologıe unıverselle el T’heologie afrıcaıne, 324— 3306
V ANNESTE I’heologie unıverselle et I’heologıe afrıcaıne,

T’heologıe osılıve et T’heologie speculatıve Posıtion tradıtıonelle et nouvelle
problematıque, Paris-Löwen 1965, 3854— 387

Problematique d’une pensee religieuse afrıcaine, Gahrers des relıgi0ns
afrıcaines 11—21; Le propos UNE T’heologıe afrıcaıne, Kinshasa 1974
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dıen ist INanl jedoch C1inN enttäuscht: enn der Vertasser zıieht
Grunde LUr Bılanz der bisherigen Diskussion, ohne C1NC CISCNC theolo-
gische Synthese vorzulegen.

Dıe Auifgabe der Jlheologıe ı Atfrıka heute ıst mehr als 1Ur C1IN
Rückblick auf dıe Arbeiten der anderen Kuropaer oder Afrikaner
und esteht vorwiegend darın, daflß INan, nach dem Quellenstudium
(christliche Iradıtion un! afrıkanische Überlieferungen) einzelne Pro-
eme Hınblick auf das afrıkanısche Empfnden und Denken behandelt

wird hoöchste eıt dafß 11a  - das tudium der Frage nach der
Methodologiıe afrıkanischen 1heologıe überschreitet die sıch
noch und 1LININCIZU mıt den „possıbilıa beschäftigt ohne konkrete Er-
gebnisse erzıelen Heute, scheint unNns, mu{ß 1INnan Monographien über
die Sakramente, Christologie, Ekklesiologie un dergleichen AUS afirıka-
nischer Sıcht schreıiben Dabei 1St CS dringend notwendiıg, da{fs INA  - der

Schriftt den ersten Platz einraumt aber ohne westliıche Haarspalter-
Kxegese betreıiben, die jedes Bıbelwort „unters Mikroskop egt“” un:

die lebendige Frohbotschaft Würgegriff der Spekulation abtoötet
Dıe Kxegese wird erst dann ZUT afrıkanischen Theologie eiwas beitragen
können, WCLN die Bibel ıcht uüber Rom Parıs Löwen (Oxtord Würzburg
oder T1übingen kommt sondern VO  - Jerusalem ohne Zwischenstation
direkt Schwarzafirıka landet?®*® Das bedeutet ıcht dafß INan die KExegese
der Nichtafrikaner nıcht ZUT Kenntnis nehmen coll Im Gegenteil kann
uns die bısherıige Bibelauslegung sehr hılfreich SC1IH un! VOT alschen
Schritten WAaTrnmnlicCcHN ber auch diese Bıbelauslegung muß AQUus afrıkanıiıscher
Sıcht un direkter Konfrontation mıt dem Worte Gottes hinteriragt
werden Und 1st ıcht sıcher, dafß die Kxegese durch Afrika-
HET dıeselben Züge aufweisen wiırd WIC dıe Kuropa oder ordamerika
Bıs ZUT Stunde fehlen uns leider solche tudien Prof JOHN MbBEIıTI ist

der WENISCH Wenn ıcht der CINZISC der sich diese Richtung
wagt Auch WECNN INa  - einzelnen mıiıt sSCINCN JI hesen nıcht einverstan-
den ist verdienen tudıen über die afrıkanische Eschatologie und
Christologie großße Beachtung Jedenfalls enthalten S1C wertvolle Hın-
‚9 die als echte afrıkanısche Theologie ausgebaut un entfaltet werden
könnten??

Die Afrıkaner ollten aber ıcht VETSCSSCH, daß dıe afrıkanische heo-

7 PINCHAS LAPIDE, Küngc-P LAPIDE Jesus 177 Wıderstreit Fın jüdısch-
chrıstlicher Dialog, Stuttgart München 1976

Vgl 1T ahnliche Außerung be1 IH I SHIBANGU Le propos d’une / heologıe
africaine 37

Vgl VOTL allem MBITI N ew T estament Eschatology Ajfrıcan Back-
ground Study of the Encounter between N ew 1T estament and Ajfrıcan T’radı-
tıonal Goncepts, Oxford 1971 ERS Afrıkanische Beıträge AD Ghristologıe,
{ heologische Stimmen U Asıien, Afrıka uUN: Lateinamerika, hrsg VO  w BEYER-
HAUS (GENSICHEN, ROSENKRANZ un! VICEDOM, München
1968 LE
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logıe S1C] icht in der Integrierung des Christentums 1n die einheimische
Mentalität erschöpit. Die chrıistliche afrıkanische Iheologie muß sıch auch
mıt der Problematik befassen, die z. B Aaus der Konfrontation zwiıschen
Christentum., afrıkanıschen Religionen und Islam entsteht?®. Sie muß sıch
aruüber hinaus auch für Probleme interessieren. die sıch auf Weltebene
stellen, dıe aber aufgrund der spezifischen Lage Afrıkas ine eigene EO-
s ertordern. Wır denken 7B das Problem des Umweltschutzes
oder der Massenmedien. Wie wachsam mussen die jungen Staaten fri-
kas ın ıhrer emühung die iIndustrialisierung SEIN, nıcht die
gleiıchen Fehler W1€e Kuropa oder Nordamerika egehen:! Welche Kın-
flüsse haben dıe Kommunikationsmittel auf solche Völker, 1n denen viıele
och Analphabeten sind un!' sich nıcht krıtisch mıiıt den Nachrichten
auseiınandersetzen können W1€E jene, die über ine gEWI1SSE Schulausbil-
dung verfügen? Oder W1Ee soll iNhan die Probleme der großen Unter-
schiede zwıschen Keıch und Arm lösen: W1Ee oll die Überhandnahme der
Korruption 1n den offentlichen Diensten überwunden werden”?

1Ile diese Fragen gehören ZUr afrıkanıschen T heologie. Was die
Probleme der Rassendiskriminierung 1ın Rhodesien und Sudaftriıka angeht,können S1Ee 1Ur 1 Rahmen der christlichen Botschaft adaquat erledigtwerden. Nur 1n diesem Sinn ist dıe schwarze IT heologie eInNn Teilaspektder gesamtafrıkanischen Theologie?!.

II Schlußwort
Die eit ist vorbeıl, 1119  - die Möglichkeit einer genuın afrıkanischen

Theologie bezweiıtelte. Wer immer noch versucht, dıes beweisen, renn
Vgl hier MBITI, Ekvangelısation ım schwarzen Kontinent. Die Zukunft des

afrıkanıschen Gihristentums, 1: Evangelische Kommentare EvuKom) (1975)31 Zur schwarzen Theologie vgl CONE, Tack / heology and Blackh Power,
New York 1968; PETERS, Tack T'heology als Hoffnungszeichen, 1nN: G oncılıum

651—656; DEOTIS /: ROBERTS, Liberation and Reconcıiliation. Black
/ heology, Philadelphia 1971:; ÜLARKE (HAPMAN, „Black Power“ Schwarze
(zewalt Schwarze T' heologıe Calwer Hefte, 128), Stuttgart 1973; MOoortEeE

Black I’heology. The South African V o1Cce, London 1973 (deutsche Übers.:Schwarze T’heologie ın Afrıka Dokumente einer Bewegung, Göttingen 1973VANNESTE, T’heologıe afrıcaıne et theologie nOo1TE, ın  . Problemes de Pen-
se1gnement Superieur et de developpement Ajrıque centrale. Recueil d’etudes

’honneur de Guy Malengreau, Paris 1975, 183—92083 TLÖöDT (Hrsg.)T’heologıe ım Konflı  eld Südafrika. Dialog mı1t Manas Buthelezi, München
1976 Kıgentlich ist diese Theologie in einem anderen Kontext entstanden als
die afrıkanische T 'heologie, die 1n erster Linie die kulturellen Fragen behandelt.
Die schwarze 1heologie ist nıcht 1915858 afirıkanisch, sondern auch nordamerikanisch.
Ja, S1E ist F 1in Nordamerika entstanden! Allerdings MU: hinzugefügt WCI -
den, dafß Rassendiskriminierung un! Kulturfragen sehr ineinandergreifen,daß auch die afrıkanische Theologie 1m Grunde auf die Geringschätzung der
Sıtten un: Gebräuche der Schwarzen zurückzuführen ist Vgl dazu BRAUN,Verzicht auf Bekehrung. Weiße T heologie un Miıssıon, 1nN: EvKom 1976),296—9298
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offene Türen eın. Deshalb sollen dıe Afrikaner sıch autf den Weg machen
und der Evangelisıerung ıhres Kontinents ine afrıkanisch gepragte LO-
SUNS anbıieten. Die behandelnden IThemen können auch AaUus dem Be-
reich der allgemeınen T'heologıe se1n, die aber angesichts der esonderen
Lage Aifrıkas afrıkanısche Beıtrage se1n sollten, ahnlıch W1€e dies mıt der
Befreiungstheologiıe Lateinamerikas ist Diese I heologıe mu{fß allerdings
erst geboren werden un!: wird VIG uhe kosten. Niemand kann noch
SASCH, w1e S1e aussehen wird ber ist dıe einzıge C'hance für das
elıngen des Christentums 1n Aftfrıka.

SUMMARY

Though Christian Churches have always worked towards indigenous
theology, the word ‘“ Afrıcan theology” 15 comparatıvely NECW. It W as first sed
1ın A Controversy between the Belgıan V ANNESTE an: the Afrıcan student I’H
I{ SHIBANGU Aat the C'atholic Theological Faculty of Kınshasa Zaire) ın 1960
hereas VANNESTE defended unıversal theology valıd tor all cultures,
I{ SHIBANGU pleaded for theology 1n Afriıcan ontext Whiıle V ANNESTE
keeps insisting that A{ifrıcans fırst master traditional theology, he longer
denies that theology related to African problems an: interests 15 possible.
It 111 develop 1n due COUTSC. I he present author, himself natıve of Zalre,
claıms that African theology deserving that ı11 exıst only when Africans
produce detaijled theological monographs an integrate the revealed truths

Christ, the Church an others into their OW) system of thought. 10 achieve
this they must not adhere LO00 closely to estern cultural patterns, but study the
Bible afresh, competently of COUISC, but independently in the light of theır OW:'

cultural lite Lt 15 not sutticient that Afrıcan theology discusses traditional
customs An beliefs, it must 1Iso OINe tO OT1pS ıth the pressing problems of
modern Aftfrica. theology of this kınd, the author claıms, has not yet een
accomplished, but 15 possible an badly needed.
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BARTOLOME LAS AND HE CGCRUSADE

DYy Davıd I raboulay

An even splendid AS the discovery of the New World SOIl became
nıghtmare otf inhumanıty. Ihe exploıitatiıon of Indıan labor exacted

such high prıce in Indian lives that fears whether the Indıan HG
would SUCrVIVe WEeEeTC real. Ihe 119  - who set 1ın motion the wheels of the
struggle for Indıan reedom Was the Dominican ÄNTON MONTESINOS.
In 1511 he delıvered SCTINOIN whıich angered the Spanısh CONQUCTOTS
an had repercuss10ns 1n paın „Lell IN what rıght have yOou LO enslave
those who lıyved at theır OW.: terrıtorıies, kılling them cruelly
wıth methods before heard of? How Ca  - you OPDPTICSS them and
not dIicCc to feed WL them, how Ca  - you work them to ea to
satıs1y yOUr greed” And why don't you ook after theır spirıtual health

hat they should (0)]0991> to know God, that they should be baptızed,
and that they cshould ear Mass and keep the holy days? Aren ' t they
human beings” Have they rational soul1?“ hıs SCTINON W as tollowed
by protesits and threats to send the friıars back to Spain. Ihe 1sSsue Was

referred to Spaın and December ZT, 1542 the tirst code of Indian
legıslatıon, the laws of Burgos, Was promulgated, which WEIC tOo deter-
mıne Indıan policy tor the ext thırty years”.

ndians WEeETIC to be ettled 1n villages NCAar the homes of their lords in
uts Whıle the laws insısted the pTOPpCTI rel1g10us instruction and
orbade the usSsc of Indians carrıers, they stipulated that the ndıans
WEeIC obliged LO mıne gold for months yYCar an then rest for days
Ihe Indians WEeEIC permitted LO perform theıir ceremon1ı1a|l dances
Sundays and feast days JIhey WEeTC LO be properly fed and lothed and
the SO115 of Cac1ques WEeTIC to be educated by the Francıscans. Women who
WEeEeTITC INOTC than four months pregnan' WeTITC not to work 1n the mınes.
In 1513 these laws WEeTITC amended whereby Indian children WEIC to be
llowed to learn trades. Most ımportantly, ndıans WETC obliged to gıve
nıne months ervice to their Spanısh masters During the remaınıng
months, they COU. work theır O W: farms. 'To be SUTC, these laws
contaıned the seeds of exploıitatiıon and the assumption of Indıan 1n  e
riorty. Yet, ıts PUTrDOSC Was LO profect the Indıan, convert hım to Chri-
stianıty and to assımilate him to Spanısh WaYyS.

hıs then Was the context 1n which BARTOLOME LAS (CASAS
(1474—15  ) Was catapulted onto the stage of hıstory maJ]or ACTIOr.
Confessing that he, LOO, owned Indians and Was interested only 1n profit,

LAS CASAS, Hiıstor1ia de las Indıas, ed an trans. by OLLARD New
York, 1971 3’

LEWIS HANKE, T’he Spanısh Struggle for Justice 17 the Gonquest of America,
(Boston, 05 — 93
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he SICW increasıngly self-critical and became Lırmly convinced that not
only were Spanısh polıcıes inhumane but that he must preach agaınst
them (Clonversion 15 not CasSy to explaın rationally. Blınded Dy the AaVa-

r1CEe ot the day, he WAas put the oad to self-awareness by the tea-
chings of the Dominiıcans, the scrıptures, and, most of all, by the sutfe-
rings of the ndıans Ihe moment of truth ame 1n 514 when he read
Ecclesijasticus: „He that sacrıtıceth of thıing wrongfully gotten, hıs
offering 1S ridiculous: an the gifts of unjust 19919  =) ATC not accepted.”
T hıs self-awareness brought tor hım reedom an commıtment to
defend the values hıch he thought represented the truth

Returning to paın, he managed to Convınce the royal officials of
the UrSCNCY of the Indıan problem. Tree Jeronymıiıte friars WEIC sent
1n 517 to conduct official INQUITYy into the treatment of the ndians
anı: LO discover whether there WeI«C ndıans who could live by them-
selves?. TIhe results of the Nquiry dıd INOTC arm than good Kor ıts
conclusıons would clearly Justify the continued enslavement of ndians
I he evıdence Was also contradictory. Some sa1d that the ndıans WEIC

steeped 1ın V1Cce and would only work tor arge rewards. Others claimed
that they could not us«ec reedom because they had desire for wealth
an hereby would nOot work. 'Ihe general conclusıon Was that reedom
WOU the ndıans to lapse ınto drunkenness anı iıdleness. For
theır part, the colonısts dıd not understand that the ndıans had cul-
tiure of theır OW.: and that the revolts and alleged idleness took place
because they WEeTIC deprived of all those thıngs that human being held
dear famıly, home, relıg10n, an language. For the colonists, to be
ciıviılized W as LO be Spanısh

LAS (JASAS Was expectedly indıgnant. He accused the friars of
takıng sıdes wıth the coloniısts and VCIl eveled charges of bıas agaınst
the jJudges O CSCADC arrest he had to return to Spaın where he WO  =

favor of the advisers of ((HARLES In 1519, through the efforts of
LAS CASAS, Judge RODRIGO FIGUEROA Was sent to make urther
INquLr1ES an W as instructed to gran' the ndıans their reedom. Ihree
vıllages of free ndıans WeIC set food and tools WEIC provıded, and

prıest an admıiınıstrator WEeETIC assıgned to each village to instruct
and educate the ndıans gaın the conclusıon W as that the ndıans
WEIC 1INOTC interested 1n eatıng than 1n working. final experıment W as

tried 1n Cuba 1ın 526 All ndıans without encomenderos weTC treed
an! twelve Indıan children WEeEeIC LO be sent to Spain to be educated.
Was expected that they would reiurn LO work ON theır OW: people
This, LOO, taıiled. 'The incompetence of the royal officials an Indıan
upriısıng 1n 15928 WEIC clearly actors that contributed to the aıiılure of
this experıment. But, INOTC iundamentally, why cshould the Indians want
to lıye ıke Spanıards? A{fter all; they had experienced only cruelty and

LAs CASAS, T ears of the Indıans and T’he Life of Las (‚asas by ÄRTHUR HELPsS
(Mass., ATa
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hardshıp from them. In the Cuban experıment, FRANCISCO (G(GUERRERO,
who Wäas put 1n charge of indoctrinating the Indians, se1zed the witfe of

Indıan an rdered SOINC ndians to hbe his servants. And thıs Was
not unusual. At Aanıy rate, the conclusıon of Spaniards at the aılure of
these experıments W as that the ndıans WETIC interior to Spaniards and
justified the perpetuatıon of the master-slave system.

Notwithstanding thıs setback, LAS CASAS turned his attention to
colonızatıon solutıion LO the Indıan problem his Was not 11C
COLUMBUS had recommended 1n 1493 that armers be sent LO Kspanola.
Kor the first coloniızers WEeTC ex-convıcts and soldiers who WEIC not
lıkely LO be the most dısposed to humanıitarıan polıcıes. The objective
of the colonızatıon by armers Was to CADOSC the ndıans LO peaceful
Spanısh armers who WOUu conce1vably make conversıion to Christianity
and the acceptance of Spanish WaYy of ıfe 1INOTC attractıve. his plan
receı1ved upport from the Dominican super10r, PEDRO CORDOBA,
who contided LO 1L,AS (CASAS about the contradıctions between the C“
tul actıvıties of the m1ss10NaAarıes and the rapacıty of the encomenderos
which Was indeed the realıty of the ndians He Aas LAS CASAS {tOo
plea wiıth the kıng to g1ve them and ın Northern Venezuela where they
COU. create truly peaceful communıiıty, 1in which all laymen WOU be
denied ENIY. LAS CASAS Was successtul 1N obtaınıng permi1ssıon tor hıs
O W plan Kvery farmer who undertook the Journey to Espanola Was
offered free pasSSasSc, food for YCATr, land, tools, and tree medicıne.
Also, all profits from theır an WEIC to become hereditary. 1he iıdea
W as to establısh 1n SUINC WaYyS 11C  D focus of relatıonsh1ip between
ndıians and Spaniards. Henceforth, work WOUuU not be degrading an
somethıng to LU  - AWAaY irom, but something creatıve, where ndıans and
Spanlards, working together 1n the tields and harıng responsıbilıties,
would produce INOTC meanıngful, Christian society.

Such audable scheme Was spoilt from the vVerYy beginnıng when
LAS CASAS suggested that each Spanısh resident be 1lowed fo import

dozen 5 slaves. 4Ö prevent the genocıde of the Indian FaCcCl,
LAS (JASAS telt that NCSTOCS would be better able to wıthstand work
1n the mınes. For thıs 1AS (JASAS has been eriticızed the O!  D who
introduced $ Javery 1n the New World+%. 15 truly ditficult to
overlo the 1TONY of thiıs suggestion comıng from the Apostle of
But it must be made clear that S: lavery did NOot orıginate in the
New OTr There WEeEeTC E slaves 1n Spaın an ortuga and, for
that matter, iın the New World before LAS (CASAS recommended thıs
polıcy So, a  oug: LAs (JASAS must ave drawn ON experıence of STO
lavery iın Spaın and 1n the New Or he did not oresee the horrors
of B Javery the usSa plantatıons. W hen he realızed ıts cruelty,

ZAVALA, „Las (‚asas esclavısta?“ Cuadernos AMETICANOS, 1944 149—

154 LaAs CGCASAS, Hıstoria de las Indıas, 35 FU
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he Was genuıne 1n hıs SOI1TO W „-his advıce LO OW STO slaves to be
brought LO these an W as gıven Dy the clerıc, Las C.asas; wıthout CONS1-
dering the in]justice wıth which the Portuguese take them and make
them slaves. Aiter realızıng the truth about this, he WOU. not ave
g1ven thıs advıce for anythıng 1n the WOTr Kor he always held that
they had been made slaves un]ustly an tyrannıcally, just the ndians.“

LAS (JASAS AanN! UIS BERRIO then egan LO recruıt volunteers for
the New World Recruitment Was not Ca5SY. Some feudal or ordered
them LO leave theır tOWwns because the plan threatened theır hold ver
theıir peasants. tew secretly sıgned IThe motivatıon of these InNnenNn
attests LO the persistence of the feudal system 1n Spaın an ıts Oppressive
nature: 99  IT 1ONC of us wants LO SO to the Indies for want of
here, for each of has hundred thousand maravedis of and and
MOTC, but AT going to leave OUr Len 1n tree and under
roya Jurisdiction.” Only handtul WEIC recruited. In addıtıon, dissen-
s10N between LAS (JASAS and BERRIO, causıng L,AS (CASAS to
drop the projJect. Berr10 seft off alone and recruıited SUI1LC 207 vagabonds
who set saıl 1n 520 W hen they eached Santo Domingo, they all tell
ıll, INanıy of whom died hus the tirst attempt endet 1in Irustration but
LAS (ASAS remaıned convınced that colonization could work for he felt
that the COMMNINON people WeIr«C ready to emi1grate. 10 assıst hım 1n the
peacefu colonization, he propose to CHSASC fifty Spanıards who would
a 1Cc IMCSSASC of d to the ndians anı protect them from
other Spanıards. As incentive to the kıng, he itered LO g1ve trıbute
of ducats after three of its settlement an that thıs trıbute
WOU. increase gradually. Ihe plan received only Ilukewarm SUupport
when ıt W as presented LO the Councıl ot the Indıes Undaunted, he took
his plan LO the kıng preachers, who WEIC convınced of the need to
redress the WTONSS done to the ndians and tormed lobby of their
OW.: KEveryday they met to discuss Indian affairs an effectively argued tor
LD ıumane policıes. Despite grea opposıtıon, the kıng granted U
val to the colonızatıon plan of LAS (JASAS May : 1520 In addıtion,
the king SAaVC LAS (JASAS etters to all the notables In the New World,
recommendıing theır assıstance 1n the projJect. When LAS (JASAS and
his armers arrıyved 1ın Puerto R1CO, they earned to theır amazement
that condıtions in the proposed colonizıng sıte of Northern Venezuela
WeTE critical. TIhe ndians who resided there WEeTC apparently disturbed
by the rapacıty of the Spanıards 1ın the island of Cubagua and, 1n theır
N$g'  ’ destroyed the Dominıcan monastery, kıllıng the friars 1n the
PTOCCSS. LAS (JASAS eft his settlers ın Puerto Rıco an went to Espanola,
hoping to persuade the Spaniards from undertaking campaıgn of
reprısal. Forced to COMpTrom1Sse, he agreed to OoOW the Spanlards to
trade wiıth the ndians an tOo make WAarTr agaınst those Indians whom
LAs CASAS had certitfied WEeTIC cannıbals. Ihe Spanıards WEeTIC clearly
not interested 1n contributing to the SUCCESS of the colonızatıion. They

131
4*



WeTrTCc LNLOTC concerned about ensurıng constant supply of Indian slaves
an preserving CCc”cSS to the pear. fıshery at Cubagua. Worse followed.
On returnıng to Puerto Rıco, LAS (CASAS tound that the settlers he had
brought from Spaın had enlisted wıth certaın pırates who attacked and
pillaged Indıan vıllages. ET 15 the tendency NS I1  —$ of hıgh
ideals LO EXPECL others to be capable of csımılar ideals and sacrıtice.
Hıs hopes almost shattered, he continue LO the settlement wıth few
PCTISONJNS he had hired Wıth the assıstance of the Francıscans iın Cumana,
he egan hıs SMa settlement. But the idea  _ of peacefully colonizıng the
ndians could not succeed long the elements of hostile perspective
WEeEeTIC close. The Spanıards at Cubagua enticed the ndıans wıth W1NE LO
capture them LAS (JASAS protested fur10usly LO the authorities 1n Cuba-
SUad, but to effect. Wıth SOINC hesıtation, he eit for spanola to
delıver his protests agaınst the Cubaguans. In the meantıme, the ndıans,
who had not yetL had tıme to understand the motıves of the settlement,
attacked the settlement, kıllıng the Francıscans?®.

Utterly demoralized his hıgh hopes tfor the colonızation WEeIC NO

dashed, LAS (CASAS wıth obvıous note of resiıgnatıon analyzed hıs
eftforts 1n thıs WaYyY „Perhaps hıs < merıts did not warrant hıs invol-
vement leader of the struggle tor the ndians. Perhaps the ndians AdIC

by the profound Jjudgment of (G0d ordaıned o be destroyed other
Perhaps the Spanıards \ not be saved from their wickedness

commıtted agaınst these peoples Aan!: 111 fall.“ In hıs despair, he W as

received 1ın the Dominican convent of Esp  la Aan: became Dominıcan
frıar. kor e1g. d he remaıned 1n seclusion 1n the Convent rethinking
hıs 1deas, wrıting, An generally harnessiıng hıs spırıtual energl1es. Much
had taken place 1n those d Mexico, Peru, an Nicaragua WCIC

conquered an the ndians continued to be treated ike slaves. Indeed,
the INOTEC promı1sıng eCOoNOMI1C prospects of these reg10Ns made the plıight
of the ndıans kor it Was otten irue that the greater the demand
tor cheap OTr 1in the New World, the less humane WEIC the Spanıiards.
In 530 LAS (JASAS set out for Mexıi1co, Guatemala and Nicaragua, CT1-
t1C1ZINg the authorities whenever he tound the Indians un]ustly treated.
He composed treatıse entıitled, De UNICO vocatıionıs modo, in which he
eclare': that ıt W as immoral to WaSC WAar agaınst the ndians because
they WEeEeTIC ntıidels and that the only WaYy to WI1IN the ndians to Christia-
nıty W as by peaceful Implicitly crıitical of INnass convers1ons, he
telt that understandıng the faıth Was vıtally ımportant to CONVers1io0n. He
contended that the methods used Dy the early apostles WEeTC d an
love an: the essential spırıt of the teachings of Jesus Was ere-
fore War W as the negatıon of Christianıity. :EO be SUTC, the colonists ACCU-
sed him of being unrealıstic and urge hım to U hıs method LAS (JASAS
then ecıded LO test hiıs thesis iın province iın Guatemala called 1 uzulut-

LAS CASAS, Tears of the Indıans, B
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lan. which Spanlards had called the Land of War, OWINg tO the ıntrac-

table nature the Indians an the difficulties of the terraın®. GFE
Wa influential Ssupport tor 15 project On May Z 1537, the (30vernor

ndıans under encomendero iı{ LAS (ASASagreed not to place the
an hıs monks could W1N VeCr them to the Crown Dy peaceful No

Spaniard eXcept the (sSove1101 W as tO be allowed ın that terrıfory for
hen issued brieft LO the effect that those whofive Pope AUL {11

enslaved ndıans and deprived them of theır gyoods would be EXCOMINU-

nicated. Encouraged by these gestures of good will, LAS (JASAS put
hıs plan iınto operatıon. Translatıng the ma]jor doctrines of the Church
ınto the Indian language and setting ıt LO MUSIC, he recruited Four Indıan
merchants who often traded wıth the hostile ndıans They earned the

SoON$S by heart and then went alone tO meet the Indıan chief, ing1ıng the
eCIS5C5 tor eight nıghts. The ndıans desired LO know INOTC 'The merchants
replied that only the friars could iınstruct them, describing the frıars
TE  H who had desıre tor gold but praised God nıght and

day Ihe chief sent hıs rother visıt these frıars an LO invıte them
back O theır vıllage Ihe mi1ssıon Was VeIrIYy SUCCCS5S5tul both the chief
Aan! his rother WwWeTIC converted to Christianıty. church W as built an
the chief himself egan to instruct h1s subjects in the Christian faıth
B (JASAS then went into the Land of War an observed the SUCCCS5S

of h1s plan kven the most convinced of I  - eed SOMC SUCCCE5S5S {to NOU-

rıish theır opes, LO Support theır V1I1CW that there 15 meanıng and
ın hıstory. W ıth hıs morale boosted, he organızed a Christian settlement
of fıve hundred inhabıtants out of the isolated ZTOUDPS of Indıan famılıes.
The ndians WwWeI«cC reluctant to leave the places they WEeTIC born. But

LAS (JASAS ftelt that the idea  e of communıty W as ımportant to rel1g10us
Aan! political ıte He added that 1n such communıty perfect reedom
W as In 1539 LAs (JASAS went to paın to recruıt prıests for
the diocese of Guatemala. The kıng W as high 1ın hıs praıise of thıs settle-
ment which Was renamed the Land of 'Irue Peace.

Whiıile 1n paın, LAS (JASAS wrote memorı1a. at the behest of
Councıl which W as to meet 1n 15492 In ıt he sa1d that the essential bru-
talızatıon of the ndians lay 1n the system whereby the ndıans had
four masters, namely, the kıng, theır chiefs, the encomenderos, and
theırr each of whom: exacted hıs pound of flesh from the ndıans
LAS (ASAS Was not the only concerned ecclesiastıc at the court of the
CEIMNPCTOT. Ihe Francıscan, JACOBO '] ASTERA, and the Dominicans,
JUAN [ORRES and PEDRO ÄNGULO, WEeIC also pleadıng for the
ndıans On Nov. 20, 1542, ('HARLES issued the New Aaws which
WEeEeIC definıtely 1n favor of the ndıans Accordıing to these laws, all
ndians wWeTC free pCTSONS and subjects of the Cirown. Any excessive
hardshıp agaınst them W as {tO be punished. ndıans WeIC not LO be C115-

181D., 98— HANKE, oD CIr 71929—82
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laved and arge encomıendas were to be reduced ın S17€€ Encomenderos
who mistreated their ndians WeTEC fo gıve their encomıendas. No
Viceroy, CETNOT, audiencıa, discoverer other CrSoN had the
to gran Indians In encomıenda. On the ea of the encomendero the
and Was to revert to the Crown. Al ndıans held by royal otiticials and
the clergy WETC o be handed Ver CO the Crown immediately.This Was undoubtedly ONC of the happiest moments of his ıte To
add to hI1s glory, he was appoınted bıshop of Cuzco which he declined.
However, he accepted the office of bishop of Chiapa which ncluded
jurisdiction MC the Land of Irue Peace and returned to the New World
1n 1544 model of sımplicıty 1ın his 1L1CW office, his glory W as brief
Assaijled by the colonists tor his pro-Indıan Jeanıngs, he W as torced to
eXcommunıcate several and incurred their hostility fo such degree that
he had to tlee to Nicaragua.

Ihe opposıtion LO the New Aaws W as greA that delegation Was
sent LO Spaın LO UTSC ıts suspens10n. They argued that ıt W as the colo-
nısts who WEeETC the backbone of the New World ven the Dominicans
supported the stand of the colonists, thereby accepting the encomıenda

the an of Christianizing the ndians. The Franciscans assured the
kıng that everythıng Was being done for the Indians an that unduearm Was done to them The result Was that artıcle 35 which „abolıshedthe encomıenda upoNn the death of its holder“ Was repealed. The truth
Was that both the colonists and ecclesiastics had LO00 grea vested interest
In the perpetuatıon of the status UUO The disestablishment of the —
comıenda WOUu have undermined the privileged posıtıon of both STOUDS.'Ihe SUCCESS of the colonists dıid not put end to their erıiticısm of
LAS (IASAS. Ihey called him deviıl an antı-Christ. When he approachedMexico City to attend synod meeting, the authorities asked hım to
delay his visıt because of the bıtter resentment of the colonists. Thedeclarations of that Syno showed that, if the repeal of iımportant sectionsof the New aws had disappointed hım, he had certaınly not submittedıIn hıs struggle tor the ndians. affırmed that Indians had just dominion
Over their POSSESS1ONS, that the SUPTEME Jurisdiction ıIn the Indies Wasgıven by the POPpC tOo the kıng of Spain for the conversion of the Indians,not for the profit of Spain, that therefore the PODC did not intend thatthe lords of the ndıans be deprived of their posıtions, an that the kıngof Spaın had LO provıde the tor the Conversion of the ndians.When this synod Was OVECT, he summoned another meeting which adopted

INOTE adıcal proposa condemning Indian slavery an callıng thecolonists to lıberate their ndians. LAs (JASAS returned to Spaın 1ın
547 Frustration continued to attend hım Some Indians had attacked hıs
mı1ıssıon at the Land of Irue Peace, burned the homes, an killed thırtyof the friars. 'IThere ATC tımes when it that the INa  ®} who seeks LObring harmony to the realıty of suffering WOT. sımply tilts at wıind-
mı1 What Ca  } explain the resilience of LAS (CASAS 1ın the face of
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such disappointment” Insight info the basıc goodness of INa  } and true
natfure of Chrıistianıty accompanıed at the SAaInc tiıme by 1111 actıon
When I1a reaches such stage, there integration of thought and
actıon hıs self WAaren«cs implıes untırıng commıtment to truth FKor
such 111a  - there shadıng of iıdeals disıllusıonment etting

the struggle for Justice
Returning tO Spain aft the ASC of 73 LAS (JASAS Was to find est

[ hıs {1me h1s opponen WAasS the earned an scholarly, Dr JUAN (GINES
SEPULVEDA professor at the Universıity of Salamanca and hıstor10-

grapher to ((HARLES who had wrıtten reatise called Democrates
secundus which he saıd that both the POPC and the king of Spaın had
the right LO subdue the ndıans by WAar The Councıl of the Indies and
the unıversıties of Salamanca and Alcala voted agaınst 1fts publıcatıon
Turning to OoOme SEPULVEDA Was abhle to get SUMMALY of hıs work
publiıshed Rome 1550 Ihe thesıs of thıs book excıited the coloniısts
and Was the center of grea CONLroversy eplyıng to the seemıngly
current European erıticısm of the Spanısh CONqueS and treatment of the
Indıans, SEPULVEDA argued that the POPC had spirıtual and temporal

VCT the world that i1NCN who WEIC should be recalled
LO the truth whether they liked 1{ not anı that INOTC COU. be OMMM-

plished month of CONques than hundred d of preaching
Thıs book Was prohibited Spain but the demand for 1t SITCW, especlally
NS the coloniısts As the controversy raged ((HARLES convoked
COTNINISSION of earned inen at Valladolid 550 to ear the of
SEPULVEDA and LAS (ASAS the CONqueSs of the Indıes SEPULVEDA
held that the CONqueSs Was valıd because of the 1115 of the ndıians,
their barbarıc nature, the priıorıity of subdulng them before preaching
the gospel an to protect the weaker ndians How Ca  - ONC explaın thıs
justification of the inferlority of a Dy outstandıng philosopher”
Rationaliısm iıtself elated {O socıal ontext mode, not
en! and often responds to soc1ı1al, artıculating the prejudices of

For three days LAS CASAS, 110 his seventy sıxth YCAaT,
read from hıs work the Hiıstoria apologetica, passıonately reıteratıng
hıs that the Indıan W as ciıvılızed human being, that the Spanıiards
had to take AaWAY theır lands, and that Christianity could only
be preache by peaceful Hıs conclusion Was tour de force 'Ihe
earned SEPULVEDA, he saıd. really placed the rıghts of Spaniards
theır superilority AaTINS which Was sımply Ltyranny. 'The principal
responsI1biılıty Was to spread the faıth, not to Saln riches.

Such debate COU not be conclusıve. SEPULVEDA became ero of
the colonists but hıs books WEeIC not publıshed The publication the
other hand of the works of LAS (ASAS WAasSs VICLOTY of sorts tor uma-

HANKE, DB COoOntrovers1ıa entre Las (‚asas Sepülveda Valladoalıd S0 Z
Revista de Ia Unwersidad (/atölıca Bolıvarıana 1942 LO
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nıty. For ıt suggests support for the notion that ndians had rıght to
human dignity, that all the peoples of the world WEeTIC human beings,
that natıon exıisted which COU. not be converted LO humane institu-
tions. LAS (ASAS retired LO the Dominican convent AT Vallodolid,
where he worked hıs monumental work, the Hiıstory of the Indies.

He continued to be actıve. When PHILLIP I1 became kıng 1n 1555
an there Was the prospect that the encomiıjenda would be restored to the
coloniısts 1n perpetulty, LAS (CASAS agaın resumed the struggle, causıng
the plan to be abandoned He corresponded wıth hıs riends In the New
World frequently, solicıting intormation an g1Vving advıce. In 1564, at
the ASC of 03, he wrote memor1al eru ın which he eriticize the
heavy exaction of trıbute from the ndıans IC eprıve the ndıans
of their x00dS and reedom. 1 wo d later, 1n o request by
the Dominicans of Guatemala, he eft his monastery an went tOo Madrıd
to plea wiıth SUCCECSS for the restoratiıon of the audıencıia 1n Guatemala.
Whiıle ıIn Madrıid., he tell 111 and died 1n July, 1566, Lighting to the V
en for au that occupıed the maJjor portion of h1s ıfe Iranstormed
Dy hıs A4aWAaTECNCSS of man’s inhumanıty LO INa  - an convinced of h1s mM1S-
S10N, he commuiıtted hıs ıfe totally to establishing New World of love
an CaCcC.
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BERICHTE
DIE MISSIONSWISSENSCHAFT EUTE?

Die Jahrestagung des Wissenschaftlıchen Arbeıutskreises des
IS} 1976 1n St Augustin behandelte in ıhrer Grundsatzdiskussion jene Frage-
stellungen weıter, c1e durch das Referat VOI W ALDENFELS „Zukunftsperspek-
tuen der Miıssionswissenschaft” vgl M  > 60 —9 auf der Jahres-
tagung 1975 1n Bonn angestoßen wurden. Nach eıner eintührenden Besprechung
der Lehrstuhlsituation 1n der Bundesrepublık Deutschland un! dem Hınweıs,
dafiß 1n jJüngerer eıt auch 1n mi1ssıonsengagıerten reisen W1€e dem Deutschen
Katholıschen Miıssıonsrat Zweitel der heutigen Gestalt der Missionswissen-
schaft bzw. der Notwendigkeit dieser Wissenschafit überhaupt aut wurden,
wurde die Diskussion durch SCHLETTE dahingehend eröffnet, daß ine
grundlegende Änderung des Objektes der Missıonswissenschaft eingetreten sel,
weıl „Missıon“ 1im tradıtionellen Sinne der VErTSANSCACH 400 Jahre nıcht
mehr gebe. Auch 1111 es zweıtellos LICUC Aufgabenfelder der Wissenschaft
gebe, W1e S1E in den genannten „Zukunftsperspektiven” beschrieben sınd
Theologie der Religionen, der a-theistischen Welt, 1m Pluralısmus heutiger
Kulturen stelle sıch doch dıe Frage, ob das, Was 1 heutigen Verständnis
nıcht mehr die alte „Missıon” ZU Inhalt habe, noch miıt dem alten Namen
bezeichnet werden dürfe der ob nıicht eın Name gefunden werden musse.
Latsächlich erwecke die alte Bezeichnung „Mıssıonswissenschaft“ vielfach talsche
und überholte Assozijationen. Sollte jedoch deutlich werden, daß die Durchtüh-
rung$ der genannten Perspektiven Gegenwarts- un!: Zukunftsbezug, Welt-
bezug, dialogisch-konkurrierender Bezug 1n die Kıchtung einer Erweıterung
der Fundamentaltheologie unter Aufgabe iıhrer Kurozentrik weılısen, dann sollte
ine verstandene Missionstheologie einem ernstzunehmenden Gesprächs-
partner t{wa der heute vorhandenen Fundamentaltheologie werden können. Die
Namensgebung elıner solchen Wissenschaft, dıe 1n der lat 1mM heutigen Wis-
senschaftsbetrieb der Theologie noch nıcht g1bDt, ist nıcht leicht finden.
SCHLETTES eıgenes Bemühen einen recht verstandenen „christlıchen Huma-
nısmus“ der das Bemuhen 1ine das Christentum umgreifende „große
kumene“ könnten hier wegweısend se1n.

Die Diskussion konzentrierte sıch dann allerdings stärker aut das Stichwort
„Dialog” bzw. „Dialogik”. Unter „Dialogik” R  ware keine „Universalpastoral-
theologie“ bzw. 1Ne Methodenlehre 1mM Hınblick auf missionarische Praxıs
verstehen, sondern die Wissenschaftt VO Dialog mıiıt den „anderen“, die sıch
als „Nicht-Christen“ verstehen. In diesem Kontext s  ware dann eın vergleichender
Ansatz be]1 den Akkommodationsversuchen DE NozIuLIs, Rıccıs insotern
problematisch, als diesen ben nıcht einen partnerschaftlichen Dialog
ging, sondern etzten Endes dıe Bekehrung. Eıne Dialogwissen-
schaft als eil der Fundamentaltheologie ber hatte nach den Grundlagen, For-
IN  } un! Dimensionen der Kommunikation des Zusammenlebens aller wiıllen

Iragen. Eın Dialog 1n diesem Sınne wurde als engagılerter Dialog alle Tiefen-
dımensionen bis ZUr „Bekehrung“ ZWAaLr zulassen, mußte jedoch auch gestatten,
dafß der nıchtchristliche Dialogpartner seinerseits tür den Christen einer An-
fechtung und Versuchung wurde. FA beachten ware sodann, dafß unterscheiden
ist zwischen einem Dialog, der zwıschen einzelnen Menschen stattfindet, un!
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einem Dialogprozeß‚ der zwischen Gemeinschaften auch un gerade auch
zwiıischen relıg1ösen 1n langen Zeiträumen stattfindet und dessen Ergebnis in
einer sıch andernden praktischen Kınstellung aller auf alle Beteiliıgten schon auf
Grund der Lange und Unübersehbarkeit der eıt oftfen ist. An dieser Stelle
ware christlicherseits der eschatologische Horizont des Heilsdialogs 1n Erinnerungrufen und unter dieser Rücksicht dıe ständıge Bılanzıerung VO  - m1ss1ı0onari-
schem Erfolg und Mißerfolg, Bekehrungs- un: Austrittszahlen her kritisch
beurteilen.

Angesichts dieser zugespitzten Neubestimmung der Mıssionswissenschaft, ist
WIE kritisch eingewendet wurde allerdıings beachten, daß dıe Missions-
wıissenschaft in sıch nochmals e1iIn Bündel VO  $ Wissenschaften darstellt. Eın
grundlegender Neuansatz, WIEC sıch AUS den VOTauUSSCSANSgCNCN Überlegungenerg1bt, hat notwendigerweise Folgen für dıe anderen Teile der Missionswissen-
schaft. S o iragt sich, ob ıne wahre Weltkirchengeschichte auf die Dauer nıcht
die Missionsgeschichte der NECUETEN eıt als jenen eıl der Kıirchengeschichte auf-
nehmen mufß, der der Kirche ıne Entgrenzung ihres europaıisch-abendländischen
Kahmens ZUT Weltkirche YSt ermöglıcht hat Wo ber die Kirche als konkrete
Weltkirche in den vielen UOrtskirchen ZU Problem wird, annn uch dort, 1n
der Theologie die Kırche fundamentaltheologisch der dogmatisch besprochenwird, dem konkreten Spannungsverhältnis Von Lokal- und Universalkirche
und dessen Auswirkungen Sprache, T’heologie, Strukturen, Gemeindegestalten,Gottesdienstformen GLe:) nıcht vorbeigegangen werden.

Was die missıonarische Praxis und Methodik betrifft, wiıird iıne solche
als Praxis un! Methodik der Lokal- bzw. Regionalkirchen immer mehr einer
Aufgabe der regıonalen Theologien werden mussen, wobel alle Theologienuntereinander die Aufgabe haben werden, für die hinreichende Kommunikation
untereinander Z SOTSCNH, daß das and zwischen Ortskirchen und Universal-
kirche nıcht zerreilst.

Da dıe Missionswissenschaft ber wesentlich VOoO  — der Beachtung der Aitügs
tiıon  © der Welt lebt, diese ber iın vielen Wissenschaften behandelt werden, wiırd
S1C als Wiıssenschaft einerseits ınterdiszıplinär-kooperativ, anderseits interdiszı-
plinar-kritisch auftreten mussen. (AMPS W1€eSs daraufhin, dafß 1in Holland dasAngebot gemacht worden ist, eın Universitätsinstitut für dıe Erforschung der
nıchtwirtschaftlichen Faktoren der Entwicklungsländer errichten, 1n der die
Theologie ZUT Mitarbeit eingeladen ist. Eın solches nichttheologisches, sondern
interdiszıplinäres Projekt weıst dabei zugleich auf weıilße Stellen 1m vorhandenen
Theologiebetrieb uNnserer Fakultäten hın.

Eın bedeutsames Kooperationsmodell stellt iın diesem Zusammenhang die
Arbeit des Instituts für Missiologie UN Relıgionswissenschaft der Universität
Friıbourg/5. dar, dessen Tätigkeitsbericht 1974—76 FRIEDLI vorstellte. Vgl139ff. ährend sıch das eigene ehr- un! Forschungsangebot um ine Vertiefungın vier Dimensionen: Theologie der Miıssıon, Religionswissenschaft, JungeKırchen und Entwicklung, Christentum un! Religionen bemüht, werden
dere Fragen Iın inter- bzw. intradisziplinärer Zusammenarbeit behandelt. SO ist
die auch für cdıe Missiologie relevante moderne Religjionskritik Arbeitsfeld inner-
halb der Theologie der Neuzeit; Religionspsychologie und außereuropäischePhilosophien werden ın Veranstaltungen der Philosophischen Fakultät bespro-chen Über die Zusammenarbeit innerhalb der eigenen Universität zeigen sıch
in Fribourg auch Formen internationaler und ökumenischer Zusammenarbeit.
Interessanterweise WIT: jedoch auf das Eitikett „Missiologie“ nıcht verzichtet,
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sondern durch dıe Verbindung VO Missiologie un Religionswissenschaft die. a E B a 5 M l MI ” Mı mm Kritik einer überholten Form VON Missionswissenschaft unter gleichzeıitiger
Betonung eiıner gewollten Kontinuitat . Ausdruck gebracht. uch WECLN das
Festhalten der Bezeichnung auftf einıge Gesprächspartner W1€e ein Festhalten
Al einem „Familienandenken” wirkte, während 199028  - gleichzeitig die „Sache“
unterläuft, gab SCHLETTE dann doch ın einem Votum bedenken, ob
INa  e} be1 Lage der Dınge be] Lehrstuhlausschreibungen 1ın Zukunft nıcht grund-
satzlıch VO  am} der Verbindung VO Missions- und Religionswissenschaft ausgehen
solle, zumal der HDEUHUTC Name ja noch fehlt

Von KUHL un! WILLEKE wurde hinsichtlich der VO der Mehrzahl der
Gesprächsteilnehmer offensichtlich geteilten Grundtendenz des Gesprächs Fragen
angemeldet. Diese gingen in Wwel Rıchtungen. WILLEKE fragte d ob die Ver-
anderung des Objektes der Missionswissenschaft wirklich notwendigerweise
einer Verschiebung der Wissenschaft in Rıchtung auf dıe Fundamentaltheologie
führe:; sieht S1E nach WI1IE VOT lıeber in der „Praktischen Theologie” aAanSC-
siedelt. KUHL meldete Bedenken die These . dıe Wirklichkeit „Mis-
S10 gebe nıcht mehr. Schließlich gebe „Urlaubermissionare”, Studenten,
dıe sıch auf 1ne€e Aussendung nach Übersee vorbereıten: nach W1€ VOT erwarteten
ine Reihe VO  w Ländern der Welt europäische Missionare, und weıte Bereiche
selen tatsächlich noch nıcht evangelısıert. Zugleich stellte dıe Frage nach dem
Stellenwert der Verkündigung 1mM Diıalog.

Die angemeldeten Fragen beweısen, dafß der Gesamtkomplex „Missionswissen-
schaft” weıterer kritischer KErörterungen bedart. Es sollte jedoch die Gefahr VCTI-

mıeden werden, daß iıne andauernde Selbstreflexion dıe eigentliche Arbeit der
Missionswissenschafit heute., c1e Beschäftigung mıt der dendung un! den Feldern
der dendung 1n den UV! genannten Perspektiven, ‚her verhindert als ordert.
Neue (Gestalten einer Wissenschaft werden iın der Regel nıcht auf die Weise
durchgesetzt, daß zwischen Fachkollegen nach wiederholter Reflexion ein ein-
helliges Votum erreicht wird, sondern dadurch, Fachkollegen beginnen, NECUC

Gestalten ın der Praxis überzeugend darzubieten. In diıesem Sinne bleibt der
lick über die renzen der Bundesrepubliık Deutschland 1n dıe Nachbarländer
Holland und Schweiz hilfreich.

Es fragt sıch, ob nıcht be1 eıner weıteren Jahrestagung direkter das Gespräch
nıt Vertretern der evangelischen Missionswissenschaft gesucht werden sollte,
zumal schon 1m Sınne der Arbeitsteilung ıne starkere Kooperatıon wünschens-
wert A  ware.

Hans Waldenfels

TÄTIGKEI  BERICH DES INSTITUTIS FÜR
UND RELIGIONSWISSENSCHAFTI (1974—1976)

FREIBURG/CHWEIZ

Das Institut für Missiologıe UNı Religionswissenschaft Instıtut de Miıssıolo-
LE et de SCiencCE des Relıgi0ns (Universıität Freiburg, Murtenstraße 2062, CH-1700
Fribourg) gab einen „Tätigkeitsbericht” heraus, den WIFr hıer gekürzt wieder-
geben (vgl. den Berichtsartikel VO  w} W ALDENFELS: Wo steht dıe Missı0ns-
wissenschaft heute? 374
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Standortbestimmung Z 30jahrıgen Bestehen
des Instıtutes“

Noch VOT dem nde des Weltkrieges stimmte das Erzıehungsdepartement
des Kantons Freiburg dem weıitsichtigen mı1ssıonarıschen Vorschlag VO Pater

MENASCE Zı e1In Institut gründen, die missiologische und relıg10ns-
wissenschaftliche Bıldung Oördern. Idie 1mM Vorlesungsprogramm 1944/4
aufgeführten Professoren BECKMANN, KILGER, SCHMIDT, KOPPERS, HÖLTKER,
HENNINGER un: LÜTHI garantıerten fur den Ernst dieses Programmes.

Aufgrund des gleichen Programmes arbeıtet das Team des Instıitutes für
Miıss:ıologıe Un RKRelıgionswissenschaft (IMR) der Universität Freiburg auch
heute., WE die tolgenden Themen behandelt Mıissıon un!' Kırche, Evange-
lisatıon un: Entwicklung, Friedenspäadagogik un Dıialog mıt den Welt-
relıgıonen.

Diese Akzente lassen sıch Jahre nach der Gruüundung des Institutes mı+
tolgenden Überlegungen rechtfertigen:

Das geographische (und juridisch abgegrenzte) Verständnis der „Missionen“
wurde durch ine theologische Auffassung ersetzt, derzufolge sıch dıie Kirche
als die „Gesandte schlechthin“ versteht. Sie ıst Miıssıon.
ID besteht keine Irennung mehr zwiıischen dem Abendland un:' der „Drıiıtten
Welt“, zwıschen „Missionsgebiet” und „miss1ion1erendem Gebiet”“ damıt
verschwindet auch die okzidentale Vorherrschalft.
Der mı1ıssionarısche Auftrag begnügt sıch nıcht mehr mıt einer „indivıduellen
Konver_sion“‚ sondern sucht Sa Heıl der Welt“”

Unterricht un!: Forschung aller Mitglieder des IM  y haben darın gemeinsame
Grundvoraussetzungen.

Das heutige ehr- und Forschungsangebot versucht, dıesen Gesichtspunkten
nachzugehen und einen Beıtrag ZUT Vertiefung folgender Dimensionen eisten:

IT heologıe der Miıssıon
Die Aufgabe der Missionstheologie besteht nıcht darın, dafß VO: einem abend-

ländıschen Universitätsinstitut praktiısche Ratschläge gegeben werden, sondern
darın, dafß ıne verbindliche h na S Un erarbeitet wird,
dıe VO  - Jesus Christus der Kirche anvertraut wurde, un die Hoffnung der
Frohbotschaft verbreiten. Diese Theologıe MU: azu befähigen, die Kirche
1m Sınne ı h at durch dıe Kulturen und Iradıtionen
der „Jungen Kirchen“ D Vollgestalt bringen.

Religionswissenschaft
Die Religionswissenschaft versteht sıch iınnerhalb der theologischen Fakultät

und 1m Hınblick auf den kirchlichen Missionsauftrag als
(vergleichend, hermeneutische Methode), SOWI1E als tu

un Finführung 1ın die „kulturelle Reziprozität” (geschichtliche Relativität der
eigenen relig1ösen Formen, Öffnung und Toleranz 1n der Begegnung miıt den
Menschen anderer relıg1öser JI raditionen).

Notre premı1er bılan “  D publıe la fın de la periode Ce
rapport et le plan de developpement, dont le present bilan montre
l’execution, Oont o  SM tormules francaıis. Le present dossier est allemand.
ela veut, evidemment, rıen enlever bılınguisme de ’ Institut.
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]unée Kırchen und Entwickhlung
Die erste Kntwicklungsdekade hat folgende unausweichliche Alternative her-

vorgerufen: 1ine Zukunftit innerhalb einer harmonischen und globalen mensch-
lıchen Entfaltung der ine immer stärker drohende Weltkatastrophe. Diese
Sıtuation ıst eın „Zeeichen der Zeıt”, das 1in der Verkündigung des Heilsereignis-
SCS nıcht übersehen werden dartf. Das SCIZ eıne S L

tı1ıon der Entwicklungspolitik und 1ıne Erziehung A Frieden VOTaUS, damıt
dA1e Konflikte hne Grewaltanwendung gelöst werden können.

Ghrıstentum un Relgionen
In dieser Suche nach dem Frieden dürfen die Sendung der Kırche und dıe

Bemühungen der Relıgıonen nıcht vernachlässigt werden. Eıne SCHAUC Analyse
der gegenwärtigen Situation MUu dem Faktor „relıgiöse Mentalität“ Rechnung
iragen. Das bedeutet für die Missiologie nıcht Opportunismus, sondern wurzelt
tief 1n der Heilsgeschichte aller. Die zwıschenkulturelle Begegnung, der Dialog
miıt den Gläubigen anderer Religionen und die Reflexion ber die spiırıtuellen
Werte der Weltreligionen sınd ıne ständige Kınladung, sich ihrer theologischen
Bedeutsamkeit (z. B Gewaltlosigkeit, Toleranz, das unerschöpfliche Mysterium
Gottes) bewußt bleiben.

Durch dıe Bereitschaft DE inter- un! intradiszıplinären Zusammenarbeiıit, durch
einen möglıichst intensıven Gedankenaustausch unter den missionswissenschaft-
lıchen Instituten, durch eın häufiges Zusammentreffen miıt Forschern anderer
Universitäten und mıiıt „Missiıonaren 1m Urlaub“ hofft das IMR nıcht nur,
einen eıigenen wissenschaftlichen Beıtrag leisten, sondern uch dem Bedürtnis
entgegenzukommen, das FRANCOIS PONCET (1im Gourrıer de Geneve, Derz
1944 folgendermaßen umschrieb: „In UNSeCeTECET eıt spurt 190028 eın Sanz beson-
deres Bedürfnis, den Amateurismus me1ıden und se1ne Berufskenntnisse
vertieten. Das schöne Handwerk des Missıonars entgeht cdieser unausweichlichen
Notwendigkeit nıicht.“

Rıchard Friedliı

I1 Versuch eıiıner Bılanz 76

Organiısatıon und Mitarbeiterstab
Das der theologischen Fakultät eingegliederte Institut für Missıologıe un

Religionswissenschaft steht unter der Leitung eınes Direktoriums, dem
neben dem Direktor (Prof. FRIEDLI) gegenwartı1ıg die Professoren BAUM-
GARTNER (als Vertreter der Missionskongregationen), HUBER (als Vertreter der
Philosophischen Fakultät) und SCHÜFEPP (als Vertreter der IT heologischen Fa-
kultät) angehören.

Der Mitarbeiterstab besteht Aaus dem dreiköpfigen Lehrkörper, den Assıstenten
un! einem Vertreter der Studenten. Zeitweise hılft ıne Sekretärin bei der
Bewältigung der administrativen Aufgaben mıiıt

Lehrkörper: (JAMENZIND, ERICH, Dr phil., Lehrbeauftragter für die Geschichte
der Kirche 1n Afrika; FRIEDLI, RICHARD, Dr theol., rof. für Missiologie
und Religionswissenschaft; PyYTHON, VINCENT, Dr. phıl., Lehrbeauftragter für
östlıche Religionen (besonders Buddhologie)

Assıstenten: Sept SCHALLER, ÜLAUDE, lıc. theol.; seıit dept 1974
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SCHÖPFER, HANs, Dr. theol. (Forsd1ungsaséistent seıt Okt 1976); seıt Nov 1976
ZURROÖN-KRUMMENACHER, MARIA I HERESIA, lic.phil. (Ethnologie)

Studentenvertreter: MEYER, FRANZ, lLice.theol. (Doktorand) Teiulzeitsekretärin:
LOSER, (GJABY

Lehrveranstaltungen
Im Rahmen des ordentlichen Vorlesungsangebotes der Universität Freiburg

werden VO IMR folgende Lehrveranstaltungen angeboten:
(IAMENZIND, ERICH: Vorlesungen un: Seminare Z7u den Bewegungen der 99  €e-
gritude” und des Panafrikanismus (2 Std./ Woche)
FRIEDLI, ICHARD: Vorlesungen un!' Seminare (deutsch un! Iranzösisch) 1in
Miss1iologıe und Religionswissenschali{t, 7Ur terzi1aterranen Christenheit und
ZU Dialog zwiıischen Kulturen un! Religionen (6 Std./ Woche)
PYTHON, INCENT: bouddhologie, speclalısation: Chine h/sem.)

Diese Lehrveranstaltungen wurden PIo Jahr VO  - Studierenden besucht.

Lizentiate und Doktorate
In den Jahren ED schlossen 10 Studenten iıhre Studien mıiıt akademi-

schen Graden der Theologischen Fakultät der Universität Freiburg ab Eine
Doktor-Dissertation ist 1n der Abschlußphase, Zzwel weıtere sınd ın Bearbeitung.

Es wurden (bzw. werden) folgende Ihemen bearbeiıtet:
Lizentiate
1974
CONUS, GEORGES, eglıse el Ia theologıe Ajfrıque. (/ne Eglıse locale mMAanı-
feste Concıle Vatıcan
PETERHANS, ISIDOR, Katholısche Kırche un Soz1alısmus ın Tanzanıa.
1975
1TEN, WERNER, Miıssıon ım Kontext der Herrlichkeit (sottes. Albert Peyriguere
nd das Modell der Prämiıssıon.
MEYER, FRANZ, Friedenserziehung ım Relıgionsunterricht,
ÖBEID, JONAS, Vers dıalogue Islamo-Chretien.
PASQUIER, RAPHAEL, Une 1SS10N naıssante Congo. heorie et pratıque M1LS-
S1ONNALTES de Mgr Augouard (1852—1921)
1976
CATTAZZO, SERGIO, Aspects mystıques du Aa01sSME dans le T’'chouang-tseu.
MÜLLER, STEPHAN, Die Heilsbedeutung der nıchtchristlichen Relıiıgionen.
SCHMID, VITUS, Die mıssıoNnNaAarTısche Anpbassung als Aufgabe für dıe heutige Kır-
che Die Akkommodationsproblematik nach dem Konzaıl, aufgeze1igt zWwer
Konzeptionen.
Doktorate
SCHALLER, CLAUDE, Dialogue MLSS1ON. Sıtuatıon actuelle et herspectıuves du
Iaicat MULSSLONNALTE catholique et protestant de SuULSSE Romande, 1975 (wird 1977
unter dem 1ıtel „L’Eglıse quete de dıalogue, Le Iaicat MLSSLONALTE Su1sse
omande“ e1ım Verlag Lang 1n Bern als der Reihe „Studıen ZUr ınter-
kulturellen Geschiuchte des Ghristentums“ veröffentlicht).
MOOKENTTHOTTAM, ÄNTHONY, T’he Nature of „T’ruth“ (satya) ın the Hindu
Tradıition. Contrıbution the Indıan eology (für 197
MEYER, FRANZ, (Arbeitstitel:) Der Beıtrag der Rehgionen ZU Abbau UO:'  S Ag-
gressionen un Gewalt (für 1978

142



FREI,; FRITZ (Problemfeld:) Die Reaktionen der chrıstlıchen Mıssıon auf Armut
nd Ausbeutung wahrend der ındıschen Kolonzalgeschichte
(zastprofessoren

Referenten Aaus dem In- und Ausland sprachen Rahmen des IMR mıt den
Studenten und Dozenten ber kırchlıche, soziologische, politische, relıg1onswissen-
schaftliche, philosophıische un! theologische Probleme
074
BUTTURINI, (Rom) Die Arbeıt des Sekretarıats für Nıchtchristen (8 Febr.)
SLEDSENS, (Tunis/Bruzgelles) Bevölkerungsexplosion (15 Febr.)
KOLLBRUNNER, (Luzern) Polygamıe (20 Febr.)
BUNGENER, Genf nı Rassısmus Programm (28 unı
MARGULL (Hamburg) Japaniısche T’heologıe (19 /20 Nov.)
1975
LANARES, Bern Relhgionsfreiheit
DUNNE CS Pasquier/FR) I heologısche Bedeutung des maorstıischen Chına
(3 unı
IMFELD, Al Bern Maoısmus (4 Dez.)
DUPONT Megr (Pala IT'chad) roblemes de acculturatıon theologıque (16 Dez;)
Exkursionen UN Studıenreisen

Zur Krgänzung un! Vertiefung des Vorlesungsstoffes werden den Studenten
VO IM  D Exkursionen und Studienreisen angeboten

Am Juni 1975 organısıerte das Institut 1111 Rahmen des Seminars „Relıi-
gionsireiheit ine Exkursion Sıtz der UNGOG und des eRK Genf

Den eilnehmern der Studienreisen soll 1n direkte Begegnung mıi1t außer-
europäischen Menschen und Kulturen ermöglıcht werden Vorbedingungen für
die eilnahme diesen Keisen ist der aktive Besuch Von Vorbereitungs- und
Aufarbeitungs Seminaren

Unter der Leıtung VO  — FRIEDLI wurde (und wird) organısıert
1974 (JulıAugust) Indien und Thaıland mıt Autenthalt 1 buddhistischem
Kloster (20 Studenten)
1977 ( Julıi/ August) Afrıka T’anzanıas Ujamaa-Sozialismus; Kulturbegegnung

Rwanda Pfarreiorganisation Kinshasa/Zaire (15 Studenten)
Forschungsproj} eRt

ährend des akademischen Jahres 975/76 wurde C111 Forschungsprojekt ber
die lateinamerikanısche Befreiungstheologie ZAUT: Kıngabe den Schweizerischen
Nationalfonds ausgearbeitet Zugleich entstand 111 6000 Nummern
fassende Spezialbibliographie ZU IThema Im August 1976 wurde das Projekt
VO  — den Experten des Nationalfonds gutgeheilßben und für die Vorbereitungsphase
die Bezahlung Assistentenlohnes waäahrend onaten miıt Begınn

Oktober bewilligt (ink]l Abklärungs- un! Kontaktreisen nach Lateinamerika)
Das Projekt für dessen Ausführung Dr HANs SCHÖPFER als Forschungsassistent

zuständıg 1st Tag‘ den Arbeitstitel Die chrıstlıche Verantwortung Jür 1NE
authentische Entwicklung der Gesellschaft und gliedert sıch VICIF Teile
eil Erweiterte Grundlagenbibliographie ZUT Eınführung die Theologie

der Befreiung:
eil Interdisziplinäre Grundlagen ZU Befreiungstheologie.
eil Von der Kntwicklungstheorie ZUT Entwicklungspragmatik
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4. Leil Pastorale Konsequenzen. (Der eıl erscheint 1m Sommer 19077 e1m
Verlag Lang/Bern.)
Unwersitäre Zusammenarbeıt
s besteht seıt Jahren eiNeEe intensıve Zusammenarbeit mıiıt der philosophischen

Kakultaäat der Universität Freiburg, insbesondere miıt den Disziplinen Ethnolo-
gıe (Prof. HUBER) nd Islamologıe (Prof CH BÜRGEL). Im Rahmen des
Programmes „ Lheologie 1M Haupt- der Teiltach“ mıt Optionsmöglichkeit „Re-
ligionswissenschaft” wırd diese Zusammenarbeıt 1n Zukunft noch intensıviert
werden mussen.

Eıiıne Zusammenarbeit miıt den Universıitäten Birmingham (Prof. HouL-
LENWEGER) und Hamburg (Prof. MARGULL) wird mehr und mehr gefördert.
Frucht dieser regelmäßigen Beziehungen ist dıe gemeınsame Herausgabe der
dreisprachıgen Reihe „Studıen ZUT ınterkulturellen (G(eschıichte des Christentums“
(Iranz./dt./eng]l.), in der seit der Gründung 1m Jahre 1975 bereits sechs Bäande
erschıenen Sind. Vier weitere sınd 1n Vorbereitung (Verlag Lang, Bern/Frank-
turt Main).

EKıne sporadische Zusammenarbeit besteht miıt der Iheologischen Hochschule
in Luzern (Prof. FRIEDLI, Seminar ber Bekehrung, Jan./Febr. und der
Universität Parıs-Sorbonne (Intensivseminar „Les symboles de l’etranger” und
Vorlesung „Lies sociologies de la tolerance relıg1euse” durch Prot FRIEDLI,
Maärz 1975
Kontakte

Das IMR hat Kontakte miıt Missions- und Religionswissenschaftlern und ist
Mıitglied bzw. Mitarbeiter einschlägiger Institute.

Kurse für Urlauber-Miıssıionare
Eine regelmäßige Miıtarbeıiıt den VO Schweizerischen Katholischen Mis-

s1onsrat (Generalsekretär: Dr ERICH (LAMENZIND) organısıerten Kursen für
„Missıonare ım Urlaub“ wırd ON den Miıtgliedern des IM gewährleistet. urch
eın Spezialprogramm soll diese Autbauarbeit 1n den kommenden Monaten inten-
s1ıvıert werden.

111 Kommende Aufgaben
Religionswissenschaft

Das Angebot Lehrveranstaltungen innerhalb der theologischen Pakılfät
Freiburg verlangt nach einem breiter gefächerten relıg1onswissenschaftlichen
Thementeld, da das Programm „Iheologie 1mM Haupt- der 1m Teilfach“ die
relig1onswissenschaftlıche Grundoption vorsıeht. Das verlangt für die nahe
Zukunft nach einer strukturierten Koordination mıt den entsprechenden, 1m
Rahmen der Philosophischen Fakultät angebotenen Vorlesungen und Seminaren
(vor allem Indologie, Islamologie, Ethnologie). Die bereits bestehende person-
lıche Zusammenarbeit wırd das erleichtern.

Aufbaukurse für Urlauber-Missionare
Es ist VO  } vıtaler Bedeutung für das IMR, mıt dem gemeıinschaftlichen un:

theologischen Leben der Dritten Kirche ın Afrıka, Asıen und Lateinamerika 1m
gegenseıtigen Intormations- un! Reflexions-Fluß bleiben. Der Staff des IM  D
ist deshalb gegenwartıg 4A1n Abklären und Planen VOn einem regelmäßig ANSC-

144



botenen, 1n das Programm der theologischen Fakultät un des IMR eingebauten
Autfbaukurses für „Urlauber-Missionare“ (Iranzösisch und deutsch, jJeweıls 1m
Sommersemester, ab 1977
Miıssı:ographische „Dokumentation Dratte Welt“

Diıe miss10graphische „Dokumentatıon Dratte Welt“ (mit ihren theologischen
Zeitschriften, vervielfältigten Materialien und gedruckten Berichten Aaus dem
kirchlichen Leben der Läander der terzıi1aterranen Christenheit) MU: sıch deshalb
noch spezifischer auf die Ihemen, Probleme, Vorschläge und Reaktionen 1n
den Bereichen Dogmatik, Moraltheologie, Katechetik und Gemeindeleben der
„Missıonslander” einlassen können. | D soll hıer dankend erwähnt werden, daß
das Fastenopfer der Schweizer Katholiken den Begınn dieser Missıiographie
finanzıert und ermöglıcht hat (  —1  ) Die interunıversiıtare, überkontes-
s1onelle und dreisprachige Reihe „Studıen ZUT ınterkulturellen Geschichte des
GChrıstentums“ ist dazu eın programmatischer Beitrag und eın wissenschaftliches
Werkzeug.
Forschung

Die VO Schweizerischen Nationalfonds budgetmäßig gesicherte, 18-monatıge
Planungsphase ZU Forschungsprojekt miıt dem Arbeitstitel „Lateinamerikanı-
sche Befreiungstheologıe eın Beıtrag P Abbau gesellschaftlıcher Entfrem-
dung” ist VO Institut auf mehrere Jahre (1976—1980) angelegt. urch die
theoretische und praxısbezogene Dimensionen dieser Untersuchung 111 das In-
stıtut seinen Aulftrag 1mM Dienst der transkulturellen Dynamiık des Christentums
un: der Begegnung mıt den Menschen nichtchristlicher relıg1öser Überlieferun-
SCH 1n einem bestimmten Kontext testen und ertüllen.
Freiburg, Miıtte November 1976
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‘ MITTEILUNGEN
OLAF RAF OSB

Am Dezember 1976 starb ın der Abte: Marıa Heimgang
(Dormitio) Jerusalem der hekannte Korea-Missıonar und (ODst-
asıenkenner Dr (OLAF (JRAF OSB Er hat als Freund uUN: Maıt-
arbeiter der ZME nahe gestanden und verdıent, dafß I1T seiner
dankbar gedenken.

Geboren Januar 1900 ın Holzkirchen beı Vılshofen/
Nıederbayern, LIrat HEINRICH GRAF beı den Missıonsbenedik-
tiınern —O:  S SE Ottiliıen eın und zwurde ort 1926 ach seinen theo-
logischen Studıen In München C Priester geweıht ÖOÖLAF
wurde für dıe Korea-Missıon bestimmt. Z ur Vorbereitung auf
seiınen Dienst absolwierte einen Lehrerbildungskursus (er
fammte aus einer Lehrerfamaılıe) UN wıidmete sıch zusätzlıchen
Studıen ın Freiburg/Schw. Da ın Korea damals das Japanısche
dıe offizzelle Amitssprache WT, sandte ch Abtbischof BONIFAZ
SAUER zZU Sprachstudium nach an Aandı War UO  S 1930
hıs 1938 als Missıonar ın Korea Lätıg un emühte sıch gleich
INtENSTU dıe Liıturgıe INE dıe Bildung der Jugend Die
Kırche, dıe er auf der Statıon Hoiryong baute, galt ın ahrer SyN-
these —O  S westlıchen UN östlıchen Bauelementen als wegweisend
un Wr Ausdruck des engagıerten geıistigen Bemühens 2  hres
Erbauers. Das wurde dadurch anerkannt, daß 1938 nach
Europa zurückkehren durfte, 2ın Leiden/Niederlande das
Studıium der Sinologıe hbetreıben. Er schlo ß 19492 maıt dem
Doktorat ab Seine Dissertation handelte über den japanıschen
(zelehrten des FL Jahrhunderts KAIBARA EiKIKEN. ber erst 1948
VTr OLAF möglıch, ın den Fernen (Osten zurückzukehren.
Lr Jand 2NE / ätıgkeıt als Spirıtual beı den Barmherzigen Brü-
ern ın der ahe —O:  s Kobe UuN wıidmete sıch ın der Freizeiut
eifrıgst wissenschaftlıchen Forschungen, Als Ertrag dieser Zeıt
erschien 1953 2ın den Monumenta Nıpponıica eın dreibändiges,
1637 Seıten starkes Werk „Dschu Hs DyJin-sı u Die sungkon-
fuzıanısche S5Summa mıt dem Kommentar des YdG T'sai, übersetzt
Un erläutert.“



Eın hartnäckiges Kenhlkopfleiden, das ıhım auf dıe Dauer jedes
öffentliche Auftreten unmöglıch machte, heß ıh sıch noch mehr
der wıssenschaftlıchen Arbeit zuwenden. eıt 1957 ın der Neu-
gründung der Missionsbenediktiner ın Südkorea, e1ıtete eInNLYEVn — g E a Jahre hindurch deren Klerıkat 2ın Seoul Geistig beschäftigte
sıch ıN dıesen Jahren Leıichen der Weıte seiner Interessen un
se1iner Eildung mıt der Ideenwelt des Abendlandes: Zum
Dantejahr 1965 erschıen ”  z€ Divina G‚ omedia als Zeugniıs des
Glaubens. Dante und dıe Liturgie” (530 Doch vernachläs-
sıgte deshalb 1ıcht dıe Welt des Ostens. 1970 veröffentlichte

„LZao UN Jen eın uUN: Sollen ım sungchinesischen Monais-
7U

ber 1TG79 Xar eın weıterer Aufenthalt ın Korea nıcht mehr
möglıich; ımmer wıeder muste OLAr sıch chirurgischen Ein-
grıiffen unterziehen. S50 ega sıch ach einem kurzen Auf-
nthalt ın der Heimat ın dıe Benediktinerabte:i auf dem Si0N2S-
berg und 2er bıblıischen Studıen und Meditationen. Daß
der lıterarische Ertrag dıeser re gutle Aufnahme ın Fach-
kreisen fand rlebte noch dıe Publikation SCINES Kommen-
LATrS ZUYT Apokalypse: „S2rche, ıch komme bald“ (1976) hat ıhn
gefreut UN: Arbeiten n  TEZ: Dazu sollte ;edoch
nıcht mehr kommen. Der Herr rıe] ah etzten T ag des
Jahres sıch

OLAF (SRAF hat sıch redlich dıe Synthese vO  S Ost und
West gemüht un sceın Teıl azZu beigetragen. Dabe: verwirk-
lichte ın seinem Leben die andere Synthese UVO'  S 1SS1ONAT,
(G(elehrten und Benediktinermönch. Er hınterläßt UNS eın euch-
tendes Beispiel. Dafür danken 20127 ıhm

0Se Glazik MSC



ESPRECHUNGEN
RELIGIONSWISSENSCHAFTLI

Dumoulin, Heinrich: Mumonkan. Die Schranke ohne T or eister Wu-
men’s ammlung der Kı  0an Aus dem Chinesischen übersetzt und
autert VO  - Heinrıch Dumoulin. Grünewald/Mainz 19/5: 158
Ders., Der Erleuchtungswe g des Zen aM Buddhısmus (Fischertaschen-
buch Frankfurt 1976; 1992

DUMOULIN gehört den bedeutendsten ennern des japanıschen Zen-Bud-
dhismus un: seiner Geschichte. Er hat sich wiederholt durch Veröffentlichungen
ausgezeichnet, dıe inzwischen ZUT Grundlagenlektüre geworden sınd für jeden,
der sich mıt der Materıe befassen ll Die beıiden 1n kurzem Abstand erschie-

Veröffentlichungen vertiefen das, W as in früheren Büchern bereits
angesprochen ist Die Übersetzung des Mumonkan macht zudem dem deutschen
Leser dıe Frucht Jangjähriger Arbeıt zugänglich, die ihm SONST 1Ur auf Um-
Nn hätte erschlossen werden können.

Mıt der genannten Sammlung der beruühmten Zen-Köans, die noch heute 1n
Zen-Übungsstätten Verwendung finden, hat sıch Nr schon seıt seıiner Studien-
zeıt der Kaiserlichen Universität 1n Jlokyo beschäftigt. Kıne erste Über-
setzung wurde bereıts 19453 bzw. erneut 1953 veröffentlicht, ist jedoch seıt lan-
SCH vergriffen. Die JetZE vorliegende Übersetzung ist völlıg überarbeitet, da{iß
VO  \ einer Übersetzung gesprochen werden ann. Hilfreich sınd die Kın-
führung, 1n der zunachst der ursprünglıche Ort der dem Kuropäer schwer
eingehenden Sprüche aufgezeıigt wird, der Zen-Buddhismus 1ın China, sodann
dıe Sammlung selbst 1n ıhrer Entstehung und iıhrer Bedeutung 1n China un!
Japan beschrieben WIT: Der deutsche Leser wird gut daran tun, auf jeden
Fall VOI der Lekture der Köans diese Eınführung lesen. Listen und Tabellen

nde werden ebenso W1€e das Register VOT allem den wissenschafttlich Inter-
essierten ıne Hılfe SC1N. Dazwischen lıegt ann als Schwergewicht der ext
selbst, der StELTS A4Uus einem Beıspıiel, der Erläuterung WU-MENS und einem 1ed-
text besteht. \V+ hat jedem der Köans ine den ext eın wenı1g erschlie-
Benden soweıt INa das sinnvollerweıse überhaupt tun annn Eınführung
gegeben und iıhn zugleıch 1in Anmerkungen ausführlich erläutert. Die Bedeut-
samkeıt des Köans hat Vf selbst folgendermaßen umschrieben: „Das o0an ıst,
W1€E NSCTC 5Sammlung 1m J ıtel und vielen Beispielen hervorhebt, ine Schranke
der Grenzsperre, durch die dıe geistige lätıigkeıt des Übenden gehemmt, e1IN-
gezaunt und gelenkt wird Man annn 1n der ersten Phase schliıcht VO  w Konzen-
tration sprechen. ber dıe Köan-Funktion geht 1m weıteren Vollzug ber die Kon-
zentrationsbemühungen hınaus. Die Engführung der geistigen Tätigkeiten, insbe-
sondere des intellektuellen Nachdenkens, verbindet sich mıt iıntensıvem Suchen,
da das Kı  oan, während C dem normalen geistigen Iun die Schranke seLzZLt, den
bohrenden Zweiftel 1n die Psyche einführt. So sıind die Weichen tür den urch-
bruch 1n übersinnliche un: überbewußfte Bereiche gestellt. Das Kı  oan erfüllt die
Kunktion der psychischen Vorbereitung für das Erleuchtungserlebnis”“ (18) Zu
Recht bemuht sıch NT zunächst einmal die korrekte Vermittlung des fremd-
artıgen Weges., Die Schwierigkeit für den westlichen Intellektuellen wird ber
VOoOTrT allem darın bestehen., dafß sich nach W1E VOT auf gedanklıchem Wege
aneıgnen möchte, W as 1mM Grunde 1m Gedanklichen keinen ÖOrt hat So VCTI-
staändlıch daher dıe Frage nach Analogien und Verständnisbrücken ist, sehr
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mufß darauf bestanden werden, da{iß e1m 0an die Eiınübung ın das
Loslassen und das Bestehen hne Stutzen und Krücken geht Wer das nıcht
kennt und ber den vordergründıgen Eindruck des Unsinnigen des Köans nıcht
hinauswächst, hat noch nıchts verstanden und sollte besser schweigen. NT hat den
Mult gehabt, T1 der Erwartung des Nicht-verstanden-werdens den ext einer
breiteren Offentlichkeit zugänglich machen, und der Verlag hat ıhn 1ın einer
„zeschenkausgabe herausgebracht; dafür se1 ihnen gedankt.

Auch das zweıte uch sSeiz 1N€e lange Forschung tort un! acht deren Er-
yebn1ısse 1n Form eines Taschenbuches eiıner weıter gestreuten Leserschaft
yanglıch. Es geht unmittelbar auf 1N€ entsprechende Vorlesungsreihe der
Unı1iversıtat München zurück, ıst ber schon deshalb sehr begrüßen, da das
zrundlegende Werk des Vf „Zen Geschichte und Gestalt“ schon lange VCI-

oyriffen ıst. Nach einer kurzen Darstellung des heute 1m Westen verbreiteten
Bıldes VO Zen eichnet V1 den Weg des Zen VO  — seiner Verwurzelung 1ın der
indischen Geistigkeit über den Entwicklungsgang 1in China und Japan bis ın die
Gegenwart hinein nach Wichtig für das Verständnıis sıind u. die Ausführungen
ber Ahnlichkeit und Unähnlichkeit VO Zen un!: Yoga, sodann dıe stärker
systematischen Kapitel ber die Lehre Dögens VO  w der Buddha-Natur, über den
Zen-Weg 1n der Beschreibung zeitgenössischer Erlebnisberichte un dıe1i1l-

fassenden Ausführungen ber dıe Zen-Erleuchtung. Thematisch laßt sıch das uch
leicht erschließen VO  - dem gut gearbeıteten Register her Es schließt miıt einer
kurzen Schilderung des inzwischen auch in deutscher Übersetzung vorliegenden
Zyklus der Bılder VO  - chs und Hırte (vgl. K.'I'SUJIMURA / H. BUCHNER
Übers.], Der Ochs und seın Hırt Pfullingen In der Deutung der christ-
lıchen Beschäftigung miıt Zen befleißigt siıch : großer Zurückhaltung 1m Urteıl,
hne einerseıts die Schwierigkeiten verschweigen und andererseıts dıe zaghaft
geöffneten Iuren verschließen. Nıcht mehr wiederholt wiıird das ruhere Urteıil,
Zen se1 1Ne Art „natürliıcher Mystik”. Wahrscheinlich ist ohnehin 1n der eıinen
W1e der anderen Rıchtung iın den etzten Jahren ımmer wieder schnell geurteilt
worden, dafß iıne möglıchst getreue Beschreibung der Tatbestände 1m Augen-
blick das Wichtigste und das Hılfreichste ist.

Beıden Veröffentlichungen des Vf möchte 1la  b ine möglichst weıte
Verbreitung wunschen.

Düsseldort Hans Waldenfels
Handbuch der Relıgionsgeschichte. Hrsg AÄSMUSSEN LAESSOE
1n Verbindung mıt COLPE. 111 Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen
1975; X} 550

Mıt der Veröffentlichung des ist die VO  - COLPE bearbeitete deutsche
Ausgabe des „Handbuches der Relıgionsgeschichte” (vgl. ZM  y 1973, AT
233—235) abgeschlossen. Der letzte and enthalt ın vier großen Blöcken 1) die
Religionen Chinas MALMQUIST) und Japans HENNE), 2) die Religionen
des Mittelmeerraumes, Griechenlands un! Roms JENSEN), den (Grnostizısmus
Uun! die Mysterienreligionen (S. GIVERSEN), den Miıthraskult ÄSMUSSEN),
den Mandäismus HARTMAN) un! Manichäismus ASMUSSEN),; 3) den
Islam PEDERSEN), 4) eın abschliefßendes Kapıtel uüber „Synkretismus, Renaıis-
r Säakularisation un! Neubildung VOoO  - Religionen 1n der Gegenwart” VO  w

COLPE.
Zur Behandlung der beiden fernöstlichen Länder ann 1U wiederholt werden,

Was trüher bereıts angemerkt wurde: Die Beitrage vermitteln eine gute Über-
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sicht ber das Werden der Religionen in den beiden Ländern, doch zeigt die
knappe Behandlung der Gegenwartssituation LUr wenıg Von dem 1ın ent-
wickelten Problembewußtsein vgl /ZM  b 1973, 75) In diesem Zusammenhangn  ware dıe Frage stellen, ob nıcht be1 einer regıionalen Behandlung der eli-
gıonen W1€E 1mMm Falle Chinas un Japans, 11 Ina  5 e1In adäquates ıld gewıinnen,der Einfluß des Christentums wenıgstens andeutungsweise 1n die Betrachtungeinbezogen werden muüßte. Im Japankapitel begegnet INan a. einıgen Ein-
seıtigkeiten. SO wiırd behauptet, der Zenbuddhismus halte DOGEN für seinen
Gründer 113 der Name KISAIS, des Gründers des Rınzai-Zen, wiırd 117
hne Erklärung eingeführt. Falsche Abhängigkeitsverhältnisse werden auch SC-schaffen, die Rısshököseikar ZU Ableger der Sokagakkai erklärt wird: ine
Abhängigkeit besteht jedoch nıcht zwıschen den beiden Bewegungen unterein-
ander, sondern L1LUT in der Verankerung beider 1m Nıchirenismus 132) (Sta:„Seikaikyusekyo‘ lies „Sekaikyuseikyo“ ')

Insofern als 1n der Gruppe relıg1öse Bewegungen behandelt werden, diıe
der Vergangenheit angehören, annn hier nıcht der Vorwurf mangelnden Gegen-wartsbezugs In gleicher Weise erhoben werden. Dennoch hätte twa 1mM Griechen-
landkapitel das Verhältnis VO:  w} Mythos und Logos schon 1mM Hinblick auf den
Fortgang der eschichte ine eingehendere Behandlung verdıient. Eıs fallt auf,dafß DUr eın Beispiel ecNNeEN die Arbeiten MaAaANnNns ın der La€
nıcht einmal Erwähnung finden So gut ist, daß 1mM Rahmen des Gnosis-
kapitels auf dıe christliche Gnosis u. a. hingewiesen wird wichtigO  ware CS 1m Hinblick auf das moderne Säkularisationsproblem SCWESCNH, das Ver-
hältnis vVvon Religion un Philosophie 1m mediterranen Altertum eingehenderprüfen.

Die Stärke der Beiträge liegt hier W1E auch 1m Islamkapitel 1ın der Beschrei-
bung religiöser Phänomene, 1n der ın einem Kompendium möglichen Darstel-
Jung außerer historischer Abläufe SOWI1eE der Zusammenstellung für das weıtere
Studium nutzlicher bıblıographischer Anleitungen. Was INa  $ nach den Eıngangs-postulaten COLPES erhoffen rnod1te, ist 1n den Beiträgen selbst weiıthin eın
Postulat geblieben: daß INa  m namlıch nde einen aufbaufähigen Querschnittder relıg1ösen Sıtuation der heutigen Welt vorfinden würde, die aus dem Wer-
den der relig1ösen TIraditionen verstandliıcher wuürde Um diesen Punkt
erreichen, hätten 1in der Regel in den einzelnen Kapiteln dıe Gregenwartssituationder Religionen starker bedacht werden müussen.

Eınen lobenswerten Versuch, dem Mangel abzuhelfen, stellt das Schlußkapitel
VOon COLPE dar Auch WENN die VIier Begriffe, unter denen die ReligionenıIn der Gegenwart betrachtet Synkretismus, Renaissance, Säkularisation, Neu-
bıldung nıcht e1gens definiert werden, beschreiben S1e doch die Grund-
richtung des Gedankenganges, unter denen die religiöse Situation heute
betrachtet. Zu beachten ist, dafß auch „Synkretismus“ hier offensichtlich 1ne
beschreibende Kategorie darstellt und lediglich als „die letzte Konsequenz aus
ihrer heute allseitig und überall erfolgenden Begegnung“ „die Vermischung VO  $
Religionen“ meınt COLPE beschreibt zunächst dıe „Erneuerungen un:Neubildungen unter dem Vorherrschen der großen relıg1ösen JIraditionen“(442—487), des Hinduismus, Buddhismus, Judentums un Islams, ber auch
des Christentums. In diesem Abschnitt wiırd vieles Material nachgetragen,
Was INa  $ 1n den voraufgegangenen Kapiteln vermißt; eıiner Reihe VO  w} Stellen
erfolgt zusatzlıch ZUTr Ergänzung ıne Korrektur. Kıgens hingewiesen SC1 außer
auf den Abschnitt Christentum“ auf den Abschnitt471—47 „Neue
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Probleme in der Religiosıtat Ostasiens“ Über manche Urteile
und Einordnungen wird INa  n} streıten können (etwa die der Gott-ist-tot-
Theologıe 479), doch sind Akzentsetzungen 1n bezug auf Gegenwartsströ-
MUNSCH verständlicherweise V1e. stärker hypothetischer Art, als WeNn sS1e
in bezug auftf abgeschlossene un: klar überschaubare altere Phänomene un
Entwicklungen erfolgen. In einem Zugriff bespricht (IOLPE „tradıtıons-
übergreifende uniıversalistische Neubildungen” m w1€e die Bahä i-Reli-
g10N, Mazdaznan, den Caodaismus, das Mormomentum. Im Abschnitt
„Krisenkulte und prophetische Bewegungen” (495—503), wobei die verschie-
denen Kontinente abschreitet, ()zeanıen mıt den Cargo-Kulten, Afrıka, Nord-
amerika und Miıttel- und üdamerıka; auf die zuletzt genanniten Kontinente
erfolgt 1mM Grunde NUur ein inwels. Abschließend stellt COLPE 1mM Abschnitt
„Gemeinsame Grundstrukturen un! Probleme“ das Begınn des Handbuches
auigezeigte Problembewußtsein wieder her. Er fragt nde nach „gesell-
schaftliıchem der relıg1ösem Sein?“ bzw. der Gültigkeit der Relıgion. In diesem
Zusammenhang sind dıe knappen Ausführungen ZUI11 Phänomen des Säakularıs-
111US beachten, Aaus denen sıch einmal erg1bt, daß dıe westliche Zaivilısation
nıcht als einzıge das Phänomen kennt, sodann, „dafß dıe Religionsgeschichte
nıcht nde ist und durch keinen noch kollektiven Beschlufß beendet werden
annn 54 In der Erinnerung dıe mbıvalenz der Religionen, 1ne be-
stehende Weltordnung entweder bestatıgen der unter ein Gericht stellen,
wiıird ber der Entscheidungskampf innerhalb der Grundalternative, „ob her
Erhaltung der her Überwindung des Bestehenden ZU Heil führt“, weıter-
gehen

Die VO  w (CHAPPUZEAU zusammengestellten TeNI Register über Völker-,
Personen- und (Götternamen, Sachbegriffe un: literarısche Quellen S1N' VOTIT-

sorglıch mıt der Vorbemerkung versehen, daß die beıiden ersten Register NUr
Stichworte enthalten, dıe relıg1onsvergleichend relevant selen, un! das dritte
solche erwähne, die entweder zıtiert der als Quelle erwähnt seien. Das verhın-
dert dennoch nıcht die Feststellung, die Register ın der vorliegenden Form
den vorhandenen Stoff 1Ur in stark reduzierter Weise erschließen.

Wenn INa bedenkt, dafß die deutsche Religionswissenschaft in jungerer eıt
nıcht ın der Lage WAar, ein ahnlıches Kompendium selbst hervorzubringen, MU:
INa  — Verlag und Herausgeber danken, daß s1e sıch ZU Herausgabe dieses drei-
bändigen Handbuches entschlossen haben Die Aufmachung, VOT allem auch as
Bildmaterial, S1N! lobenswert. Die einschränkenden Bemerkungen waren ihrer-
seıts weniger deutlicher vorgetragen worden, WCNN nıicht gerade der deutsche
Herausgeber durch se1in waches Problembewußtsein dıe Aufmerksamkeit auf
Punkte gelenkt hätte, dıe in der Tat heute nuützlıch, ja notwendig waren. Die
kritische Betrachtung der Durchführung darf dann allerdings nıcht Ver-
standen werden, dafß die hohe Leistung, die 1in der Erstellung des Werkes auf
jeden Fall besteht, gemindert wird.

Düsseldorf Hans Waldenfels
Leuze, Reinhard: Die außerchristlichen Relıgionen hbeiı ege. tudien
ZUT ITheologie un: Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts,

14) Verlag Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 1975; 2955
Daß HEGEL „philosophisch” ZU) 'Thema Relıgıon Bedeutendes SCH hatte,

ist hinreichend bekannt. Dafßlß INa  — HEGELS Position höchst unterschiedlich deutete,
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dürfte dıe Mısere dieser Philosophie, dıe doch Wissen hervorbringen wollte, ın
gew1ssem Mafße bestätigen; andererseıts hat I1a ZUT Kenntnis nehmen, dafß
die Verantwortung für 1ne€e Wirkungsgeschichte nıemals komplett jenem NZU-
lasten ist, den S1€E sich anschließt. In Jüngster eıt erschienen beachtliche
Werke, die das T'heologische HEGEL abermals herausstellten; vergegenwartıgt
11A)  - sıch die lınkshegelianische Interpretationslinie, ann 11a  - sicher se1IN,
daß der Streit HEGEL weıtergeht.

In einer solchen, hier 1Ur angedeuteten hermeneutischen Sıtuation wird das
uch LEUZES wertvolle Dienste leisten, das gewissermaßen historısch-prosaisch
VO  - der Frage ausgeht, Was HEGEL eigentlich ber die „außerchristlichen“ eli-
gıonen bekannt WAäarl. Ks trıfft L dafß diese Frage bıslang VO  — kleineren
Arbeiten abgesehen vernachlässigt worden ıst (vgl das Vorwort, ])
LEUZES Untersuchung ıne Dissertation der Kvgl.- I’heol. Fakultät ın Mün-
chen dart deshalb VO  $ vorherein miıt dem besonderen Interesse der
Phılosophen und Theologen, ber spezıel]l auch der Religionswissenschaft rechnen,
zumal LEUZE nıcht 1U5 HEGELS Kenntnisse entfalten, sondern „die Ergebnisse
der modernen relıg1onswissenschaftlichen Forschung“ 1mM Rahmen des Möglichen
mıteinbeziehen SOWI1Ee „nach der Relevanz“ iragen wiıll, „die Hegels Ausführun-
SCH für die Religionswissenschaft 1mM allgemeinen un! für das Problem des Ver-
hältnisses des Christentums den außerchristlichen Religionen 1m besonderen
haben.“ (:7) Eın großes Programm! Vermochte LEUZE ıhm gerecht werden”

Nach einer sechr knappen „Einführung“ (lediglıch 7!) erarbeıtet LEUZE, die
HEGeELsche Deutung der Folge der Religionen auf deren geschichtlıiıchem Weg VO  -

„Substanzialität“ „Subjektivität“ bzw Von (vornehmlıch unvermuittelt AaUuS$Ss-

gelegter) „Natur- „Freiheit“ un: „Selbstbewußtsein“ zugrundelegend, sıeben
Kapitel: „Die chinesische Relıgion" (9—60) „Die Relıgionen Indiens“ 61—114),
„Die persische Relıgion" (115—125), „Die agyptische Religion" (127—144), „Die
jJüdısche Religion“ 145—180), „Die griechısche Relıgion" (181—9221), „Die rom1-
sche Relıgion" 223—235). „Abschließende Überlegungen“ 237—246) SOWI1E eın
Liıteraturverzeichnıs, iın dem die 1n bezug auf seine Relıigionskenntnıs wich-
tıgen „Quellen“ HEGELS 247—249) un die speziell ZU IThema gehörige HEGEL-
Literatur 2491 zusammengestellt sınd, und eın Namenregister 253—255) 1UN-
den den Band ab (der mıt utem Grund in die Publikationsreihe des renommı1er-
ten Forschungsunternehmens der T’hyssen-Stiftung OO
OINmMECN wurde).

Jahrhundert aufge-
In den einzelnen Kapiteln geht LEUZE jeweıls VON der begrifflichen Bestimmung

AaUS, die HEGEL den verschiedenen Religionen zute1l werden Läßt Alsdann unter-
sucht mıt großer Sachkenntnis un: Sorgfalt, 1n welcher Weise HEGEL die ihm
zugänglıche Literatur ber dıe Religıonen SsSOWI1e teilweise uch deren Quellen-
schriften bearbeitet bzw. berücksichtigt hat LEUZE verma$s immer wıeder deutlıch

machen, daiß Urteile, diıe {iwa lauten, HEGEL habe das relig1onswissenschaft-
lıche „Material“ seiner eıt mehr der mınder gewaltsam seiner Philosophie ein-
un: untergeordnet, derzufolge nde jenes Explikationsweges der Religionen
das „Christentum“ 1n seiner wahren un! höchsten Form stehe, als einseıt1g und
unzureichend abzulehnen sınd Doch LEUZE sıiecht selbstverständlich, da{fß HEGEL
dieser Gefahr durchaus nıcht ımmer entgangen ıst, 1n bezug auf die chine-
sısche Religion (29f, 3 ’ 241), das Judentum 179 und die römische Religion
2081 243) Es geht LEUZE somıt nıcht einfach HEGEL-Apologetik, vielmehr
um die gerechte, hıstorısch fundierte Kınschätzung dessen, Was HEGEL auf der
Basıs „relıg1o0nswissenschaftlicher“ Information einerseıts un: 1m Rahmen seıiner
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Konzeption andererseıts uüber diıe einzelnen Religionen dachte und W asSs S
gelegentlich, se1 aufgrund der Schärfe se1nes Gedankens (vgl SCe1 CN

durch besonderes, zufallıges Finderglück (etwa 39{1), dem naher steht, W as die
Religionswissenschaft gegenwartıg vertritt.

Es liegt in der Eıgenart solcher auf ausgedehnte Sach- und Problemgebiete
bezogenen Werke, da{fß 1mM einzelnen durchaus Erganzungen un:! Kritik möglıch
sind. So mMas INa sıch fragen, ob der VT gut daran tat, sich für den Bereich des
Hınduismus vornehmlich auf die alteren Arbeiten VO  — VO (JLASENAPP
stutzen (der treilıch auch kritisıert wird, vgl 88f, 96, 103); nıcht 1Ur in diesem
HEeGEgEL-Buch fallt auf, da{fß das immer noch respektable Werk VO  - ILJIN,
„Dıie Philosophiıe Hegels als kontemplatıve (Gotteslehre“ (Bern 1946 keine Er-
wähnung tindet; HEGELS AA höchst bedenklicher Abraham-Interpretatıon
(vgl 156—159, 163—166) könnte 1I1all einen 1nwels auf diejenıge KIERKEGAARDS
erwarten; auch könnte INa iıne Gegenüberstellung des HEGeELschen Kriteriums
der Subjektivitat (das LEUZE als normatıv übernehmen scheınt, vgl 246,
Anm 72) mıt der JASPERSSchen Idee der Achsenzeit tur nutzlich halten; schließ-
iıch ist fragen, ob nıcht als Einführung eıne explizıte methodische und herme-
neutische Reflexion förderlich SCWECSCH ware. Solche und andere Fragen siınd
vermutlich LEUZE selbst des öfteren gekommen; I1a  - mu{fß iıhm zugute halten,
dafß sıch Sanz bewußlt Eınschraänkungen auferlegt hat Das gilt zweitellos für
se1ine durchgehende Zurückhaltung In der Beurteilung HeEcegLscher Ansichten,
welche allerdings bısweilen auch einer eutlichen Kritık Platz machen kann;
weıst LEUZE deutlich darauf hin, dafß HEGEL die geschıchtlıche Entwicklung
iınnerhalb der verschiedenen Religionen selbst nıcht genügend berücksichtigt hat
(Z:B 179 1ın bezug auf das Judentum| und 244f), daß Iso auf eine YEWISSE,
VO  - ihm selbst entworfene Iypık hixıert blıeb Au dıie vielfäaltigen Beziehungen
der Religionen untereinander hat HEGEL nıcht der wen1g 1n se1ıne Reflexion
einbezogen, W as verstehbar un!' entschuldbar seın mas (wie manches andere),
ber auf die Maängel verweıst, die halt nıcht übersehen sınd

Insgesamt scheint mMI1r |LEUZES Werk für die Geschichte der HEGEL-Forschung
un diese selbst VO  - größerem Gewicht se1ın als für dıe (Geschichte der
Religionswissenschaft der Sal tur die heutıre Religionswissenschalft. LEUZE
ist der Ansıicht (246) dıe Religionswissenschaft könne auch heute für ihre Weıise
der Darstellung der Religions S VO  - HEGEL lernen 1N€ These,
mıt der LLEUZE offenbar seinem Lehrer PANNENBERG nahesteht. vermas diıeser
These angesichts der Entwicklungen 1n der internatıonalen Religionswissenschait
nıcht zuzustimmen , die einerseıts deskriptionistisch-„posıtivistisch ” und 1n diesem
Sınne „wertfrei” bleiben gewillt scheint und ZU anderen sich 1ın Kultur-
anthropologie und „Soziologie” E verwandeln 1mM Begriffe ist ıs scheint mM1r
weder wünschenswert noch erreichbar, der Religionswissenschaft, insotern S1E
hıstorisch arbeıtet, 1n methodischer Hinsicht die HEGeELsche Philosophıe als
Grundlage geben. Aber vielleicht ı11 LEUZE 19888 N, cdie HEGcGeELısche Frage
nach einem (auch) die Religionsgeschichte übergreitenden Zusammenhang verdiene
nach W1€e VOT Beachtung; dem n  ware natuürlıch zuzustımmen mehr, als die
Problematik der „Religionskritik” als Frage nach deren Kriteriıum iın der
Religionswissenschafit nach WI1IE VOT recht stiefmütterlich behandelt wird Was
ber den Rekurs auf HEGEL betrifft, wird INa  } m. E der Schwierigkeıt nıcht
entgehen können, ob 1ne iıhm folgende Heflexion des Zusammenhangs der elı-
gionsgeschichte „Religionsphilosophie” CNNCHN der als E gl der
Religions (nıcht: der Theologıe der Religionen) anzusehen ist
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Dies ist ıne wei treichendé prinzipielle Frage der HEGegL-Interpretation über-
haupt SOWI1E der Unterscheidbarkeit VO  - Philosophie un Iheologie, die hıer nıcht
verfolgt werden kann, mıt der ich aber, das gebe ich Z nıcht fertig bın

Abschließend se1 hervorgehoben, dafß LEUZE das nıcht geringe Verdienst
kommt, 1m Anschlufß HEGEL sowohl der Religionswissenschaft W1E der (christ-
lıchen) Theologie einen erneuten Anstoß differenzierterem Nachdenken über
dıie außerchristlichen Religionen und deren Geschichte gegeben z haben. Die
Schwächen HEGELS, dıe sıch z B uch darın außern, dafß 1ın LEUZES Buch eın
Kapıtel ber den Islam tehlt (vgl dıe Bemerkungen auf 241 246, Anm 72)),
wird nıcht LEUZE vorhalten, doch hätte m. E die Nicht-Behandlung des
Islam des näheren begründet werden sollen. Wahrscheinlich mulßte LEUZE
hıerauf deswegen verzichten, weıl dıes dıe Erörterung des rı S S

vorausgesetzt hätte, welche 1ın dıesem uch bewußt ausgeklammert blieb
Gern haätte ich 1mM chlußabschnitt uch mehr über dıie theologische Bewandtnis

dieser ebenso scharfsinnigen WI1E gelehrten Abhandlung erfahren. Es ıst WUun-
schen und ZU hoffen, da{fß LEUZE dieser Problematik künftig noch manches
beitragen wırd Denn se1ın Optimismus hinsichtlich der „Überlegenheit des hri-
stentums”, der 1mM etzten Satz des Buches anklıngt 246) ist gerade ann heraus-
fordernd, WECI1N LEUZE (wie auch PANNENBERG) meınt, diıese Überlegenheit aut
ine Weise zeıigen können, 1n der S1C „nıcht VO  } vornherein vorausgesetzt” se1

wird mıt dA1eser Formulierung eine falsche Alternative aufgestellt. Nıcht
ob cdie Überlegenheit des Christentums „über e anderen Religionen” VOTauUuS-

gesetzt der nıcht-vorausgesetzt wird, ist theologisch die Frage, vielmehr
die kritische Entfaltung einer „Zustimmungslehre”, die jene „Überlegenheit“

überhaupt ann „1m Glauben“ annehmbar macht Damıiıt verschiebt sıch
selbstverständlich das Problem 1n Rıchtung auf dıe . Grundfragen, Was denn
Glaube un!: Was Theologie se1 der ist twa historisch, kulturell der Sar phiılo-
sophisch ıne „Argumentation“” für dıe Überlegenheit des Christentums y ent-
wickeln“? Das erscheint mı1r (allerdings nıcht „vVon vornherein“!) als unmöglıich,
weiıl den Glauben als solchen aufheben wurde. ewiß, dieses Nein kommt
wiederum aus dem „Glauben“, und ıhm wurde INa entgegnen können, komme

„früh und SC1 abermals auf problematische Weise „supranatural”. Nun, INan

sıeht, W1€e dıe Probleme Von hier AUS verlaufen: mehr als dies anzudeuten. iıst
dieser Stelle nıcht möglıch.

LEUZES Buch, das reich ıst d vielfaltigen Informationen un das zahlreiche
Anregungen bietet, ist nıcht zuletzt auch deswegen 1ıne Neuerscheinung, die her-
vorragt, WwWe1 S1E die erwähnten Probleme deutlicher erkennen lehrt un: damıt

vertiefterer Einsicht beiträgt ob 190028  - 19108  — der insınulerten Betrachtungs-
wWweIlse zustiımmt der nıcht

Bonn Schlette

VERSCHI  ENES

Kuss, tto Paulus Die des Apostels 2ın der theologischen Entznick-
lung der Urkirche. Friedrich Pustet-Verlag/Regensburg 504 S $

32,—
Als VOTL fünf Jahren die erste Auflage des inzwischen 1e] beachteten Buches

erschien, gab 1m deutschen Sprachraum noch eın „Paulusbuch“, das in derartıg
umtassender Weise Zugang Zzu Paulus un! ZU Paulusbild 1mM Wandel der eit
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vermittelte. Der bedeutende evangelische Neutestamentler MARTIN DIBELIUS
hatte ‚Warlr e1in solches Buch geplant un! 1in Teilen vorbereıitet, ber nıcht mehr
fertigstellen können. Das gute Taschenbuch von GÜNTER BORNKAMM, Panzlars
(Urbanbücher 119) füllte bereıts ine gyEWISSE ucke Aaus un konnte JT heologie-
studenten und interessierten Laıen als Handbuch uber „Leben un Wiırken“
nd „Botschaft un:! Jheologie” des Paulus dienen. Seit dem Erscheinen des
Kuss’schen Buches kamen be1 Vandenhoeck un! Rupprecht (Göttingen die
verschiedenen „Grundrıisse S Neuen Testament“ (Ergänzungsreihe TD) her-
AQUS, dıe Umwelt, Ethiık, Geschichte und Theologie des Neuen Jestaments be-
sonders beleuchten, und 1n denen auch Paulus seinen gebührenden Platz indet
(JEORG EICHHOLZ gab „Die IT’heologıe des Paulus ım Umriß“ (Neukirchener Ver-
lag 1972 heraus, un! Forscher WI1IEC MARTIN HENGEL veröffentlichten Stucien
ZU Umweltjudentum und Hellenısmus. Irotzdem behauptete sich der „Paulus“
VON Kuss, nıcht 7zuletzt deshalb, weiıl hier neben der Einführung 1n die
Paulusbriete un! einer hervorragenden Übersicht ber die theologischen Grund-
gedanken der Hauptbriefe dıe Auseinandersetzung mit dem Paulusbild VCI-

Epochen 1ın einem einzıgen and geboten werden.
Nach tüntf Jahren ist NUu:  $ die zweıte Auflage erschienen, als Neudruck iın einem

einfacheren Gewand un! um halben Preis. Damiıiıt ist das Buch auch einem
größeren Kreis VON Studenten, füur dıe ja in erster Linie gedacht WAar, zugang-
lı geworden. Der Verfasser vermittelt' ihnen kein fertiges ıld des Apostels,
sondern fuhrt sS1e eın 1n die Problematık, wWw1e INa den vielschichtigen, VON

seiner Herkunft un VOL der Lage se1ner Gemeinden un: daher autkommenden
Fragen die Diktion. Methode un: Gedankenführung der Briete beizuordnen
habe KUSSsS belehrt uns, zuzugeben, daß WIT, die Späteren, nıe den aNZCH
Paulus herankommen können und dafß gerade Paulus „ jede (seneration VO

einer Stellungnahme herausfordert“ 229) Aber gerade diese Art,
Paulus vorzustellen Uun! sehen Jernen, macht das Paulusbuch VO  e} Kuss
sympathıisch.

Auf e1ın absolutes Urteil streckenweise verzichten mussen, und autf jede
Anmaßung, Paulus Sanz verstanden haben, heißt ber nicht, den Kern der
Paulusbotschaft nıcht herankommen können. Nach der Lektüre des genannten
Buches begreifen WIT sechr wohl, worın das „Evangelium“ des Paulus besteht.

Münster Helga Rusche

Laub, Franz: Eschatologısche Verkündı:gung un Lebensgestaltung ach
Paulus. 1nNne Untersuchung ZU Wirken des postels beım Aufbau
Gemeinde 1n 'Thessalonike. Münchener Universitätsschriften, Katholisch-
Theologische Biblische Untersuchungen, 10) Fr Pustet/
Regensburg 19753; A 11/2925 S, 42,—

Wie hat Paulus 1n konkreter un! historisch einmalıger Sıtuation ıne Gemeinde
aufzubauen un: formen versucht? das Hand VO:  w} Thess aufzuzeigen,
ist Anlıegen vorliegender Untersuchung. Wıe eın anderer Paulusbrief lLaßt

T’hess den Charakter der Erstverkündigung des Paulus 1n der (Gemeinde erken-
181  } un! gestattet VON da her die Rückfrage nach dem Ansatzpunkt der Paränese
1m Rahmen der pln Verkündigung.

referijert 1n einem ersten Kapıtel dıe Forschungsgeschichte ZUTF pln Paränese.
Immer deutlicher kristallisierte sıch unter den Autoren die Posıtion heraus, daflß
diıe eigentlich prägenden Einflüsse auf dıe Paränese aum VO Hellenismus her-
kommen, sondern VO und VO Spat- Judentum.
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Kapitel befaßt sıch mıt der Grundgestalt pln Missıionspredigt, W1€e S1C 1n
Thess 1,9f begegnet. So sehr die Enderwartung bei Paulus durchgehend als

Motiv für die Lebensgestaltung der Glaubenden aufscheint: Nirgendwo sonst
ist der Gedanke zentral W1€E gerade In T hess, den ine besondere Nähe ZUrTr
mundlichen Missions- Verkündigung des Apostels auszeichnet. Von esonderem
mıss1ıonstheologischem Interesse sınd die Erörterungen ber e1in bereits vorpaulı-nısches gesetzesireies KEvangelium 47—49 Paulus ist „4War nıcht der erste
Heidenmissionar, ohl ber der markanteste un schärfste erfechter jenerurchristlichen Rıchtung . e die auf die Beschneidung für die Heidenchristen VCI-
zıchtete“ Anm als Zitat au EiCKERT, Galaterbrief, 1971, 63)Im dritten Kapitel untersucht N: die konkrete Paränese des Briefes anhand
VO:  w} T’hess 4,1—12 un: Christliche Lebensgestaltung erg1ıbt sıch un
ist NUr moöglıch Aus der Grundgegebenheit des Pneuma-Besitzes. „Das Pneuma
bedeutet Kraft und Verpfllichtung zugleich Der Glaubende ist aufgerufen, das
Pneuma P} Mafistab sSe1INES Lebens machen“ (62) In der noch andauernden
„Ziwıschenzeıt“ VOT der Ankunft des Herrn tut Bewährung not. Die Gerichts-
paranese behauptet bei Paulus iıhren Platz Inhaltlich ıst die pln Paränese be-
stimmt durch Konkretheit und, dadurch bedingt, durch ıne Vielheit der sıttliıchen
Forderungen (68) Der Apostel ann se1ne (Gremeinde verweısen auf se1ine eigeneNachfolge des Kyrı0s als I’ypos für das, WdsS christliche Existenz bedeutet.

Das vierte Kapıtel ist überschrieben: Eschatologische Glaubens- und Lebens-
bewährung 96—178) In umständlicher Breite wiıird die Gemeinde-Situation,
naherhin die eschatologische Erwartung, nach und T’hess entfaltet und der
Frage nachgegangen nach inhaltlichem und literariıschem Verhältnis beider Briefe.
hne nennenswerten Nachteil für die eigentlich angezıielten Aussagen seiner
Untersuchung hätte auf dıe Diskussion des Echtheitsproblems VO Thess
1m vorliegenden Rahmen verzichten können 96—119) Das „‚Leben 1n eschato-
logischer Erwartung“, Von Paulus 1in T hess 5,1— 11 naher skizzıert, stellt
unter WEe1l Hauptsichten dar Der Glaubende zwıschen Gegenwärtigkeit un!'
Zukünftigkeit des Heiles; ferner: Gemeinde un Welt Das pln Geschichts- und
Heilsverständnis ist eigentlicher Ausgangspunkt für die Begründung un: Moti-
vierung seiıner Mahnungen die Gemeinde. Besonders charakteristisch für das
Leben 1n der Zwischenzeit ist die Zuordnung VO  w Hoffnung und Geduld. Das
Leben der Gemeinde 1ın der Welt mul bestimmt se1n VO  $ der durch den Geist-
besitz vorgegebenen Andersartigkeit. Was der Apostel seiner GGemeinde als
Verhaltensregeln nahelegt, ist nıcht schr VO Inhalt her LICU Uun! orıgınell,sondern VO  - der Motivierung.

Der letztgenannte Gedanke ist 1m Schlußkapitel der Arbeit näherhin dar-
gestellt. Paulus bevorzugt den Iyp der katalogischen Paränese. Die paräanetischeTIradition des Spat- Judentums wirkt bei ihm nach Er kennt ber auch die Praxıis.,
Einzelmahnungen allgemeinen Inhaltes nach Art der Spruchliteratur aneınander-
zureıihen. Jeweils ber ist nıcht eintach JI radent, sondern immer derjenige, dem

ıne Gemeinde VO  e} laubenden geht un! der daher diese Formen mıiıt der
Freiheit des deelsorgers verwendet.

Zentrale un! nıcht zuletzt für den Missıonar aktuelle Aspekte bringt ın
se1lner Arbeit ZU  — Sprache. Die Texte sınd sorgfältig analysıert. Die knappenZusammenfassungen Ende der einzelnen Abschnitte Uun! noch einmal amn
Schlufß des Buches machen den Gedankengang durchsichtiger. Insgesamt: eın 1N-
struktives un anregendes Buch!

St. Augustin 0Se uhl sud.
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Lubkoll, Hans-Georg Wiıesnet, Eugen: Waıe hest IMNA:  S dıe Bıbel? ıne
Gebrauchsanweısung für Neugierige, Anfaäanger un Fortgeschrittene.
Kleine Ausgabe (Katholische Ausgabe) 1973:; S kart 2,95
Große Ausgabe (Evangelische un! Katholische Ausgabe) mıt Einführung,
Erlauterungen un Bibeltexten AUS NCUMN Übersetzungen. Kösel (CäUu-
dius/München 1974; 408 S 9 Ppb 14,80

Innerhalb VO  w wenıgen Monaten wurden VO  w em Taschenbuch (Kleine Aus-
gabe) Wıe hest MATNL dıe Bıbel? mehr als 900 000 Exemplare verkauft. Dieser
Erfolg ermutigte die beiden Verl., iıne Große Ausgabe mıt lexten SE Einlesen
AUS NCUL Übersetzungen herauszugeben. erwendet wurden: Die ökumenısche
Übersetzung der Psalmen (Hrg. Deutsche Bischofskonferenz und Rat der EKD);
Martın Luthers mehrfach überarbeıtete Übersetzung; Das uch der Preisungen
(verdeutscht VO  =) MARTIN BuBER); Deutscher Psalter (übersetzt VO  - ROMANO
GUARDINI); Übersetzungen des VONN ULRICH WILCKENS; Die gule Nachricht;
Einheitsübersetzung; JÖRG ZINK; Ihe Jerusalemer Bıbel Beide Ausgaben
eignen sich SCH ihrer Handlichkeit fur Jugend- und Gruppenarbeıit, Religions-
un Konfirmandenunterricht. Sie wollen VOT allem ber dıejenıgen ermutıgen,
„dıe miıt der Bibel Uumm erstenmal der noch einmal versuchen wollen“ (9)

Aachen Georg Schückler

chmithals, Walter Die Apokalyptik. Einführung und Deutung Samm-
lung Vandenhoeck) Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 1975: 1992
kart 19,80

Dıie Darstellung des Berliner Neutestamentlers WALTER SCHMITHALS ist A U

eıner Reihe VO  } Vortragen erwachsen un! führt 1ın allgemeinverständlicher Weise
1n dıe Welt der Apokalyptik e1n. Sie beschränkt sıch ausschließlich auf dıe

jüdische Spielart der Apokalyptik sSoOW1e auf deren religionsgeschichtliche Zu-
lieferer (Iran, Babylonien, Hellenısmus USW.) und Erben (Christentum bis hin
ZU Marxismus). Artverwandte indische, germanische und islamische (Mahdı-
Ideologie) Vorstellungen bleiben dagegen außer Betracht.

Die Untersuchung zeichnet sıch AUSs religionssystematischer Sicht VOTFr allem da-
durch AaUuUS, dafß hier 1n erfreulicher Weise weitgehend auf historische und philo-
logische Filigranarbeıt verzichtet wurde zugunsten einer tiefgehenden phäno-
menologischen Wesensschau des Gegenstandes. Wır fassen die zentralen Erkennt-
nısse VO  e SCHMITHALSI hne 1mMm einzelnen dem Aufriß der Dar-
stellung folgen. Nachdem zunächst „Die Gedankenwelt der Apokalyptik”
(9—21) 1Iso deren Ihemen und Motive, behutsam nachgezeichnet worden ist,
folgt e1in vortrefflicher Abschnitt über das „ Wesen” diıeser relig1ösen Bewegung
(21—3 die 111A ohl eher als „interrelig1ıöse Strömung” (LANCZKOWSKI) denn
als gewachsenen Religionsorganısmus aufzufassen hat. Die Frage nach dem We-
SCH eınes empirischen Faktums ist ein prinzipiell phänomenologisches Problem,
und SCHMITHALS’ Darstellung bewährt sıch ın dieser tur den traditionellen
Theologen ungewohnten Methodik Ks lıegt dem Vertfasser wenıger mM1nNuUu-
t1ösen Ableitungen auf der phänomenalen „Objektivationsschicht” 72) als
der grundlegenden Erfassung der „deep structure”, WwW1e 1119  - mıt der amerıkanı-
schen ‚transformational grammar' dıe eidetische Schicht eNNCH könnte. SCHMIT-
HALS dringt 1n se1ıner Analyse bıs ZUT „Lebensmitte” (MENSCHING), bıs ZUTr

Sinnschicht VOTL, mıiıt „der 1n iıhr sıch aussprechenden existentiellen Erfahrung
Von Wirklichkeit überhaupt und deren erlebbarem Wesen“ 72  —> Solch eın phäno-
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menologisches Durchstoßen ZUT Erlebnis- und Existenzschicht laßt naturgemalß
den Aufweis homologer (formal-identischer) Topoi hinter sich zuruück. Vielmehr
gilt CS, nach der diesen zugrunde liegenden Grunderfahrungen bzw. aseins-
haltungen fragen. Aus dieser Perspektive erg1ibt sıch ein mehrschichtigesBeziehungsgefüge zwischen Apokalyptik und (Gnosis (51—83) ährend die
beıden ersten Größen ıne geschichtlich-teleologische, Iso zeıtliche Denkstruktur
besitzen, versteht sıch die (Gnosis in ungeschichtlich-statischer und raumlıcher
Weise Eın Vergleich des gnostischen Idealtypus 671f.) miıt und Apokalyptik
weiıst dagegen unter dem Gesichtspunkt des Eixistenzverständnisses überraschende
Analogien aut (z. B radıikaler Pessimismus, totale KEntgöttlichung VO  } Welt und
(Greschichte usSW.). Dies VO  w SCHMITHALS herausgearbeitete Existenzverständnis
wırd anschließend autf die 1ın der Forschung ebhaftt diskutierte Frage nach den
religionsgeschichtlichen Beziehungen der jüdischen Apokalyptik angewandt.
SCHMITHALS vergleicht dıe Daseinshaltung VO1l1 Parsısmus un: Judentum un:!
gelangt dem Resultat, ‚WarTl Ihemen, Motive und Bilder teilweise AaUus
der iranıschen Religionsgeschichte stammen, das Existenzyverständnis jedoch dem
Zoroastrismus diametral entgegengesetzt ist (optimistische Welteinschätzung‘!).
Nachdem ine „Ableitung” AUus der persiıschen Keligionswelt siıch 1m wesentlichen
als nıcht zutreitftend erwıesen hat, geht SCHMITHALS dem innerJüdıschen Ursprung
der Apokalyptik nach (95—114),wobei resumıiert: „  16 apokalyptische ase1i1ns-
erfahrung erwächst nıcht Aaus einem tradıtionsgeschichtlichen Prozel, sondern
entspringt unableitbar Aaus der exıistentiellen Begegnung miıt der Wirklichkeit
und bestimmt ihrerseits dıe Kntwicklung des Prophetismus”

Neben einem forschungsgeschichtlichen Rückblick (37—51) findet sich ine
Analyse der Beziehungen VO  - „Apokalyptik und Christentum“n SOWI1E
ine Untersuchung zentraler apokalyptischer Vorstellungen („Messias un Men-
schensohn“, 130—141). Hierauf tolgt ein Kapitel ber „Die apokalyptische ıte-
ratur” D  , das eigentlich den Anfang gehört hatte un: hier etwas
nachklappt. In gebotener Kürze werden dıe wichtigsten apokalyptischen Schrif-
ten vorgestellt. Im etzten Abschnitt geht „Die geschichtlichen Wirkungender Apokalyptik” 161—188), dıe bis hin KARL MARX verfolgt werden. Kın
SOTSSAaM«er Vergleich deckt erstaunliche Parallelen SOWI1Ee tiefgreifende Unter-
schiede 1in der Anthropologie auf; denn während MARx iıdealistisch mıiıt dem
„Guten“ 1m Menschen rechnet, das „durch die gesellschaftlichen Prozesse 101088
überdeckt“ 186) sel, gehen Uun! Apokalyptik VO Sünder-Sein des Menschen
AaUuUS, der „S1 deshalb nıcht selbst AUus der Vertallenheit das Böse Zı befreien
(vermag) 187

Das ausgezeichnete un!: vielen Stellen wahrhaft phänomenologische Werk
wiıird abgeschlossen durch e1n Literaturverzeichnis 189) SOWI1E durch eınen Nach-
weıls der benutzten Quellen. Dem Religionswissenschaftler fällt auf, dafß die
skandınavische Forschung nıcht genugend berücksichtigt wurde (z die Arbeiten
(GEO WIDENGRENS).

Weiden/Köln [ do Tworuschka
Vischer, as Veränderung der Welt Bekehrung der Kırchen enk-
anstöße der Fünften Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kir-
chen 1n Nairobij. Verlag ÖOtto embeck/Frankfurt 1976; LE

Der bekannte Schweizer reformierte Theologe un! Direktor des Sekretariats
für Glauben und Kirchenverfassung legt hier 1nNne Interpretation der Schwer-
punkte der Vollversammlung des ORK VOT. Die vier Kapitel des Buches greifen
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die Themen auf Das gemeınsame Zeugn1s der Kirche; 1E Dialog; 11L Welche
Gesellschaft”?; Konziliare Gemeinschaft. ISCHER weiß, da{fß Nairobi
schwieriger interpretieren ist als dıe Vollversammlungen VOL Amsterdam,
Evanston, Neu-Delhi und Uppsala; VOT allem, weıl der Inhalt der Fünften
Vollversammlung wesentlich 1n der Begegnung, dem Austausch, der Erfahrung
der Gemeinschaft lag. Bekenntnıis, Bekennen, Verkündigung des kvangelıums un!:
Evangelisten standen 1m Mittelpunkt VO  ; Nairobıi, und diese Bereitschaft ZU

gemeiınsamen Zeugn1s stellte einen Durchbruch dar, der 1n dieser Form auf
fruheren Vollversammlungen nıcht vorhanden Wa  _ Darın spiegelt sich iıne
wachsende (Gemeinschaft unfer den Kirchen, VO  - der zugleich auch die sterıle
Auseinandersetzung der etzten Jahre das Verhältnis zwischen geistlichem
und sozial-politischem Auftrag überwunden werden annn Der Vollversammlung
ging „dıe Kirche als Gemeinschaft, als ÖOrt, dem der Glaube entsteht
und gelebt WIT'!  » der Boden, AUS dem dıie erforderlichen Früchte wachsen können,
dıe Quelle TUr die Vitalität, dıe ür das Zeugni1s unerläßlich ist Das spontane
Bewulßfitsein dafür, WI1E notwendig dıe Gemeinschaft gerade 1n den kommenden
Jahren se1nNn wird, ıst ohl auch der tieifste Grund, WaTrum Konflikte WE

möglich vermieden wurden. Die Vollversammlung WaTlr weıt mehr der
konstruktiven Aufgabe interessiert, W1€E Gegensaätze bewältigt un!' Auseinander-
setzungen ın geregelte Bahnen gelenkt werden können, W1E der gegenseıtigen
Solidarıtat 1 der Kirche Ausdruck verliehen werden kann, W1€e der Austausch
gefördert und die Beteiligung jeder einzelnen Kırche den gemeiınsamen Au
gaben verstärkt werden kann, w1€e stärkere Bande gegenseıtiger Solidarıtät Ca

standekommen können“ (84) Wenn auch nNno nıcht abzusehen ist, welche
Bedeutung die Fünfte Vollversammlung des ORK (insbesondere der Bericht der
Sektion „Bekenntnis Christus heute”) haben wird, wird INan jedoch
testhalten mussen: 1n Nairobiı begegneten, korrigierten un! erganzten sıch die
Vertreter vieler kirchlicher Tradıitionen und Kulturen. Bei aller Unterschiedlich-
keıt un!: Verschiedenheit: Was die meısten Teilnehmer miteinander verband, wWar

das Bemühen ine „Iheologıe AUus dem Fundament der Kirche“ ISCHER
acht dieses Bemüuühen durch seine offenen un ehrlichen Aussagen überzeugend
deutlich.

Aachen Georg Schückler

Wilckens, Ulrich Auferstehung. Das biblische Auferstehungszeugnis
historisch untersucht un! erklärt Guütersloher Taschenbücher 80) (xuU-
tersloher Verlagshaus erd Mohn/Gütersloh 1974; 126

Wem daran lıegt, „sich möglichst N un! gründlich darüber informıeren,
WwWas die altesten Christen ohl meınten, WCLIL S1e VO  } der Auferstehung Jesu
sprachen, dem soll dieses Buch ıne verläßliche Hilfe seıin In hohem aße
hat der V1 seine 1in der Einleitung skizzierte Zauelsetzung erreicht. Der Miss1ons-
wissenschaftler ist VOor allem dankbar für das erste Kapiıtel der dichten Arbeit.

analysıert 7zunächst die pln Auferstehungsverkündigung anhand des Schlüssel-
textes Kor 15,3—7. In einem zweıten Abschnitt wird der früheste evangelische
Auferstehungsbericht (ME 16,1—8 dargestellt un! dabei der Zusammenhang
mit der Passionsgeschichte SOWI1Ee spatere Ausgestaltungen sichtbar. Für ine
ıDlısche Grundlegung der Missionsarbeit S1N die Ausführungen über die Er-
scheinungsberichte der Evangelıen (50—71) von zentraler Bedeutung. Die Aus-
sage-Intention dieser Berichte zielt Vor allem auf Berufung ZUTr Sendung,
auf Miss  10nNn; vgl Mt 28,16—20; ME In den Ikn un! joh Erschei-
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nungsberichten steht as Motiv der Identifizierung des Erscheinenden mıt dem
historischen Jesus 1M Vordergrund, ist ber uch hıer dem Sendungsmotiv —

geordnet. Die Beschäftigung miıt dem Himmelfahrtsbericht Apg (66—7 stellt
noch wieder VO  =) einer anderen Seite heraus, W1e€e schr dıe Mıissıon 1m Gesichts-
kreis der fruhen Kirche stand. „Auf die Missiıon sollen sich die Jünger Sanz kon-
zentrıiıeren. Denn ihre Aufgabe ist C5S, Jesu eschichte über die N} rde hın

verkündıgen, damıt bei seiner endzeıtlichen Rückkehr ine Jüngerschaft
Aaus allen Völkern der Welt vorfindet.“ Die ımmelftahrt Jesu A18t dem Motiv
der Sendung ZUT Mission, das 1mM Mittelpunkt der Erscheinungsüberlieferung
steht, entschlossen untergeordnet“ 68)

Im zweıten Kapıtel fragt nach den jüdischen Auferstehungserwartungen
als Voraussetzung für das Verständnis der christlichen Auferstehungsbotschaft.
Zwei Erkenntnisse sınd bemerkenswert: die christliche Erwartung VO  } der Auf-
erstehung der Toten entspricht jüdischer Tradition; Auferstehung ıst ber nıcht
Belohnung für gerechtes Tun, sondern Teilhabe der Heilswirkung der Auf-
erstehung Jesu. Fuür die Verkündigung der Auferstehung Jesu g1ibt 1n der
jüdischen Überlieferung keine entsprechend breite Vorgeschichte.

Über „Ursprung und 1Nnn der neutestamentlichen Auferstehungsverkündigung“
informiert das abschließende drıtte Kapıtel. Vt versucht ine Rekonstruktion
der Österereignisse, dıe Entstehung der urchristlichen Verkündigung der Auf-
erstehung Jesu aufzuzeigen. Vor allem lıegt ıhm daran deutlich machen, daß
dıe Auferweckung Jesu VO  =) Nazareth sehen ist als die Bestätigung Gottes
Leben, Wort und Werk dieses Jesus.

Das Buch, hiler als Lizenzausgabe VO: Kreuz- Verlag übernommen, erschien
zuerst 1970 als der Reihe Themen der I heologtie. Der Zielsetzung dieser
Reihe entsprechend wird auf wissenschaftlichen Apparat verzichtet. Am Schluß
ist weıterführende Literatur zusammengestellt. hne Abstriche lLaßt sıch das auf
der Umschlagseite abgedruckte Urteil eines Fachmannes unterschreiben: „Das
Buch ıst eın gelungenes Modell dafür, WI1e Ergebnisse der nt1 Wissenschaft ın
einen allgemeinen Kommunikationsprozeß eingebracht werden können.“

St Augustin 0OSeE Kuhl sud.

Gorrigenda:
In dem Beıtrag VOon HUBERT SEIWERT, 5ystemaltische Religionswissenschaft:

„J heorzebıldung und Embpiriebezug“ (ZMR 6l1; 1977: 1—18) sınd 1 Zeıle
die beıden Wörter „daneben auch” streichen: 1m „Summar y“ (5 19) die

vorletzte Zeile ersetizen durch „Fınally the relevance of the foregoing thesises
tor the autonomy anı the“

In der Rezension THOMA, ((LEMENS Hrsc Judentum und Kırche: olk
(zottes (ZMER 61; 1977, 79f) ist auf S0, zehnte Zeile VO  - oben, „Landnahme“
durch „Landgabe“ ersetizen.

Anschrıften der Maıtarbeıter dieses Heftes: Dr KLAUS RÜPING., Haderslebener
Str. 28, 4630 Bochum rof Dr ICHARD FRIEDLI, Institut für Missionswissen-
schaft, Universität Freiburg, Murtenstraße 262, CH-1700 Fribourg Dr FRITZ
KÖSTER SAÄAC, Pettenkoterstr. 20—28, 101010 München BENEZET BuJo, Studien-
kolleg St Benedikt, St.-Benedikt-Straße 19 8700 Würzburg Prof Dr DAvIıID
IRABOULAY, 62 Universıty Place, Staten Island, New ork USA Dr
HANns W ALDENFELS 5 ] Grenzweg Z 4000 Düsseldorf 31
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TRENDS MODEI£N AND CONTEMPORARY
LTHOUGHT

Dy Ignatıus Puthıadam

Introduction
10 wrıte wiıth faır accuracy and completeness modern an COfi-

temporary Indian Thought an yet LO omıt sweep1ng generalısations 15
almost impossible task oday, India’s population 15 VCTI 600 mıllıons.
Her cultural and relig10us heritage 15 vast an variıed. Her present and
immediate past ATC built LWO three miıllenıa of hıistory. As calmly
reflect Modern Indian IThought, slowly realise that modern Hındu
thought 15 complex. To be INOTC accurate, there Are INAanıy strands 1n
modern contemporary Hındu thinkıng‘*. ere ATC Iso Islamıic, Sikh,
anı Christian “thoughts” ın India?2. Marxism LOO has assumed 1IC

torm 1n Indiaß. Each of these 15 different from the others iın Or1g1n, iın
purpose and development and ın the conceptual tools used. Such eing
the cheer vastness and varıety of the present thınkıng 1n ndıa, AL

forced to lımıt the P of thıs VCrIYy consıderabily. Since India 15
0/9 Hındu an SincCe the dominant cultural Aan: rel1g10us intluences

ATC those arısıng from the Hindus and above all SINCE the Hindu world-
VIEWS Arc what individualize an characterize India 1in the world at large,

deal ere only wiıth the dominant trends in modern and COIMN-

emporary Hındu oug
TOmM the outset however let be constantly reminded of i{wO 1MpOT-

tant truths. Hınduism 15 ‘verbal symbol” to s1gN11y conglomerate of
relig10us sects an sub-sects, schools of philosophy and eology, hıch 1n

In general Ca  - SaYy that at present all the Hındu sects ATC experiencıng
per10d of renewal an revıival. Revival an renewal INCAan not merely the return
to the SOUTITCCS, but PTOCCSS of reinterpretation an adaptatıon present needs
and sıtuatıons.
Ihe Hındu orthodoxy has not however, taken kındly to these movementits. It
insısts preserving tradıitional tenets 1ın all purıty. But ıts chances of survival
SCCIN to be lıttle.

For Islam 1ıde I1TUS: Indıan Islam. (Q)xford Universıty Press, 1930
Recent attempts at Indian Christian Thought ArIC summarısed Dy BoyYD
“An Introductızon O Indıan Christian IT heolog y“ CLS, Madras, 1969

As regards Indiıan Communist thinkıng: See NEVETT, "Indıa G(0ing Red?’
Poona, 1954. 'IThe works of RoYyY an others SaAaVC SO1I1N1C indıcatıon of

thiıs change.
1Ihe T’heosophist Mrs ÄNNIE BESANT saıd ın specech: ‘Make mistake

wıthout Hınduism India has future. Hinduism 15 the O11 into which India’s
roots Z struck an torn out of that che 111 ineviıtably whither tree torn
out of ıts place. Let Hındu1ism O, Hınduism that Was India’s cradle an ın
that passıng would be India’s grave. All the modern Hıindus an VCMN others
wh: NOW the indiviıdualıty of Indıa would ıth her.
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INanı y respects ATC doctrinally and rıtually opposed LO each other5. Yet
there AdIC certaın number of COININON tenets and practices IC g1ıve
inner unıty LO Hınduism. For example belief ın karma-samsara, (doctrine
of Karma Aan! transmiıgration) final lıberatıon, yogZıC practices Ete::; ATC

accepted by all the STOUDS, though each school and sect has ıts OW:' WaYy
of interpreting these COIMNIMNON tenets®

We us«ec advısedly the phrase Hıindu Thought and not Hındu Phiılo-
SOph3Y. Philosophy iın the estern of the word 15 not applıcable LO
most of OUT ancıent modern thought. If philosophy 15 understood
the knowlegde the search after the knowledge of the totalıty of reality
according to ıts ultımate rounds DYy the uUuUsSsc of human 1CASON if
phılosophy 15 understood the systematıc an conceptually expressed
ratiıonal analysıs of the totalıty of human experiıence 1n order to discover
the o0o0t of being being an of the oug. in INan, then, must admıiıt
that INanıy of the modern and cContemporary Indian thinkers ATC not
philosophers. IThere have been few academıc phiılosophers ın India

BHATTACHARYA an RADHAKRISHNAN INa y be called philosophers in
the technical of the term. INaYy be good to remember that 1ın
India made clear cut distinction between philosophy and
theology, ontology and ethics, relig1on and politics. All form ON  (D integra
ole. Yet, 1f understand philosophy “love of wısdom , the ques
after the absolute Truth, Being an (r0oodness; if philosophy 15 under-
stood the sincere an ODCIL confrontation wıth realıty, with sıtuatiıons
and facts; if finally phılosophy 15 the COUTASCOUS meeting wıth actual
problems and the search after theır solutions, then Ca  — consiıder
ÄUROBINDO, Y ogın, and (GANDHI, relig10us, soc1j1al and political retor-
INCTI, real philosophers. But, to avoıd all mısunderstandıngs, prefer to
use the expression "thougth” rather than phılosophy.

Background
India W3as known to the West CVCN prior to the Koman per10d. But

only wiıth the discovery of the SCa routfe to India by VaAaAsco (JAMA ıIn
4958 the massıve entrance of the West iınto the COUNLIrY and into  E the
hearts and mınds of the Hındus egan. Wiıth the comıng of the West and
especlially wiıth the consolidation of the British polıtical 1n the
COUNLrYy 1n 11Ö7. NC cultural, socıal, polıtical and relig10us factors
unknown and unsuspected till then forcefully found their WdY into the
placid, resigned lıves of miıllıons of ndians.

Before the consolidation of British SUPTEIMAC VCI the Indian contı-

“Hinduism 15 Treax golden umbrella, which chelters Man Yy forms of thought
INanıy practıces an ManYy approaches to the divine” (RAMASWAMY IYER
Indıan Inheritance. Bhavan’'s Series Vol p. 222) ‘“Hıinduism 15 Jeague of
relıgıons than sıngle religion ıth definite creed” (D. S SARMA: W hat 25
Hınduism? Ganesh anı COa Madras 1939, 10)

DASGUPTA Hiıstory of Indıan Phılosophy, Vol 71
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nent, the Hindus had to submit themselves fo centuries of oslem rule
and law especlally 1n the North slam, strictly monotheistic, fanatıcally
M1SS10NATY, wıth caste distinctions priestly class, permittıng ıts
tollowers to eat beef Was ät first violently opposed to the “1dolatrous,
polytheistic, Castie rıdden, ritualistic Hındus”, who venerated the OWS
and practised “non-violence”. In the beginning the Moslems streamed
ınto Indıa, they destroyed temples, killed and maımed the Hındus, torced
them to become Moslems, burnt their sacred books an articles?. slamic
political an rel1g10uUs domınance meant tor the Hindus, slavery. ihey
built walls around themselves, by makıng the Caste system INOTC rıgid,
Aan: by the insıstence contormism. But slowly the relationship between
the CONYUCTOITS and the vanquıshed hanged Polıtical, rel1ig10us an
cultural TrC4aS0ONS WeTITC behind the change. TOom intolerance and PCTSECCU-
tıon to tolerance an coexıstence LO sıincere effort to understand and
apprecılate each other, to posıtıve assımılation and co-operatıon Was the
path of change®?. slamıc monotheısm., of moralıty, social equalıity
an Suf1-mysticısm profoundly inftluenced SOIMNC ot the Hıiındu thinkers.
Relig10us INCN 1ıke KABIR an NANAK trıed to transcend the limıts of
Hinduism and siam an inıtiated movements embracing both?

The EMPEROR AÄKBAR attempted to establish unıversal relig10n (Din-i-
Hahı). He invited two Jesunts tOo his court LO help hım 1ın his work.
Islamic-Persian and Indian elements fused 1ın creatıve WaYy and PIO-
duced masterpieces 1in paıntıng Aan! architecture an musıc. 11Cc

language rdu W as created 1n the COUNIrYy anı there Was the growth of
vernacular lıteratures1®0. J here W Aas general awakening in the COUNLTY.
Hindu devotional movements gathere momentum and the devotees
poured out theır hearts iın exquısıte mystıcal poetry*.

In 1026 Sultan Mohamad, Ibn Kasım destroyed the most celebrated Hındu
shrine, Somnath, In Kathiawar. Hındus WEeTC torced fo pay relig10us penalty t{ax

MA JUMDAR An Advanced History of Indıa, 384ff an 5711
KABIR flouriıshed 1n the North (near Banaras) towards the close of the 14th

century. “Hındu an!: urk WEIC pPOtSs of the Sdilc clay. Allah anı Kama WCIC but
ditfferent names’”. “It 15 needless {Oo ask the Saint the caste to which he belongs.”
KABIR rejected the rıtuals an practices of both Hinduism anı Islam He insısted

internal attıtudes and disposıtions.
NANAK, the Founder of Sikhism lıved 1n the 15th century. Hıs 13102 ın life
W as to put end tO relıg10us conflicts.

In tact the Hindu-Islam understandıng and cCo-operatıon blossomed fully only
during the time ot ÄKBAR T’HE (JREAT (  2—1  ) Iranscending the arrow
lımits of ach relıg10n, he worked towards the evolutıon of Nn relıg10n, which
would he hoped V to be synthes1s of all warrıng creeds an capable ot
unıting the discordant elements of his vast empıre into OT  @* harmon10us whole
In Fatehpur Sikri, ÄKBAR buijlt hall of relig10ns. Polıitically and soclally Hindus
became fully free during ÄKBAR'’S reign.
109 MAJUMDAR, cıt. 393— 41 an 571—594
11 Ihe Hindu Bhakti (devotional) movement W as VeIy widespread. Hindu bhaktı
entred round chiefly Vısnu (Ärsna, Rama, Radha cults) an 21UCQ (KRudra,

163



Yet, wiıth the decline of the Moghul decadence OIlCE agaın
enveloped the and Ihe subcontinent W as splıt into innumerable warrıngkıngdoms wıth ECONOMIC, polıtıcal soc1ı1al stabılıty. Periodic tamine
an pestilence decimated the population. The creatiıve potentialıties of
the Hındus and the Moslems dried Ihe Hındu socıety Was splı ınto
VCTI 3000 sub-castes12. mmoral and debilitating SOC10-relıg10us practicesiıke satı (the W1dow burniıng herself the uneral PYIC of her usbantemple prostitution, child marrı1age, prohibition of wıdows)’ remarrı1age,veılıng of Ö:  s neglect of education, the absence of the personal and
the spırıtual from relig10us ite an the insıstence externals an
superstitıt10us practices WEIC rampant 1n the COUNTITY. Ihe result Was the
ea of hought, resıgnatıon an the total loss of reedom. India had
lost the INCINOTY of ıts past, hence ıts self-identity.

15 into thıs atmosphere, the West dIinNlcC dynamic, self-reliant,
convınced of ıts materıal and spirıtual superlor1ty Aan! iıntent profitmakıng. Ihough, the overr1ding interest of the West Was commercı1al,
ST1 both Catholics an Protestants wanted LO propagafte their respectıvetaıths ın the and Together wıth the merchants an the mı1ssı0onariles and
especlally wıth the detinitive domination of the sub continent by the
Brıtish, estern Education, British Lype schools and unıversities, ıberal
ıdeas and iıdeologies and the Christian ethos eached OUT shores. eas
centred INall, hıs dignity, treedom, equality, estern technology,natural SCIENCES an the scıentific spırıt, of the value of the world
anı of the need LO transform ıt by human ingenuity, teeling for historyan ıts sıgnıfıcance, al these forces found their WaYy nto India13. Surely,the British who introduced the Knglısh system of education nd their
language and the mı1ıssıonaries who started net work of educational
institutions of Varıo0us grades 1in the and had their prıvate interests nd
objectives: the perpetuatıon of British domination Dy anl of the
sem1-westernised ndians and the propagatıon of Christianity and Chri-
stıan ideals hrough the indirect method of education.

Agaın, the Westerners WEIC instrumental iın discovering India’s past.They WCIC the pıoneers ın the tield of historical-ciritical study of Indo-
logy 1n ıts Varıo0us Aaspectst£: India’s past wıth its rich phılosophy an
theology, lıterature an art and political socıal SysStems opened the CYCSof the West to the inherent worth of India’s culture an torced them
to o0k the ndıans wıth respect and consiıderasıon.

Agaın, ıt Was the West, chiefly KEngland which politically an NO-
miı1cally unified the subcontinent an gave LO ıts people at least SCIIl-

Pasupatı, Saktı cults) In the Varıo0us Indian vernaculars have immense
devotional lıterature which still remaıns to be scıentilıcally studied.
12 L’ABBE Dußsoi1s: '"Hındu Manners and (‚ustoms’”, work of the 18Sth century,g1ves graphıc pıcture of the Indian relig10-socıal sıtuatıon.

MAJUMDAR, cıt. S49ff.
The History of the estern effort to study India (GSONDA ‘ReligionenIndiens’ Vol TE
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blance of order, justice an d}  . ven the cultivatıon of the vernacular
Jlanguages of the and ın truly sc1entitic INAaNNeET 15 LO grea extent
ndebted o the West

Europeans, chiefly the Christian mı]ssıonarıes brought to the ndıians
Nn socıal CONSCIOUSNESS an responsibilıty. 'T anı y foreigner who walks
hrough the ireefts of Indıa, the most striking factor 15 the immense
social evil. Ihe Christians ın words an ee pointed Out these evıls
an blamed chiefly the Hındus for their er neglect of their fellow
men In caste-ridden socıety that believes 1n the inexerobiılıty of past-
actıons arman how COUu. there be real agape” true COICETN for others”

Ihus the West challenged Indıa 1n Ag  Y sphere of human ıte
politics, socıal an cultural ıdeas an actıvıty, and relig10us ıdeas  © and
ıdeals Can India stand her OW: legs an find solutions to her pro-
blems” Can Hınduism be the toundation of He Indıa” Can the sStag-
nant society of India be resurrected by reinterpretation of her ASC old
world VIEWS an beliefs?

Almost all the Kuropeans an quıte Man y Englısh educated ndians
WECEIC convınced that Indıa had to throw AWAaY her traditional values and
beliefs an embrace estern WaYyS and ideas 1ın order to become rally
modern.

Some of the Hındus, steeped ın theır traditions an sensing the danger
to their relıg10n and WaAaYy of ıfe reacted harply to estern intluences.
Their 1N5Wwer to the all embracıng Kuropean challenge Was revivalısm.
Ihey chiefly opposed Christianity because ın theır VIEW the Christian
mı1ssıonarıes WEeTITC the agents of foreign relig10n and culture.

Between these two extreme posıtions have Hındu retorm INOVC-

ments. They WCEIC ready, vVCcCcn ag! to learn from the West Many of
them studied 1ın estern style schools VCcCn 1in M1SS10Nary instıtutions.
Some VCM went to England for higher studies. They embraced the
scıentific spırıt an lıberalısm of the Kuropeans. Englısh became the
medium of their communıitıcatıon. Yet they did not throw AWAY the past of
their COUN(TTY. Using the VCLIY methods learnt from theır CONYUCTOT.: they
reached back to theır ancıent herıtage and trıed to re-interpret an
reform Hındu beliefs an practices. Acutely CONSCIOUS of the socıal
evıls surrounding them and infecting their socıety, they aunche
TOSTAMIN of reform. The weakness and Ils of their people and the
dynamısm and strength of the Europeans forced them to reflect and to
find creatıve solutions to theır problems. hus Hinduism entered
per10d of renalssance and tar reachıing reforms. hıs renalissance Was
above all renalıssance ın hought and OUu  b PUrDOSC 15 to analyse the
maın trends of thıs renascent Hındu thought, that 15 stil1 lıvıng an
oNgoing mMmovemen

Modern Trends:
Hinduism 1ın ıts meeting wiıth the West had to face three ımportant

problems: First of all there Was the soc10-polıtical problem; then the
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reli1g10us problem and finally the problem of mental attıtudes and
methods Now the Hındus had the insıght to SCC that at the SOUTCE of all
these maJor 1SSUES, there lay relıg10us world VIEWS TG really formed
an shaped CVCIY aspect of human ife Ihough externally most of the
early movements An reflections had soc1ı1al 13S, stil] the OTC of V'  Y
Hindu attempt at revıval and retorm Was relıig10us.

Phiılosophy of Relıgıon:
Religious pluralısm has been part of India’s ıfe and history for

miılleniıa. Hinduism wıth all ıts sub-sects and Buddhism an Jaınısm
existed s1ıde by sıde iın India tor centurIıes. Wıth the arrıval of Islam s  nto
the Couniry thıs problem became INOTEC acute. Relig10us HIC  e tried to SO
beyond the partıcularıties of Hındu sects an of Islam and establish
relıg10us STOUDS OPDCNON to all ese relıg10us STOUDS WEeTC theologically
and philosophically Aase‘ the ea of the exıstence of OMNC God who
15 the God and Father of the Hindus and otf the Moslems So when
Christianıity eached ndıa, theologıcally phiılosophically NC PIO-
blem did not arıse. But Christian propaganda methods and WEeEeTC
INOTC powerful and subtle than those of Islam The early thinkers of the
odern per10d therefore, wanted to tind relıg10us WOT. VIEW that
would ar MNCC advance the socıial welfare of India and check the
of Chrıistianıty.

Ka7ja Ram Mohan Koy (LE3}
Ihrough deep study of his OW: religion, Hınduism, Islam and

Christianıty, RAJA RAmM MOHAN Roy eached the convıction that INONO-
theism Was the basıs of all relıg10ns!5, Monotheism 15 the SOUTCEC from
1C Islam and Christianity draw their unıty, strength and soc1al
equality!6. Hınduism accordıng to hiım 1n ıts earlier phases believed ın

All the books Modern Hindu Thought g1Vve chapter RAM MOHAN Ror
ANGULY “Nalın's Raa Ram Mohan Koy YMCA Publishing House, Calcutta
1934 offers good pıcture of the personalıty of RAM MOHAN RoyY and
faıthful SUMMAL' Y of hıs thought.
“Roy placed theism its O W evidences natural an NCCCSSALY to all relıgions
1n much ıf WAas the greates COMMINON denomiınator of them all an Was
indeed theır vıital essence. ” 1Io h1s mınd the ro0ot of the wretched statfe of Hindu
soclety W as idolatry. Obnoxious superst1t10ns necessarıly attached to ıt. In his,
'"Works’ Vol 11 283, Ror trıes to V that the "ancıent relıgion contained ın
holy Vedanta W as monotheistic. He writes: “WC regret ıdolatry in V form
The dıvıne homage offer consısts solely 1n the practıce of ' daya benevolence
towards ach other.” Surely V}  d statement of RAM MOHAN regardıng the PUrc
monotheism of 'holy Vedanta 15 textually questionable.
16 His grea prayecr W asS “My God! render relıg10ns destructive of differences
and dislıkes between INa  w} and INa  ] an! conducıve tO the an unıon of
mankiınd.”
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One dupreme eiıng alone. But later, idolatry an polytheism entered
ınto 1t, broke it internally, weakned ıt and brought ın moral and
soCc1a. degradatıon. RAJA RAM MOHAN ROY, and the Society he ounded
(Brahma Samd)) accepted thıs ene theır ftoundational belief. 'Thıs
ON dupreme God Father 15 the SOUTCEC of all INC)}  =) and natıons. Hence,
socıal equality an the freedom of INdA  kan flow from man’s faıth iın OLC

God ese thinkers rejected I rınitarıasm, Incarnation the poss1ibilıty
of od’’s apPCaTrance 1n aDn y creaturely form opposed to TrCaSonN,
unworthy of God and imagınatıon of the human mınd17. In fact VCII

fundamentalıst and revivalıst ıke SW AMI [D)AYANANDA SARASWATI
(1824—1883) believed that monotheism Was the fundamental teachıng of
the Kg eda Samhıta

TOM historical-critical poıint of V1CEW neıther the contention of
RAM MOHAN Rory that the U panishads teach monotheism 1107 the COMN-

victıon of DAYANANDA SARASVATI that the Vr Samhıta Arc monotheistic
1n character Ca  w be sustained. Yet, the educated Hındus of theiır time
accepted thıs basıc ene of the t{wo great reform movements because thıs
would put Hınduism pPar with the other {tWO relıg10ns. It 15 true that
right from the beginnıng, 1ın Hindusım, monotheism Was 0381 of iıts trends.

15 only 1n the (z1ta Aan! 1ın the later devotional philosophy and
literature, monotheıism becomes all ımportant. Yet ıt existed side by side
wiıth non-dualıstic absolutism.

What 15 important 15 the insıght of these thinkers that for healthy
moral, socıial and relig10us lıfe, monotheism Was essential. In fact
(JANDHI wıthın thıs tradıtion. Though he has not explicıtly wriıtten

monotheism, stil] hıs basıc belieft Was monotheistic18.

17 Hıs rejection of Trinitarıanısm, ncarnatıon etc 15 rooted iın ...  mY reverence
for Christianıty an tor the author of thıs religıon that has induced to
vindıcate thıs religı1on from the charge of polytheism, tar ımıted
capacıty an knowledge extend.”

EAL 5SayS that KROoY goLl h1ıs moral inspıratıon trom Christianıty, his meta-

physical background from Hınduism and his theological tendency {rom Islam
(quoted Dy (GANGULY, cıt. 131)

“If did not feel the of God withın M' SCC much of mi1sery
an dısappoıntment around that would be ravıng manlac an destinatıion
would be the Hooghly” (Young Indıa, Oct. 1925, 272) “"As days passS feel
thıs living 1ın V  y fıbre of being‘” (Bapu's etters Mıra 298)
1Io present (JANDHI monist (Advaita) RAJU does 1in hıs ‘Idealıistıc
T’hought of Indıa’, Allen an Unwin, 297, 15 not irue at all DATTA
15 correct when he observed: A personality implies self-consciousness plus will,
(sandhı mMaYy be saıd to believe iın the personality of God whom he regards
the omniscıent, omn1ıpotent creator and just of the world On the whole
therefore, ıt ll be reasonable to thınk that Gandhi W as theıst Vaiısnava
rather than Advaitın“" The hal. o} Gandhı 27 'The truth of DATTA’s
contention becomes clear to anyon«c who to read through the Man y

God from . ANDHI’S wriıtings assembled by SEN in hıs “Waıt anı Wiısdom
of Gandhı) GIL, Delhıi, 1960
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What SCC in hıs attempt 15 the old assımılatıve an synthetic spırıt
of Hınduism. Down the centurıes ıt tried LO assımiılate whatever Was good
and beautiful In other cultures an faıth an transform from insıde
foreign ideas LO bring them iın accord wıth ıts world-view Aan: pattern
of thinking. Modern Hındu thinkers 1ıke RAM MOHAN ROY, desıred to be
the harbıngers of unıversal humanısm, to be the prophets of comıng
umanıty ın which ast Aan: West would meet and SC, though wıthout
loosing theır distinctive elements. The phiılosophical an rel1ig10us strıving
of the Brahma Sama) and the Arya Sama) Was LO establish monotheism

the fundamental relıg10-philosophiıcal insıght of Hıinduism. resulted
trom the convıctıon that that alone COU be the basıs of unıversal
humanısm embracıng Hindus, Christians an Moslems.

Other thınkers 1ıke VIVEKANANDA an RADHAKRISHNAN showed theır
opposıtıon to thıs trend of putting monotheism the basıs of relıg10n,
moralıty an socı1al reform. Insıstence monotheistic, natural philo-
sophy Was consıdered LO00 dangerous concessoın to slamıc an Christian
1  i  deas and betrayal of the tradıtional Hıindu insıstence SCXDETIENCE-
(anubhava). Ihe basıc goal of Hındu ıfe 15 the experience of the
Absolute1? The spiırıt-monistic (advartıc) tradition however, insısts that

CONSCIOUS being's ultımate goal 15 the immediate exper1ence ot the
identity of nNneSs self wıth the SUDICHC self TOmM really real poınt of
V1IEW there 15 only One Realıty One wıthout second. TIhe world of
multiplicıty, change and hıstory 15 not real from the SUDTCIMEC poıint of
VIeEW. Just rope-snake 1S not real from the pomint of VIECW of the realıty
of the TOPDC, also the WOrTr. 15 not real when viewed from the angle of
the realıty of the Supreme Beıing, Brahman lower level of realıty 15 sub-
ate by the higher. hıs does not i1CAan that the world 15 unreal er
non-being. only All: that from the absolute pomınt of VIEW, the
changıng multiplicıty cannot be considere real. Yet, the Realıity under-
Iyıng the INanYy an which they ATC super1imposed, 15 the Absolute
But what 15 ıimportant for here 15 the philosophy of relig10n that 15
built upDON these premıises. Sınce, there 15 only ONC Realıty an that
realıty 15 being, CONSCIOUSNESS and blıss, the goal of V|  y being 15 to
realıse and to become thıs I ruth-Realıity. In thıs WOTr. the experı1ence
of mulıtiplicıty, personal distinction eic pertaın to the sphere of ıllusıon.
If Ca  - spea of relıgion at all ın such world VIeW, then the goal of
relıgıon 15 the experıence of identity. Oneness of Realıty ıst Lr ut
The ımmediate, intuıitive experıence of thıs Realıty 15 the ultımate goal
an bliss But there AdIC relıg10ns which teach distinction between the
soul and the Absolute. How to reconcıle such tenets wiıth thıs absolutistic
viewr Religions ıke Christianity A at least ın SOIMEC of ıts ftorms teach
the distinction between the Absolute and Individual ATC not totally
untrue. But they belong to lower plane of truth 'Ihe absolute truth 15

'Ihe second 111 analyse 1n detaıl the ıdeas of VIVEKANANDA anı
RADHAKRISHNAN. So refiraın from an y detaıiled exposıtion of their VIEWS here
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Advaıta (non-dualısm) which only tew spirıtual adepts Ca  $ reach.
So relig10ns which teach “the individual self’s distinction from the
Absolute” those that hold the individual self to be nothıng but
mode of the dupreme, embody only partıal truths. ese relıg10ns dIC

needed because the inner aptıtudes and ıtness of the PCISON}NS who tollow
such relıig10ns CA  H only such partıal truths. But they, by natural
PTOCCSS of repeated births an spirıtual growth 111 ON|!|  (D day reach the
SUDTEIHNC Iruth More thıs 1n the second

Moral T hought:
15 wıdely accepted tact that Hınduism did not develop explicıt

an elaborate thical thought Though laws an regulatıons A

1ın Hınduism, ıt did not eflect deeply the roOfs of human actıvıty,
freedom, of CrISON hrough actıon and the ultımate NOTIN of
human actıons. Along wıth thiıs poverty of thıical hought, there Was

surely also ack of COMNCETIN for the other Dr SCHWEITZER Ca the
classıcal Indian world V1eEW world and lıfe-negatıing. According to hım
thıs 15 because for the Hındus, the world 15 stage play ıIn which INa  w} has
must partıcıpate but not tully immerse himself£. Hıs frue ome 15 eternity“®.
Though SCHWEITZER has often overstated hıs CasC, ıt cCannot be doubted
that he has made very valıd poınt.

'The modern an contemporary. Hındus do certaınly controvert
SCHWEITZER S VIEWS. Some of them think that the essential truths of
() SCHWEITZER, “ Indıan Thought an Its Development” Dr. RADHA-

g1Vves faır SUMMAar y of SCHWEITZER’S V1IEeWS in “ Fastern Relıgi0ns an
estern T’hought” 5051 1) 'Ihe emphasıs eCsStasy 1n Hındu T’hought
naturally tends to world an lıte negatıon; 2) Hındu thought 15 essentially other
worldly and humanıstic ethics an other-worldliness AL incompatıble ıth each
other:;: 3) TIhe Hindu doctrine of Maya which declares that liıfe 15 iıllusıon
contaıns the f{law of world an lıfe negatıon an iın CONSCQHUCHNCEC Hindu thought
15 nonethical; The best that the Hındu has to 5Say about the orıgın of the world
15 that ıt 15 SaMC played by God:;: 5) 'Ihe WaYy O salvatıon 15 ınana self
d1SCOVerYy. hıs 15 different irom moral development an hence Hindu relıgıon
15 non-ethical; The goal of human endeavour 15 CSCADC, not reconcılıatıion.
it 15 the deliverance of the soul from the bonds of finıtude not the conversıon
of the tınıte into the San an manıftestation of the infinıte. Religion 15
refuge from ıfe anı ıts problems an INa has hope of better thıings to
CO  9 78 The ıdeal 11all of the Hıindus 15 raısed above the ethical distinction
ot good andevil; 8) IThe ethics of inner perfection insısted by Hındu
thought contliıct ıth actıve ethic and wide-hearted love of ne s neighbour.
SCHWEITZER himself wriıtes: A matter otf fact ıt W as through the intluence
of Christianity that it (Hinduism) Was moved tOo the endeavour tO develop iınto

ethical religion an! it W as thus influenced LO larger extent than it 15 ready
to acceptAdvaita (non-dualism) which only a few spiritual adepts can reach.  So religions which teach “the individual self’s distinction from the  Absolute” or those that hold the individual self to be nothing but a  mode of the Supreme, embody only partial truths. These religions are  needed because the inner aptitudes and fitness of the persons who follow  such religions can grasp only such partial truths. But they, by a natural  process of repeated births and spiritual growth will one day reach the  supreme Truth. More on this in the second paper.  Moral Thought:  It is a widely accepted fact that Hinduism did not develop an explicit  and elaborate ethical thought. Though laws and regulations are numerous  in Hinduism, it did not reflect deeply on the roots of human activity,  freedom, progress of a person through action and the ultimate norm of  human actions. Along with this poverty of ethical thought, there was  surely also a lack of concern for the other. Dr. A. SCHWEITZER calls the  classical Indian world view as world and life-negating. According to him  this is because for the Hindus, the world is a stage play in which man has  must participate but not fully immerse himself. His true home is eternity”®.  Though ScHweEıTZER has often overstated his case, it cannot be doubted  that he has made a very valid point.  The modern and contemporary Hindus do certainly controvert  SCHWEITZER’S views. Some of them think that the essential truths of  20 A, ScCHWEITZER, “Indian Thought and Its Development” p. 7ff. Dr. RADHA-  KRISHNAN gives a fair summary of SCHWEITZER’s views in “Eastern Religions and  Western Thought” pp. 50—51”. 1) The emphasis on ecstasy in Hindu Thought  naturally tends to world and life negation; 2) Hindu thought is essentially other  worldly and humanistic ethics and other-worldliness are incompatible with each  other; 3) The Hindu doctrine of Maya which declares that life is an illusion  contains the flaw of world and life negation and in consequence Hindu thought  is nonethical; 4) The best that the Hindu has to say about the origin of the world  is that it is a game played by God; 5) The way to salvation is jnäna or self  discovery. This is different from moral development and hence Hindu religion  is non-ethical; 6) The goal of human endeavour is escape, not reconciliation.  It is the deliverance of the soul from the bonds of finitude not the conversion  of the finite into the organ and manifestation of the infinite. Religion is a  refuge from life and its problems and man has no hope of better things to  come; 7) The ideal man of the Hindus is raised above the ethical distinction  of good andevil; 8) The ethics of inner perfection insisted on by Hindu  thought conflict with an active ethic and wide-hearted love of one’s neighbour.  ScHWEITZER himself writes: “As a matter of fact it was through the influence  of Christianity that it (Hinduism) was moved to the endeavour to develop into  an ethical religion and it was thus influenced to a larger extent than it is ready  to accept ... — Without the Gospel of Jesus Hinduism would not be, in fact  or in ideal, what it is today.” (Quoted by ParaDkaAr, B.A. A Fragment of  A Schweitzer’s Inter-Religious Encounter, Religion and Society 1966 Vol. 13,  p 38).  169ıthout the Gospel of Jesus Hınduism would not be, ın tact

1ın ıdeal, hat it 15 today.  27 (Quoted by PARADKAR, Fragment 0}
Schweitzer’s Inter-Relıgi0us Encounter, Relıgıon AaAnı Socıety 1966 Vol 1 9
38)
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democracy, dıgnity of the indıvıdual, equalıty of persons and COMNCETIN tor
others ATC all to be OUN! in Hunduism321. Only, ave to ınterpret the
classıcal EeXts 1n the rıg WdYy

Modern and Contemporary Hindu thought shows considerable diver-
ENCC from the classıcal thought iın the of moralıty and socıal
oblıgatıon. As remarked above, today, Hindusim 15 In search of relig10us
phılosophical foundation for iıts ethical and socıial endeavours.

Sımply takıng the terms which Hındus Uus«cC iın theır speeches and
writings in Englısh, Ca  - already SCC the adıcal changes that ATC

takıng place in their thought “ Person, reedom, choice, decision, intellect,
soul, dıgnıty of the CTSON, equalıity of ATC terms which embody
ideas that have exact equıivalents in 1n thought. do not ımply by
thıs that Hinduism had notions of CrSoN, reedom eic But through
contact wıth the West and by the usec of language and CONCEDLIS which
origınate from dıitferent thought pattern, profound change ist takıng
place within the inter.i107 of Hinduism ıt Was understood and practised
before the advent of the West

In thinkers iıke RAM MOHAN RoyY and (JANDHI morality Was the bıggest
CONCETIN. What these grea INCNMn wanted Was moral regeneratıon of the
people. Y ears before SCHWEITZER, Roy Was convınced that strıct INONO-
theism alone COUu be the firm foundation of moralıty. Moreover he
tound that the doctrines of Christ INOIC conduciıve to moral princıples
and better adapted for the use of rational beings than anı y others which
ave OINC to hıs knowlegde??, RAM MOHAN Roryr Was 1INOTC interested in
reforming the Hindu dociety than iın elaboratıng philosphical system.
For thıs he wanted hıs people to g1Vve polytheism an idolatry and
embrace true spirıtual theism 1C would ıft them out of their moral
degradatıon. For GGANDHI, Iruth 15 (God and I1a  - 15 called to experıiment
21 S RADHAKRISHNAN devotes large portion of his ‘Eastern Relıgi0ns and
estern I hought' to the refutation otf SCHWEITZER’ S thesıs. IThough RADHA-
KRISHNAN’S reiutatiıon 15 VeEry eloquent, ıt must be accepted that he has failed
to face the COTC of NSCHWEITZER'’S objections. But it must however, be accepted
that he has succeeded 1n poıntiıng out the defects of SCHWEITZER’S generalısatıons
and sharp contrasts an 1n showing that Christianity ıtself 1n ManYy of its manı-
festations 15 not Ireed from the defects mentioned by him In small work
entitled “C/ultural Foundatıons of Indıan Democracy” MCA Publishing House,
Calcutta, 1955, there 15 chapter: “Relig1ious LESOUITI CCS of Hinduism ” wrıtten
by NILAKANTA SASTRI an Y AMUNACHARYA. These authors Lry to cshow
that ın the classıcal EeX{Is of Hinduism the substance of democracy, the doctrine
of the worth of the indıvıdual and the CONCETN for others ATC to be found.
ıthout denyıng the fact that Hınduism taught SOTMNC vital truths concerning
man, teel that the unscientific tendency of SOI to read modern iıdeas into
ancıent eCXIs 15 not conducive to OUT ques after truth
22 “By separatıng from other matters contained 1ın the New 1 estament the moral
precepts ftound in that book, these will be 1L0O1IC lıkely to produce the desirable
en! of improving the hearts an miınds of inNnen of different persuasıon and
degree of understandıng” (Precepts of Jesus vi)
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with TIruth an to tollow the glimpses of truth he recelıves. “TO God
15 'Truth and OVE. (GSod 15 ethıcs and moralıty, God 15 fearlessness”, Sa y>
(JANDHI. He WAa> iınfluenced by the West profoundly yetL he always COIN-

sidered himself tOo be orthodox Hindu 'T hıs mınd the eternal relig10n
(the law of righteousness) rests truth satya) ahımsa (posiıtıve and
universal non-violence) renuncılatıon, passıonlessness, equal love for all
od’s creatures, total self control (brahmacarya)?3. For hım and for mMan y
of the far siıghted Hıindu reformers liıberation meant not the individual’'s
emancıpatıon from the painful cycle ot birth an death., but whole
natıons emancıpatıon firom the bondage of desire, anger,. avarıce, sloth
and violonce. Like RAM MOHAN ROY, (JANDHI L00 absorbed the thıical
teachıng of Jesus (chiefly that of the Sermon the Mount) the absolute
and transcendent monotheısm of Islam and the placıd calmness, NUunN-

cıatıon and the SANNYASA (ascetic) ıdeal of Hınduism. In hıs CrSoN he
re-interpreted h1s relıgı0n. In hıs ıfe and actıons he showed tremendous
CONCEIIN for others. In the great iıdeals proposed in the (z1ta the
s  dea ot self-less actıon, equanımıty, complete surrender to God and er

fearlessness, he learnt the WaYy to love an arc tor the least ımportant
of h1s brothers.

In tact after RAM MOHAN RoyY and (JANDHI, Hinduism 15 INOTC the
SAaILCc ıt existed before the time of Rory BYy PTrOCC>SS of re-interpre-
tatıon, assımılatıon, discovery of the past and the acceptance of NC

ideas, Hindu thıical and sOc1a. thought has undergone ange beyond
recognıtıion.

Ihe Hindu thinkers who followed the ‘“monistic” trends in Hinduism
WEeEIC surely very concerned with the uplift of India and chiefly the
Hindu soclıety from ıts moral and .socıal degradatıon. They found 1n the
SUPTCINC advaıtıc truth ““tat LIDam (Aası  07 thou art that . - thou art in truth
the Supreme, the ultimate foundatıon for man’s effort to love an
others. OVEe yOoUuUr neighbour yourself 15 Christian principle. kor
the Neo-Adrvaıitıns love of the neighbour 15 ounded the tact that the
realıty of the ne1ghbour and ne s OW!] realıty ATC dential“* OVE does

(GANDHI]JI wriıtes: 1 Was confirmed 1n opınıon that religıon and moralıty
WEIC SyNoNyMOUS. ‘“Moralıty 15 the basıs of things and truth 15 the substance of
all morality. ” “Morals, ethics, and relıgıon AI convertible terms. moral lıfe
without reference to relıgıon, 15 lıke house built upON sand. relıigıon divorced
from moralıty 15 lıke soundıng brass good only tor makıng no1se and breakıng
heads. Moralıty includes truth, ahımsa and continence. Every vırtue that mankınd
has practised 15 referable to and derived from these three fundamental virtues.
Non-violence an contiınence AL agaın derivable from TIruth, which for 15
God” SEN, Eit:, 155%.

VIVEKANANDA SayS “We have always heard it preached, "Love ON another’.
What tor? hat doctrine Was preached, but the explanatıon 15 here. Why cshould

love one”? Because they and ALC ONC There 15 thiıs onenNeSS, thıs solı-
darıty of the whole unıverse. From the lowest WOTIN that crawls under OUT feet
to the highest beings that ECEVCI lıved all have Varıous bodies, but ONC soul.”
(Gomplete Works Vol. I1 414—415)
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not ımply alterıty but identity. Thinkers 1ke VIVEKANANDA and RADHA-
preach wıth grea eloquence the eed of spırıtual and moral

renewal of the WOoOr.

Moralıt y anı the Re-interpretation OJ old GLoncepts:
Since moralıty an soc1ı1a|l CONCeErN 1mMpLy freedom, dıgnity of the 1N-

dividual eic:, ıt became NECCCSSATY tor INAan y of these thinkers LO under-
stand NCW the traditional Hındu CONCEDPEIS 1ıke karma, transmigration,an caste. For them Karma oday an reedom and determinism that
rules human lıfe; caste 1S nothiıng but occupatıonal dıtferences and
transmıgration the law of retribution?25. They ATC at the Samne tiıme at
paıns LO show that these AT truths quıte cConsonant wıth modern sc1ence.

Waorld an History:
Another pomint of grea interest 15 the change that modern an CON-

temporary Hinduism has undergone 1n ıts VIEWS the realıty an value
of the WOT. and hıstory. Ancient and classıcal Hinduism did not place
grea value the realıty of the WOTF. In fact the dominant advaitic
illusionism affected not merely the advaiıtic school, but also LO SOIME
extent infected other schools. It 15 ell known fact that India in her
earlıer CTas did not produce accurate, substaintiated and actual history.Indıa WAasS the and of mY and legends For the Hindus of earliıer
per10ds what mattered Was the spiırıt, untouched by matter and tiıme
Ihe spırıt remaıned unsullıed and untouched Dy the historical PTFOCCSS1ıke the lotus eaf untouched by water though immersed ın it At the
SadIi1lle tıme the Hindus lıved an thought LO00O much 1ın accordance wiıth
HKor RADHAKRISHNAN Inana the seeing through the veıl of MAaYya 15 the spırıtualdestiny of 111211 It 15 something INOTC than ethical goodness, though ıt cannot be
achıeved without ıt (“Easter Kelıgıon and estern I hought” 94) RADHA-

and all the modern Hindu thinkers admıiıt the need of moralıty 1in the
human ues tor the V1isıon of the Supreme. Even Neo-Adrvatins ıth RADHA-

accept: he metaphysical truth of the ONECNESS of Brahma, does
ıIn an y WaYy prejudice the valıdity of the ethical distinction the empirıca]lplane” (“Indıan Philosophy” Vol I1 621) 1 hus, though ethics 15 indıspen-sable an! VCIY sıgnıficant 1n man’s ascent towards the spırıtual V1S10N, yeL theybelieve that ıt 15 ultimately transcended. For them the relig10us plane hıch 15
the irue spırıtual plane 15 not reducible tO the ethical. Ethics 15 the realm of the
g0o0od; Religion 15 the realm of the Universal Consciousness, God, the G00d, the
{ rue an the Beautiftul. Here Ca  — Y the Teca difference between AJA RAM
MOHAN RoyY Aan: (GANDHI]JI the ON  / hand an the Neo-Advaitins the other
For the ftormer religion meant moralıty. For the latter relıgıon 15 Spirit-Conscil1ousness. But inspıte of their affirmation that the ‘liberated’ Jiva (1i0an-
muRta) 15 beyond good an eviıl, they do not countenance the idea that such
soul 15 CR  - be immoral.

Such reinterpretatıon Can be found in work of RADHAKRISHNAN, IRIYAN-
N. MAHADEVAN etic
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the rythm and necessity of nature. Unless ONC Ca  — separate himselt from
Nature, experience hıs reedom transcending the necessity of nature,
transforming I6 an bringing NECWNECSS into the predictability of ature’s
ry  m, Cannot Conceıve history. In the tradıtional Hindu VIEW INa  — 15
INOTC “hıstori1atum “ than “historjians 2

Contact with estern hought an Christianity 1ın general an the
exıistential experience of the struggle tor ındependence and socıial PTIO-

1n partıcular ave brought iın deep of the realıty of the world
an iıts value, feeling tor the concrete multiple realıties an meanıng-
ulness of history. Ihe Advaıitıc theory of illusoriness an sublatabilıty
of the WOT. an the general Hindu ConNcept that man’s final duty 15
to CSCAaPC from thıs world WEeTIC ftound to be insutficıent basıs for Indıa's
struggle tor treedom??7. 'The unıqueness of the indivıdual, hıs change ın
ECIIMNANCHNC an hıs relatedness to others and to the world COU not be
eft asıde. Science and technology brought oOme to the Hindu thinker
the value of the multıple materıal realıties. Agaın the classıcal Hindu
VIEWS which places i1ldA  - continuous lıne wıth Nature and thought of
hım 1NOTC PTOCCSS than the agent AnN! director of that PTOCCSS had
LO be changed. JToday’s Hindu thinkers spea of man’s reedom Aan!
responsIibility, the centre of man’s personalıty transcending STOUDS an
caste. Each CISON has dignity and worth iırrespective of caste, colour
S

Modern thinkers takıng the old Hındu evolutionary theories ave
trıed to interpret hıstory the evolution of the Spirit. Each indıvıdual,
socıety and the ole world ATC nothing but the evolutıve manıiıtestations
of the Spirit an hıstory 15 the return of the manıiftest into the ultimate
integration an unıty of the Spirit. ÄUROBINDO, TAGORE and RADHAKRISH-
NAN and other Neo-Vedantic thinkers subscribe to SOINC form other
of evolutionary philosophy28.

Though history 15 NCW dimension to traditional Hındu hought,
yet most of the modern Hındu thinkers ATC reluctant to take hıstory

On the Hındu CONCEPT of Hıstory: See Dr SAMARTHA: “The Hındu VDLEI
of Hiıstory” 1959; I1 HOMAS, “ Gospel and the Hıstory of Indıa”
Relıgion anı Socıety, Vol 1 $ 1966, ff)
D' All the Neo Advaıitıns understan: the classıcal CONCEPL 5  maya not iıllusıon
but relatıve realıty. In hıs Fragments of Confession, RADHAKRISHNAN
wrıtes: '”"This world 15 not ıllusıon ıt 15 not nothingness, for ıt 15 willed by
God an: therefore 15 real. Its realıty 15 radıcally ditferent from the being of the
Absolute-God. TIThe Absolute alone has non-created diviıne realıty; all Ise 15

—5 39dependent, created realıty. hıs 15 the signıfıcane of may(L 41 hıs certaıly
sounds like Scholasticism. But the orıgınal advaıtıc iıdea of MAaYa 15 not exactly
the Samnme RADHAKRISHNAN makes ıt out to be

VIVEKANANDA tor example trıes tO understand an explaın Jesus Christ withın
the ontext of the evolution of the universal Spirit Chrıist the Messenger). In fact
the greates 'evolutionary’ thinker of modern India 15 ÄUROBINDO (JHOSE. He
ollows the descent-ascent pattern of Plotinus, 1n hıch the Spirıt an the One
(both AT identical) have prior1ıty VCI Matter and the Many.

173



ser10usly into  S the area of religion. According to most of them relig1on
cannot be tounded historical facts, centered round hıstorical pCI-
50O115S5. Universal princıples ATC the SOUTCEC and rallyıng poınts of relıgıon
that Wants to embrace the whole of the humanıity??,

ven CISON ıke (GGANDHI concerned wıth the Concretie Aan! the
multıple used to SaYy „ J ave been interested 1in hıstorıcal Jesus.

should not AT ıf ıt W as proved by SOINCONE that the 11a  - called Jesus
lived an that what W as narrated 1ın the Gospels Was the t1gment

of the wriıter’s ıimagınatıon. For the Sermon the Mount WOU S{T1 be
valıd” (TIhe Message of Jesus 35) Surely NONC of the grea modern
thınkers question the hıstoricıty of Jesus. But all feel that 1n the tield of
religion, Nıstory understood ın the West should not be L00O much
insısted uDOnNn Ihe relatıon between “principle and person‘ , the Uun1que-
ness of history AaAn the all pervasıveness of principle’ 15 ON  (D of the chieft
philosophical problems wiıth which Indians especlally Christians ATC

oday grappling.
UYmnon wıth the Unwversal Spirit:

Among the Man Yy WOr VIEWS India has produce: iın her long history,
the West Inay be acquainted with the monıi1stıc, ıllusory ideas of Adwaita
and the INOTEC theistic-realistic world V1EW of the grea devotional teachers
(Bhaktas). But there 15 another, which 1in mystıc Visıon SCCS the inter-
connection of all things, the indıssoluble unıon yet distinction of the
tinıte an infinite, the golden thread runnıng hrough both anı the
recıprocıty and dualıty that exıst between the Or and God Hence
realıty 15 shot through wıth ]JOoYy an love. Man forms aft NC manı-
testation of the intinite Aanı: individual unıt capable of lovıng an
enJoyıng ın the VeCrIYy bosom of the unıversal spırıt. 1LAGORE 15 the grea
representatıve of this thought of distinction in unıty, and recıprocıty ın
dualıty®®. He wriıtes: “ I ruth 15 to realıze one’s unıty with the entire
unıverse, to S! the indivıdual soul into the universal soul. Sin 15 not

actıon, but it 15 attiıtude to ıfe which takes for granted that OUT

goal 15 the finıte, that OUT self 15 the ultımate truth and that ATC not

} Roy (1887—1954) 18 VEIY interesting thinker. His radıcal humanısm
15 worth studyıng vVen today, gıven the sıtuatıon ıIn the Coun(try.

EVADAS NAULINI,; “Svamı Vıivekananda) Bangalore, 1968 214
TAGORE (1861—1941) Was emınent representatıve of the 11C Indian

Humanısm. He wanted to establish harmony between the culture of the
Orient and the Occident. Kor thıs PUTrPDOSC mankınd needed relıig1on beyond
al] NarTOW, precıise beliefs, relıgıon based the beauty an: harmony of the
unıverse, human equality and the of INnenN He dreaded putting
lımıts to INa an! to hıs quest. He rejected provincıalısm an natıonalısm 1n
V  %8 sphere of human lıtfe. Hıs TE ambiıtion Was to SCC I1a  ; effective
expression of God’s unıversalıty an ]JOoYy an yet lıke the self-limiting God to be
responsiıble and re-straiıned 1n the exercıise of reedom.
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all essentially OoONCcC but exıst each tor hıs OW: separate indıyıdual exıistence
(quoted Dy Z ÄHNER 1n Hinduism, 253)

N 27%0) Methods an Attıtudes:

What 1A0 methods and attitudes WEeEIC produced ın modern and (9)85

temMporary Hındu hought by India’s contact wıth West? 'T he questi0on 15
VerIYy ast Yet wiıth certaın (SZE  - &1Vve rather general
anNnSWeETr to thıs question. TOmM the time of RAM MOHAN Roryr because of the
VeCrIYy religious, socıal and polıtiıcal siıtuatıon 1n the COUNITY, comparatrıve
method became all pervadıng at Varıo0us levels of thought Kelıg10-
philosophical ideas WEeEIC studied irom the poıint of V1ECW of slam, Chri-
stıanıty and Hinduism. Buddhısm, Jaınmısm and Zoroastrianısm WECIC also
not neglected. Later thıs already ast field Was widened LO include the
rel1g10ns of China ven oday comparatıve method 15 pursued wıth grea
earnestness though VCIYy often quıte few of the thinkers cshow very
superficial knowlegde of other relıg10ns.

From the West, Indıa, has learnt the hıstorıcal method. European
studies ndology has taught the 1n the ımportance of historica!
approach 1n the study of ideas. Very often thıs historical approach lacks

critical I hıs 15 mostly because Man Yy Hindus ave still not freed
themselves from defense mentalıty. Christian M1SS10NATY cırıtıcısm of
Hindu tenets has been violent and unreasonable In the past that VCINn

110 INany thinkers AIC interested 1n howıng to the West that theır
relıg1on 15 equal super10r to Christianıty. hıs defensive mentalıty
ImMay be SCCI1 iın tacıle COomparı1sons, an uncritical equatıons at N}  D eve
of thought

TIhe rationalıstic-scientific method and the resultant mentalıty Ca  ; be
SCCI1 1n almost V  Y modern Hindu thinker. RAM MOHAN OYS phiılo-
SOPNY of relig10n 15 VEIY much the result otf the iniluence of Sth century
rationalıstic Deism of England. Ihe Brahma Samd) resolved that Reason
an Nature chould be considered the SOUTCE of all Iruth mong Hindu
thinkers there 15 eneral tendency LO ook oOWnNn upDon eology, which
accordıng to them 15 nothing but unreasonable dogmatısm and to present
Hinduism and Hındu hought philosophy. Rationalistic-scientific
methods and attıtudes mMay be SCCH also ın the rejection of the Hindu
mMYy and egends an 1n the earnest efforts made by the educated
Hindus LO reinterpret traditional CONCEPIS 1ın accordance with the de-
mands of sc1enCe and LCasON.

Öthers, iINOTC faithful to Hindu tradıtion pleaded tor the capacıty in
the CONSCIOUS being to iıntuıt immediately the inftinıte an to enter into
communıon wiıth the uniıversal Spirit. TOmM estern pomint of V1IEW
their attitude MaYy SCCI1I contradıctory. On the ON hand they insıst
the need of testing and experimenting wiıth V  Y truth, includıng reli-
Q10US NCS and they extol the o and an$s! of LTLC4aSON. On the other
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hand they WOU accept the Spirit intuıtive and unıtıve beyond the
reach of all the functions of TCAasSson analysıs and synthesis.

I he final PUTrDOSC of the comparatıve, historical an rational-scientific
methods 15 the ”"mobilısation of the wısdom of the WOT. the evolution
of ıdeals, habits an sentiments which WOUuU enable to buıild
world communıty ıke 1in cCo-operatıve commonwealth”.

In India thought always wanted LO be integral Aan! synthetic, all
embracıng yet keeping the tradıtional values. hı1s 15 partıcularly true of
mmodern 1N' thought. In ıts search after theoretical basıs for the
i ulldıng of modern India it has triıed to reach out to all the hought
‚ ystems surroundıng and influencing it But in the PTFOCCSS of the dis-
e  e  M of the past, reinterpretatıon, assımılation an synthesis, modern
Hinduism has been to grea extent busy wıth immediate practical
questi0ns. Modern Hindu hought ın the of (a) philosophy of
relıgıon, (b) moralıty, (©) socıal CONCETN, (d realıty and history of the
world, (€) methods an attıtudes has constructed WOTr ViIiEeEWS accepting
insights from Varıous SOUTCECS and re-ıinterpreting old ideas. W hether the
WOT. V1ECW obtained 15 logical, philosophically and historically valıd
from critical angle reachıng down to the roots of reality 15 not
problem wıth which INanıy of OUT thinkers AT bothered

If the solution 15 iımmediately satisfyıng, then, ıt shows the truth of the
solution an of Hınduism. In the d LO COINC, when the defensive
mentalıty of the Hındus 111 have disappeared, 111 be torced OMNICE

agaın to rethink present day trends 1ın the 1g of India’s past an
search tor solutions which touch the roots of realıty But tor the present

Ca  —$ only Sa V that Indian thought 15 ın transıtıional state, embodyıng
grea possibilities tor the tuture. Guiven the historical nd geographical
sıtuatıon of India, an the soc10-cultural sıtuatıon prevaılıng ın the
COUNLTY, have sufficient rounds to hope that LIC synthetic world
an INOTC unıversal world-view arc in the making.

l a E  — %C A ı
n B' %: B i an  SS a &ü
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DER GLAUBE OTT HINDUISMUS
UND CH  M1

VvO  S Horst Bürkle

W ALTER FREYTAG, der amburger KReligions- un Missionswissen-
schai{itler, sagte einmal, dafl, olange einem iıne andere Religion och
nıcht ZUTr Versuchung (1 eıner zwingenden un überzeugenden Kın-
Jadung‘) geworden ist, 1Nnan S1e als Christ och nıcht wirklich verstanden
habe RUDOLEF OrTTo hat die Erfahrung des Heıiligen, un!: OTITU anderes
könnte in der elıgıon gehen, als die Erfahrung eınes fascınans be-
schrieben?. Der Mensch wird 1m Glauben ergriffen un In einer Jiefe
erfailst, für die nıchts Vergleichbares 1m Bereich unserEesS Humanum
gibt Wenn WIT ach dem Jascınans 1mM Hinduismus iragen, dann ist diese
Dimension gemeınt. Wir egegnen dort Menschen, die uns mıt ihrem
Frömmigkeitsausdruck, mıt iıhrer Hingabe un mıt 1  -  hrer Andersartigkeit
anrühren. Das ist deswegen moöglıch, weıl WIT als Christen ebenfalls AUS

einem unaussagbaren und unausschöpibaren Geheimnıiıs heraus en
Aus dem Geheimnis des ın dıe Welt gekommenen un auferstandenen
Gottessohnes3. Wer WITr eigentlich sind un Was für iıne Gemeinschaft
uns verbindet, das 1eg be1ı uns auch nıcht ıntach Al Tage Mit anderen
Worten: Wir sprechen hier als „Beteiligte”. Und das unterscheidet _
SCIC FKaszınation VO  — em 11UI modischen Interesse indischer Geistes-
welt Für das JAsCINANS des eılıgen gibt Kriterien. Darum wird sıch
gerade der aubıige nıe unkritisch mıt der Erscheinungswelt anderer
Keligionen auseinandersetzen, ebenso wWw1e kritisch ach der Eichtheit
und nach den Mängeln des eigenen Glaubens un der eigenen KReligions-

Überarbeitete Fassung eiınes Vortrages auftf eıner gemeiınsamen Jahrestagung
der Katholischen Akademie 1in Bayern und der Evangelischen Akademie 1n
Tutzing ZU Ihema „Die RKelıgionen des Ostens Faszınatıon und Heraus-
forderung für dıe CGhrıisten“

RUuDOLF OTTO.: Das Heılıge. Über das irrationale 1n der Idee des Gottlichen
un seın Verhäaltnıiıs ZU Rationalen, München 1963, 21835 Aufl., A491{f „Der
qualitatiıve (sehalt des Numinosen (an den das Mysteriosum die kKorm gibt), ist
einerseıts das abgedrängte Moment des tremendum mıit der ‚majestas‘. An-
derseits ber ist offenbar zugleich etwas eigentümliıch Z

Bestrickendes, d p Z das 11U miıt dem abdrängenden Momente
das tremendum 1n ıne seltsame Kontrast-Harmonie trıtt Kür diese Kontrast-
Harmonie, tür diesen Doppel-charakter des Numinosen ZCU. dıe 308 elı-
gıonsgeschichte” (S 42)

Zum erständnıs des Geheimnischarakters der Christuswirklichkeit 1im Neuen
Testament vgl den Art WUOTNOLOV Theol W oöorterbuch ZU' N 9 Q93ff.
IM Empfang der Mysterienoffenbarung ertullt sıch den Glaubenden iıhre
Krwählung, die 1n ihrem Ursprung miıt dem des Gottesgeheimnisses en-

fällt“ BORNKAMM, aa 0:. 828)
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gemeinschaft fragen muß Faszination iın der Tiete des Kelıg10sen ist das
Gegenteıil er Schwärmerel für bloß Exotisches un! Fremdes

65 sich Schwärmerei oder echte Faszınation handelt, ent-
scheidet sich daran, ob unls der Hınduismus ‚.herausfiordert‘. Herausforde-
runs wozur Hier ware bereıits VOIl dem Sınn eINeEs Dialogs zwischen
christlichem Glauben un: Hinduismus heute reden. Kır steht 1m Dien-
ste einer volleren un tieferen Christuserkenntnis. Er hilft verdrängte
un: stumm gewordene eıle des biıblıschen Zeugni1sses wieder tüur U1

verstehbar werden lassen. Wır werden herausgelockt AUS den eINZE-
turchten Gleisen UuUNsecCICI eigenen europäıischen Geistesgeschichte, die —-

SCT Christentum eigentümlıch westlich erscheinen alßt Wir werden
‚herausgefordert‘, einmal einen Augenblick überlegen, WI1E das Chri-
tentum ohl aussähe, WeNnNn der Weg VO:  — Jerusalem nıcht über en,
Rom un Wiıttenberg geführt hätte, sondern 7zuerst uber Benares, adras
oder Ahmadabad

Die Christen Indiens stehen 1in der Gefahr, als iıne relig10se Sonder-
kaste angesehen werden. Im Hındutum en viele Gotter atz Mo-
derne Hindus, wWw1e AHATMA (+ANDHI*4 un SARVEPALLI RADHAKRISH-
NAN® verschweigen nıcht, da{fß S1Ee Jesus VOIl Nazareth als 1ne der großen
Erscheinungen in der Geschichte ansehen, 1n denen sıch das (xoöttliıche
manıitestiert hat ber gıbt ach hinduistischem Verständnıis andere
Manifestationen des Höchsten un Absoluten, des rahman Es g1ibt 1i1all-

herle1 Heilsvermittler 1mM Hınduismus. Wiır mussen darauftf och zurück-
kommen. Wiıe also kann die ‚Herausforderung‘, die der Hinduismus fur
den christlichen Glauben darstellt, 1mMm Sınne des unıiıversalen christlichen
Selbstverständnisses sachgemaäaßßs aufgenommen werdem”

1er stehen WITLT VOTLE einer doppelten, sıch anscheinend widersprechen-
den Aufgabe: Zum eıinen ordert indisches Denken un: indısche Religio-
sıtat den christlichen Glauben dazu heraus, eben indische Gestalt AaUZU-

nehmen. Er mu{ß jene Dimension erreichen, 1in der der indische ensch
se1ines Glaubens bisher gelebt hat Das Schweigen un das Fasten, die
Zusammenhange VO  =) Natur un menschlichem Daseın, innere Erleuch-
tung un! gemeınsames en der Gläubigen, vieles trıtft 1er als ‚Her-
ausforderung‘ aut einen christlichen Glauben, der dazu neı1gt, siıch
leicht machen6®. Zum anderen aber dart die christliche Wahrheit TE

„Gandhı nımmt Christus damıt nıicht 1Ur für 1ne Teilidee seıner Grundan-
schauung in Anspruch, sondern direkt und zentral für seine Gesamtanschauung”
TTO W OLEFE, C hrıstus unter den Hındus, Gütersloh 1965 161)

BÜRKLE, Dialog mıt dem Osten. Radhakrishnans neuhinduistische Botschaftt
1m Lichte christlicher Weltsendung, Stuttgart 1965 Kap 1 Der Christus der
Geistgemeinschalft, 121—145).

DIETRICH BONHOEFFER hat 1m Blıck auft solches existentielle Deftizıt des chrıst-
lichen Glaubens VO  5 der „bıllıgen Gnade” gesprochen: „Biıllıge Gnade ist Pre-
digt der Vergebung hne Buße, ist Taute hne Gemeıiundezucht, ist Abendmahl
hne Bekenntnis der Suüunden., ıst Absolution hne persönliche Beichte. Biıllıge
Gnade ist Gnade hne Nachfolge; Gnade hne Kreuz, Gnade hne den leben-
digen, menschgewordenen Jesus Christus“ (Nachfolge, München 1952,

178



Universalität nıcht einbüßen. Daß S1e ‚Fleisch‘ werden vermag 1m
indıschen Bereich, ıst Ausdruck un: Hınweıils auf die nıcht einschränk-
bare Glütigkeit dieser Offenbarung 1n Christus. Erfüllung ın Christus
bedeutet beides: Was 1m indischen Raum geschichtlich gewachsen ist un
uns als hinduistische Frömmigkeit 1n ihrer Tiefe un: in ihrem Reichtum
egegnet, ist immer och das Vorläufige. ıs ist zugleic. das immer W1€e-
der in s Dämonische Verzerrte, immer och Erlösungsbedüriftige.

Zum Hınduismus gehören nıcht NUur die en (G(esange einer aga-
vadgiıta un das uns herausfordernde Vorbild der eilıgen. Zu ihnen SC
hört nıcht 1Ur der Verzicht autf Gewalt un!: dıe Ehrfurcht VOTLI allem
Lebenden (ahımsa) Neben diesem unNns eschimenden Hinduismus über-
legener Heiligkeit un: er innerer Werte gıbt den anderen Hın-
duismus. Man kann ıh heute och finden, WCNnNn I1a  - 1in Kalkutta ZU

Tempel der alı geht Dort schreıien mıtten 1im lauten Straßenverkehr der
modernen Groflßstadt hinter der empelmauer die ZUT Schlachtban gEC-
ührten Tiere, die ine erzurnte Gottheit besänftigen un erlittenes Un-
heıl abwenden sollen. Die Retorm des Hıinduismus brach TIieDN1ısSs
einer Wıtwenverbrennung auf Nachdem RAM MOHAN Roy 1811 ugen-
‚U$! der Verbrennung se1ıner Schwägerin geworden WAar, oriff der große
Bengale, „der Vater des modernen Indien”, w1€e 111a  - ı: genannt hat,
ZUT Bergpredigt un verstand cdıe Botschaft „  he Precepts of Jesus. T’he
guide LO EACE and happıness” X autete der 'Tıitel se1nes Buches,
das eınen geistigen Umbruch innerhalb des Hınduismus einleitete.

Zum Hinduismus gehört ursprünglich auch die Kastenordnung. Sie ist
keineswegs 1Ur soziologisch erklären, sondern ang zutiefst mıt dem
hinduistischen dharma-Verständnis 89008 (48! un: mıt dem Gesetz der
Tatenvergeltung 1mM Zyklus des Wiedergeborenwerdens.

Wer uUurc Indien reist, wird auch immer wieder jenem anderen Hın-
duismus egegnen, der 1mM Namen un!: 1mMm Zentrum des eilıgen dämoni-
sche Züge tragt. ber auch 1er kommen WITr nıcht als die beatı hossıden-
fes Gerade als Christen wıssen WIT darum, dafiß die Geschichte unNnscIerI

Religion 1  n  hre eigenen Hypotheken aufzuweisen hat7z
Im Folgenden sollen einzelne Schwerpunkte dieses Dialogs zwıischen

christlichem un: hinduistischem Glauben aufgezeigt werden. Sie en
SOZUSASCH ‚Modellcharakter:‘. Der Katalog der Themen, die hier Tf aszınıe-

Vgl dazu WALTER FREYTAG, Das Dämonische ın den Religronen. Eın SCS-
Faktor in der Dıskussion über die Religionen. In Reden un Aufsätze,

eıl vE: München 1961, 13291 „Wenn das Gespräch wieder ın (rang kommen
wird, dann ıst unls VOor allem zweierlei klar Wiır können unNns nıcht davon los-
machen gerade angesichts des Gegenübers einer radıkalen Diesseitigkeıit, W1€E WITr
S1€E 1m Kommunismus VOT uns haben, daß e1in Gemeijnnmsames zwischen den Re-
lıgionen un dem Christentum g1Dt. Außerdem ist u1nls durch die Geschichte der
etzten Jahrzehnte und natürlich uch durch die nahere Kenntnis der Fremd-
relıg1ionen, die WITr haben, grundsätzlich verwehrt, daß WITr diese
Frage miıt irgendeinem Superioritätskomplex herantreten. Wır haben verlernt,
uns ın Überlegenheitsgefühlen sonnen “ a.a.O., 13)
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ren Uun: ‚herausfordern‘. ist weıt größer. Sie lassen sıch überhaupt nıicht
summariısch autfzählen. Wesentliches, Was hier 1ın der Begegnung miıt dem
Hınduismus iıne Rolle spıelt, entzieht sıch der Rationalisierung un: da-
mıt der Möglichkeıit einer darstellenden LEroörterung. Der Schlüssel ‚U1

Verständnis lıegt ın der Partizipatıion, ın der eigenen Erfahrung un:
Anschauung.

Kur indisches Denken steht nıcht der Schöpfungsakt Gottes Anfang.
In den verschiedenen Weltentstehungsmythen, die u11l die alteste, die
vedische Überlieferung, erzaählt, stoßen WITr auf ıne Art ‚Urbekenntnis’
indischer Religlosıtät: Eıs ist das erhältnis VO  > Unentfialtetem un Ent-
faltetem, VO:  . potentiellem un aktualisıertem Sein. Man könnte auch
einfach agcn | D geht dıe Zuordnung des (sanzen seınen Teilen,

das Verhältnis VO  - Eunheıiıt un: Vieltfalt Di1ie Gotter sınd 1Ur die Pro-
moventien eines Prozesses. Dem „Im Anfang schuf Gott Hımmel un
LEirde dieser creatıo nıhılo, steht 1m frühen indischen Denken SOZU-

sagen ıne creatıo ente gegenüber: Es geht die Entfaltung einer
Ursubstanz. Dieses Urprinzıp ist rahman Die Gotter sınd spater und
ihm untergeordnet. Gott un: (Gotter en ihre eıgene Geschichte: S1e
entstehen un! vergehen. Sie selber haben iıhre Funktion 1m Rahmen jener
größeren, umfassenderen ewıgen Ordnung.

Denn das brahman treibt die Götter
Die (Götter anfangs sterblich.
rst als S1E durch brahman Erfolg hatten,
wurden S1C unsterblich
Dieses brahman ist das Höchste:;
denn nıcht exıstiert e1in Höheres als
dieses brahman
|)Dieses brahkman hat weder etwas VOT sıch noch hinter sıch (8

Nun kennt indische Keligiosität auch eın personales Gottesverhältnis.
Gerade 1ın der bhaktı-Frömmigkeit weiß S1C der Gläubige Sanz der Vvon
ıhm verehrten Gottheit verplilichtet. Die bhakti-Vexte eriınnern 1ın vieler
Hınsıcht die christliche ystik: Da ist das Verlangen, Sanz mıt der
verehrten Gottheıiıt 1Ns werden. RUDOLEF OrTTo hat die bhaktı-Fröm-
migkeit diıe „Gnadenreligion ndiens“ genannt?. Der Gläubige kann hıer
bekennen: Ich bın nıchts. Du, meın Gott, bıst es Dabei ıst nıcht
übersehen, dafß CS KEntartungen un uswuchse dieser Frömmigkeitsrich-
tung g1bt, be1 denen rıtuelles Handeln un: Ekstasetechniken den Kang
einer Werkgerechtigkeit bekommen.

Dennoch hat die personale Gottesbeziehung für indisches Denken nıcht
erst 1mM Neuhinduismus den harakter VOILl etwas Vorläufigem. Die volle
un reife orm des Glaubens ist diejenige, die sich der Gottesnamen un:
der bestimmten personenhaft gedachten Göttergestalten nıcht mehr
bedienen braucht Jedenfalls wiırd 1M modernen Hınduismus die Frage

Aus dem Aitarreya Brahmana
Die Gnadenrelıgion ndıens nd das Ghrıstentum, München 1930
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des Verhältnisses VO  — Personalıismus un Ontologie eindeutig zugunsten
der letzteren beantwortet: S ist vollıg belanglos, unter welchem Na-
IN  n WITr Gott dienen un! ıh verehren, WECNNn WIT 1Ur VO Geist Gottes
erfüllt un: seinem Dienst bereit sind. Die eıne Wirklichkeit wırd auf
Grund der Verschiedenheit des menschlichen Geistes auf vıiele Weise
benannt. Wenn WITr das ausdruüucken wollen, Was Jenseıts der Erscheinun-
SCH ist, tühren WIr dazu Symbole eın Es ist WI1IEe RADHAKRISH-
NAN anderer Stelle einmal sagt „d  1€ demütige Idee eines pCI-
sonlichen Gottes11”, deren sıch der relig10se Mensch bedient, sıch ZU
unbenennbaren Absoluten 1n 1ine faßbare Beziehung bringen. Damaiıt
stoßen WITr auf den Kern indischer Gottesidee. Trotz er theistischen
Traditionen 1m Hınduismus geht letztlıch das alle personhaften
Vorstellungen übersteigende Alleine, geht rahman Die neutrale
Es-Kategorie eiınes transpersonalen bsoluten ist die eigentlıche Wiırk-
lichkeit. Ihr gegenüber erscheıint der Gottesname un das vertrauens-
VOo Verhalten des Gläubigen gegenüber diesem Einen als etwas Rela-
tıves. 1lle geschichtliche Erscheinung des Gottlichen bleibt Vorstufe für
den Hinduismus!2. Darum kommt dem Erlebnis der mystischen Einswer-
dung mıiıt dem Seinsgrund eben dem ıcht mehr vorstellbaren, 114aus-

sagbaren rahman letzte Bedeutung
Weil diese Welt letztlich Scheinwelt (mayda) ist, darum können auch

die göttliıchen Erscheinungen (avatara) 1n dieser Weltzeit 1Ur etwas Vor-
übergehendes, letztlich Unverbindliches se1IN. Eben dies gibt dem Hiın-
duismus die Möglichkeit, sıch ZU Sprecher aller Religionen un Offen-
barungsverständnisse machen. Er beansprucht, ‚Platzanweiser‘ der ande-
IA Relig1i0onen sSe1N. Irgendwo innerhalb der großen Pyramıde VO  -

Vorstellungen un Chiftfren füur das \bsolute haben S1e alle ihren Ort
(sanz unten sıind die Naturrelıgionen mıiıt iıhren magıschen un schamanı-
stischen Praktiken plazıiert. Darüber befinden sıch die polytheistischen
Kulte mıt ihrer Aufteilung der verschıiedenen Wiırkungskreise un:' Funk-
tionsbereiche der Gotter. Sehr viel hoher rangıert ach dem Verständnis
des LEUECICI) Hınduismus ine monotheistische Religion W1eE die des Chri-
10 Dabei wiıird die Bedeutung des Symbols VO  w} ADHAKRISHNAN iın der Weise
relatıviert, da{fß VOIIN relıg1ösen Inhalt selbst gelöst un dem jeweıls SIC. Wan-
delnden Verstehenshorizont zugeordnet wırd „Die Vieltalt ın der ymbolı
rüuhrt nıcht schr AUuUs der Natur des relig1ösen Erlebnisses selbst als Aaus den
zeitgebundenen theologischen un! metaphysischen Begriffen VOonNn Raum un!
ZieIts (Erneuerung des Glaubens aus dem Gei1st, Frankfurt 1959, 130)
11 Meıne Suche nach Wahrheıt, Gutersloh 1961, 131

Vgl dazu dıe treifende Feststellung RATZINGERS 1n seliner Auseinander-
setzung mıt RADHAKRISHNAN: „Relıgion wurde demnach 1n der Menschheit 1ın
zweitacher (und NUur In zweifacher) Gestalt bestehen: 1ın der direkten Form der
Mystik als Relıgion ‚erster Hand'’, un! sodann 1n der indirekten Form der OINn

Mystiker NUur ‚geliehenen‘ Erkenntnis, des Glaubens., und als Religion
‚Zzweıter Hand‘ Die artiıkulierte un: tormuhierte Religion der vielen ware annn
Religion zweiıter Hand Der christliche Glaube und dıe Weltrelhgionen. In
ott 2n Welt Festgabe für KARL RAHNER, I1. Freiburg 1964, 293)
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stentums. ber die Spıtze möglicher religiöser Erfahrung bıldet die VO

Hinduismus veriretene Identitatsmystik als FErfahrung des Absoluten
selbst. Hıer wiıird gesagt ist der Mensch nıcht mehr auf vermıiıt-
telnde 5Symbole, auf menschliche orstellungen Vom Gottlichen, auf
Analogıen un Anthropomorphismen angewl1esen. Hier glaubt der
moderne 1n ist es Vorläufige abgestreift un wird das wahrha
Wiırkliche erfahren und geschaut.

Hier lıegt die entscheidende rage, die 1m christlichen Dıalog
mıiıt dem Hınduismus ın der Gottesfrage heute geht Ist der Name Gottes,
ist seine in der Geschichte wirksam gewordene OÖffenbarung 1m Sohn, ist
das €s SOZUSAaSCH 1Ur eın padagogısches Hilfsmittel, dessen sıch der
ensch bedient, solange den direkten, unmittelbaren Zugang ZU

Absoluten 1m Sınne des Hınduismus och nıcht kennt? Gehört das Ver-
trauen auf die Zusage Gottes „Fürchte dich nıcht, 1C habe dich bei de1-
nem Namen gerufen, du bıst me1in och iın den Vorraum des Allerhei-
igsten un iıcht ın das Allerheiligste elbst? Ist das Versöhnungsgesche-
hen ‚ Dir sind deine Sıunden vergeben”. „Siehe, 1C mache €es neuU”)
1nNe hilfreiche Inszenierung UNscCTITer TOoMMEN orstellungswelt, die ın
dem Augenblick überflüssiıg wird, inneres Auge des Ewigen un
Kınen, des Absoluten selbst ansıchtig wıird”

Es ware bıllıg, 1er inftach mıt einem Bekenntnis antworten
wollen Gerade das rlaubt uns der Dialog mıiıt dem Hinduismus nıcht
Wır mussen schon theologische (Gsrüunde antuüuhren gegenüber der Ein-
Jadung des modernen Hinduismus, uns miıt unNnseTrTeMN Christusglauben 1Ns
hinduistische Pantheon der Menschheıitsreligion einzustellen. Unter der
alle I radıtionen, un!: Grottesvorstellungen überwolbenden Kuppel
dieses JTempels hatte auch die Botschaft VO'  H Jesus als dem Christus noch
ihren Platz ber S1eE blieb ine Erscheinungsform jenes ungeteilten,
unveränderlichen Alleınen, für das Cs viele Sprachen un Namen gıbt

Diese „Okumene“ im Namen hınduistischer Religiositat ıst verlockend.
Sie kommt einem modernen Empfinden gerade auch unftfer Kuropäern un:
Amerikanern entgegen, die der Konkretion der geschichtlichen Offen-
barung 1M Christentum mude siınd. Kritik an ogma, Kritik der OTSa-
nisatoriıschen Gestalt der Kırche, Kritik überkommenen Konkretionen
des christlichen aubens das alles macht vielen Geschmack, unter
Berufung auf weiterführende östliche Religiosıtat auf all dies VCI-

zıchten. Wenn das alles 1Ur Ziwange einer VO Menschen 1m Glauben
entwickelten Pädagogik auf dem Wege d Höherem und unmittelbarerem
Wissen des Kwigen sınd, aru: sollte INa  w sıch annn och diese
Heılıge chrift, dieses Bekenntnis, diesen Namen Jesus Christus
gebunden fühlen? Wir begreifen sofort: Als möglıcher Ausdruck, als
ine vielleicht schr hochstehende Anschauungsform des Alleinen, Ab-
soluten, wWw1e S1e 1m hinduistischen relig10sen Denken erscheınt, kann das
„Wesen des COChristentums“ (A NC HARNACK) nıcht festgehalten WECI -
den Wenn, 1m sprechen, die Stabilität der relıg10sen „Wah-
rung“ 1n der entpersonalisıerten one mystıscher Identitätserfahrung
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1eg annn muß der die geschıichtliche Gestalt des Offtenbarers gebun-
dene Glaube konsequenten intlatıonaren Abwertung vertalen Die
Eınordnung des christlichen Offenbarungsglaubens die relig10se Wert-
kala des heutigen Hinduismus un ihre Unterordnung der personalen
Gottesbeziehung unter die Seinsmethaphysik der brahman-atman Philo-
sophıe ist darum nıcht möglıch

ber 1U steckt ı der Faszınatıon Urc. die ostlıche Religiosiıtat 10

sehr berechtigte un dringliche Anirage NSeTC christliche abend-
ländische Iheologiıe Sınd WIT nıcht Zu vordergründıg un unglaub-
wurdıg miıt dıesem personhaften Verständnis (zxottes umgegangen”? Vor
em die protestantısche Frömmigkeitsgeschichte hat 1Jer oft Fın-
seitigkeit nıcht fehlen lassen Der OUVETLTAaILC goöttlıche Anspruch den
Menschen WIC VO  ( der Reformation der Kategorie des Deus DTrO
erkannt worden 1St 1ST der nachfolgenden Geschichte wieder
hinahbtranstormiert worden Zu bıederer Intımitat Man sehe sich
manche Gebetstormulare oder ore sıich darauthıin einmal rıtisch Pre-
dıgten In welcher INa  } mochte tast aScCch plumpen Vertraulich-
keit wird da oft miıt un uber (Gott geredet Man steht SOZUSAaSCH auf Du
und Du mi1t Gott Da 1st CN1$ mehr VOon Furcht un!: Zattern (S KIER-
KEGAARD) VOL der Souveranıtat (Grottes als Herr der Geschichte un! des
Unıyersums herauszuspuren

In den etzten Jahren hat uns die herrschende Theologie Deutsch-
and 11 andere erengung unseresSs christlichen Gottesverständnisses
beschert Die (Grotteslehre drohte aufzugehen Theologie des

Artikels, der Christologie Wer aber das Christusgeschehen isoliert
VOIN ırken (xottes Welt un Geschichte eınerseı1(ts, also VO: Aftı-
zel un VO  - der Wirksamkeit gegenwartıgen Geistesgeschehens, also VO

Artikel der untersteht mıt Recht der Krıtik des eutigen Hinduismus
Der (rott der bloß C1in (sott des Artikels bliıebe, WAaTlic klein Darum
dürtfen WITLr uns nicht wundern, daflß uns heute die Ilustrierten un andere
Publikationen Jesus-Reports bescheren, dıe isolierten Christologie
den (saraus machen wollen In diesem Zusammenhang 1sSt der Dialog mıt
dem Hinduismus für die Rückgewinnung unverkürzten Verständnis-
SCS christlicher Gottesoifenbarung VO  $ Wichtigkeit

Die hinduistische TE VO Allerhöchsten, Absoluten (brahman)
innert uns daran, daß das christlıche Oiffenbarungsverständnis VO  un An-
fang neben der personalen Du-Beziehung auch C1NC Seinsbezie-
hung Gott kennt Gott 1St nıcht eintach CinNn Seiendes, ist nıcht einfach
NUuUTr Person WIC der ensch 1st13 Der unls Jesus Christus personhaft

In ihm leben, weben unzugewandte Gott ist zugleic. das Sein selbst
Eine Theologie, die als ersten Schritt Lehre VO  - Gott Gott un! Seins-

mächtigkeit nıcht gleichzusetzen wagt tallt monarchischen Monotheismus
rück Denn, wenn ott nıcht das eın Selbst ıst annn ist dem eın unter-
yeordnet WIC der Zeus der griechischen Relıigıon VO Fatum abhängıg LsSt Die
Struktur des Seins Selbst WAaTrIec dann SCIN Fatum (P JTILLICH, Systematische
I’heologıe, Bd Stuttgart 27:8)
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sınd WIL WI1e der Apostel diesen Sachverhalt formuliert14. ber das Per-
sonse1ın (rottes wırd VO Sein-selbst, das (Grott ist, gerade nıcht auUSSC-
schlossen, sondern liegt darın begründet. Darın unterscheidet sich der
christliche Gottesglaube VO hinduistischen, füur den Gott 1Ur die uns

zugewandte Seıte des Absoluten ıst, hınter und neben der sich möglıche
andere Seiten verbergen. Die Offenbarung Gottes ın Jesus Christus ist darum
nıicht deutbar als 1nNe VO'  - moglıchen anderen Erscheinungsweisen eines
NS abscondı:tum, einer ul mäyda-haft verborgenen Seinswirklichkeit WI1IE
1mM Hınduismus. Das personhaft-geschichtliche Handeln Gottes 1m Sohn
äalßt sıch nıcht unter Berufung auf iıne umiassendere Realıtat Gottes
relativieren. ber 11UT WE die Dimension des Seins-selbst in den Dienst
der geschichtlich-personalen Offenbarung geste WIT'!  d, kann verhindert
werden, dafß diese Ich-Du-Beziehung zwıschen (sott un: Mensch abgewer-
tet wırd un: schliefßlich einer geschichtslosen Identitätsmystik ZU ÖOpfer
fällt

Der Hinduismus erinnert Theologie un Kırche daran, daifs iıhr Glaube
auf den Gesamthorizont moöglıcher Welterfahrung übertragen werden
MU: Wır dürten gerade der Universalität der christlichen Botschaft
willen die Herrschaft (Gottes un seINES Christus nıcht einengen auf die
unNnserer dogmatischen Entwicklung geläufigen nhalte Versöhnung un
Rechtfertigung werden weıter 1MmM Zentrum christlichen (Glaubens stehen.
ber für den indischen Menschen und nıcht 1U  — für iıh: erschöpit
sıch die goöttlıche Wirksamkeit nıcht 1im göttlichen Handeln einzel-
11CH Das Sein-selbst, das nach indischer Lehre göttlich genannt wiırd,
umfaßt unbegreifbare Weltzeitalterabläufe. elten entstehen un Wel-
ten vergehen er WI1IE die Jahreszeiten fuür uns wechseln. Der ew1ge Kreis-
auf VO  ; „stirb un: werde“ ist nıcht 1Ur eın individueller der person-
liıchen Wiıedergeburt, sondern iıhm partızıpiert das All Irost und
Befreiung erftfährt der indısche Mensch, WCNN sSe1inN Einzelschicksal als
Teıil dieses (Ganzen rtährt In mystıischer Versenkung, 1in Ekstase un:
Visıon taucht der seiner Individuation leidende Eunzelne W1€e der
JI ropfen 1n den großen (O)zean ewıgen Seins zurück. Hıer 1eg für ıh: die
Kraftquelle, TET. findet „die Seele die Ruh“ aber 1er tindet der
erneuerte Hinduismus auch die Impulse für verantwortliches ethisches
Handeln

Die Begegnung un Auseinandersetzung mıt den indiıschen Religionen
erinnert uns daran, daf die apostolische Botschaft diese Ineinssetzung
VO  $ geschichtlichem Jesus un!: dem Sein-selbst vollzog: Das Johannes-
evangelıum nennt Jesus den Logos. Das WAar der unıversalste Begriif, den
griechısches Denken ZUr Verfügung tellen konnte. In der Geschichte der
westlichen Christenheit haben WITr diese unıversale Weıite der Logos-
Christologie nıcht durchgehalten. Sıie wurde herabgemindert ZUTC Bedeu-
tung VO  H ‚Vernunft‘ un: VON ‚Wort‘ Darum geht nıcht LLUTr ıin unserer

Iheologıe sondern auch in unNnscTreTr kirchlichen Praxıs ‚ratıonal"
Act I7}
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Der Protest der Tiefenpsychologıe blieb weıtgehend ungehort. Deut-
lıcher uns schon der Protest jener ewegungen un Sekten theolo-
gisch in den ren, die sich SCH dieser Vereinseiutigung un: Einengung
der Christuswirklichkeit un des Gottesverständnisses in Asıen un: Airıka
VO  ; der Kirche getrenn en

Wır en als westliche Theologen kritisch Maß SCHOININCI aufigrund
der Madfisstäbe, die uills kritische Rationalıtaät eines technischen Zeıtalters

die and gab Was nıcht 1n den Rahmen unNnseCrIcs Selbst- un Welt-
verständnisses hineinpaßte, das wurde auch al D göttliıchen Wairklich-
keıt amputiert. Die Welt der Wunder Gottes, das Unableitbare und
Geheimnisvolle se1nNes irkens, das nıcht 1m Rahmen uUunserTe6s Begriffs-
vermogens aufgeht, fiel dem chirurgischen Zugriff entmythologisieren-
der eologen ZU pier ber das Bild SIEGMUND FREUDS trıfft auch
hıer Nur die Spıtze des Kisberges ragt heraus 1n die Sphare unseTres

Bewußtseins. Neunzehntel unseTrTCS Se1ns leiben uns verborgen. Indien
und Afrıka wIissen diese ın dıe 'Tiete unseIiIec5S Seins un ın die ohe
des Universums hinein- un hinaufragenden LICUIN Zehntel der Gottes-
wirklichkeit. Darum lesen dıie Christen ndiens dieselbe Heilıge chrift
mıiıt anderen ugen als WIF. Texte, die WIT schon langst ‚umfunktioniert‘} —  W A un unsererI Rationalıtaät angepaßt haben, begınnen 1ın diıesen Kirchen 11ICc  s

sprechen. Daß Gott in Iraäumen un: Vısıonen den Menschen sprach,
da{fß seine Stimme 1m Schweigen vernehmbar wurde, daß der Apostel das
„In-Christus-Sein” als eın Mysterıiıum beschreibt ... das es versteht
111d.  - ort besser.

Uns, die WITr die Welt weitgehend als die machbare, technisch manıpu-
lierbare Welt erfahren, fallt immer schwerer, das Wiırken Gottes ın
der Natur un: in der uns umgebenden Welt festzuhalten. Der Aktions-
1AUIll Gottes scheint immer mehr schrumpf{en. Mıt jeder weıteren tech-
nischen Bewaltigung eines tückes Welt WITF:!  d entbehrlicher. Wır sınd
faszıniert VO  - der Machbarkeit UuUuNnscIcI Zukunft. Im indischen Glauben
ist der Zusammenhang VO  $ Gott un: Natur nıcht preisgegeben. Im Dialog
mıt den anderen Relig1onen un esonders miıt dem Hinduismus werden
WITr daran erinnert, dafß dieser Zusammenhang auch 1m biblischen Zeug-
nısS ine Rolle spielt. Die Elemente Ja, der Kosmos als anNzZCI hat
der OÖffenbarung des Christus Anteıl. der gehoören die Planeten der
Weihnachtsgeschichte, die Stillung des Sturmes oder die Sonnentfindernis

Karfreıtag für uns 1U och ZUTI Bildrede 1mM Kindergottesdienst” Wiıe
steht un die Transzendenz Gottes angesichts eıiner sogenannten ‚Theo-
logıe nach dem ode Gottes?‘ Theologisch können WITr uns Absurdıtaten
dieser Art 11U  _ olange erlauben, solange WIT uns autf diese nachchristliche
europaısche Sıtuation beschränken wollen Dort, WITLr 1 Dialog autf
den Gottesglauben des asıatıischen un afrıkanıschen Menschen stoßen,
enthüllen diese TE heutigen Denkvoraussetzungen ihren provinziellen
Charakter.

Welches ist der Ertrag unNnscCICI Begegnung mıt dem Hinduismus? Was
können WITr erwarten” Wo sich das westliche Christentum nıcht eigen-
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brotlerisch un: selbstzufrieden verhalt sondern aufgeschlossen ist für den
ortgang der Geschichte des Reiches (sottes wiırd selber gestär. un
bereichert. Wır sind gewohnt, Verhäaltnis den anderen Religionen
T1IMNar die Konfrontation un: die Auseinandersetzung sehen Daß
1er auch Scheidungen un Unterscheidungen kommt daran VCI-
suchte ich mı1ıt INC1NECEM Hinweis auf das Dämonische
ber Was echter Frömmigkeit un Hıngabe, vorchristlicher
Gottesgläubigkeit un: Ahnung der Tiete des gottlıchen Geheimnisses bei
den Menschen ndiens finden ist, wird tur die Ausrichtung der
christlichen Botschaft Bedeutung en. Unter der Federführung
des ceylonesischen heologen NILES tormulierte 1958 die tudien-
abteilung des Weltrates der Kırchen diesen Sachverhalt Christus 1st
1112 der ungläubigen Welt schon Werk der den Weg für
Zeugni1s bahnt Wır 1L1LUSSCH ULNSCICT Arbeit miıt iıhm chrıtt halten!5 6l

Und das Vatikanische Konzil sagte „Die Kırche nıchts VO  a
So erfor-alledem ab, W3as diesen Religionen wahr un heıilıg ist.

schen ı Hınduismus dıe Menschen das goöttlıche Geheimnis un bringen
unerschöpflichen Reichtum VO'  - Mythen und ı Leidringen-

den philosophischen Versuchen ZU Ausdruck un: versuchen durch aske-
tische Lebensformen oder tiefe Meditation oder liebend vertrauende Zu-
flucht Gott Beireiung VOIL der Enge un Beschränktheit uNseTrer

Lage16 6C

BRAHMABHANDAV, C1MC evangelıscher Christ aus Gujurat hat sıch dar-
emuht die indische Iradıition VO HAT SUNG rahman den Dienst

SC111CS5 Christusglaubens tellen MTSUNG brahkman 1st die allem mensch-
lıchen Vorstellungsvermögen überlegene, verborgene und tiefe (Grottlich-
keıt Gottes. Es 1st Gott als der TUN! alles Seins. Sein Christushymnus i
Sanskrit ıst die Überwindung der Kluft zwıschen Ontologie un Persona-
l1ısmus ı chrıstlichen Glauben:

hre für Saccıdananda
dem Seijenden, dem Bekannten, der voller Wonne 1St
Höchstes 1e]
verachtet VO  w} der Welt
ersehnt VO  } Heıligen
Der Allmaächtige, der Ehrwürdige,
dıe Fulle der Ungeteilte
höher als das Höchste,
das Ferne un: das Nahe,

sıch selbst voller Bezug, nach aulßßen hne Bezug,
LA be1 TAYLOR Das Wıirken Christz UNSETET Gesellschaft In

BÜRKLE (Hg  < Indısche Beıträge zZUT T’heologıe der Gegenwart, Stuttgart
1966, 206

Die Erklärung über das Verhältnis der Kirche den niıchtchristlichen elı-
10NCH („ Nostra Aetate“ In RAHNER VORGRIMLER, Kleines Konzıls-
kompendium, Freiburg 356
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der Heilige, der Bewußfte,
den menschlicher Verstand aum erreichen ermas.

Der Vater, der erste Beweger, der Ungeschaffene, der große Herr,
Ursache aller Dınge,
samenloser ame des Baumes des HEINS,
VO  } dessen Blick alles, das ist, hervorgeht,
der Beschuützer der Welt
Der ungeschaffene Sohn, das endlose Wort,
die große ‚Person ,
das Abbild des Vaters, wesenhafte Weisheiıit,
der Retter.

Der gesegnete Geist, wesenhaftfte Wonne,
der Aaus der Einheit VO  w Sal un! Logos hervorgeht,
der heilıg macht, der Schnelle,
der Offenbarer des offenbarten Sohnes,
(Greber des Lebens (17)

Zaut. be1 BOYD, T’heologıe ım Kontext ındıschen Denkens. In Indısche
Beiıträge

SUMMARY

hıs „Hındu nd Christian Belıeve ın (s0d“ Was delıvered in
Jomt conference of the Catholic an the Protestant Academıies of Bavarıa
which dealed ıth the topıc 99  he Relıg10ns o} the ast Theır Fascination
an theır Ghallenge for the Christians“.

The essential aspects of this comparıson an its theologıcal evaluatıon dic

these TIhe asıc ‚creed’ 1n Indıan relig10us thınkıng the relatıon bet-
WEeECNMN being ın its ONCNC5SS anı! ın ıts differentiated varıety. The a-personal
brahma underlıes V personal relationship. In distinction irom the biblical
concept of (God’s ‚creatıo nıhilo" ON might call the contıinuous creative pIo-
CeSss accordıng LO Hındu thinkıng ‚creati10 nte GCompared ıth od’s
actıon an revelatıon within hıstory 1ın the Christian tradıtion Hindu tradıtions
show varıety of divıne realıtıes. Modern Hindu thinkers interpret thıs fact in
terms of TIrst hand’-relıgıon which does not lımit iıtself to single symbols and
creeds. Christian theology knows that mystıicısm in terms of general ıdentity

Ca replace the un1ıque relatıon to (Gs0d CTSON. But ıt 18 1Iso reminded
through this dialogue ıth Hinduism that thıs personal relation needs to be
accompanıed by an ontological framework in which God 15 not seperated rom
Being-itself. Ihe ‚Y g1Vves references O Indian Christian theological VO1CES
hıch underline this need.
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DIE DER EIN UND SELBSTVERWIRKLICHUNG
DER MENSCHHEIT

Geschichte un 155102 der Baha Deutschland
UVO:  S Raıiner Flasche

Probiemlage
Unter den zahlreichen un: 2() Jahrhundert entstandenen Sek-

ten, relıg10sen Zirkeln Gemeinschaften un: Relig10nen nımmt die
Baha ı-Religion besonderen Platz ein weıl S16 ihrem Selbstver-
standnıs gemäß nıcht 11UTr alle Religionen ZUL Eınheıt unter ihrer  Sl Obhut
als „unıversale Weltreligion ruft sondern sıch aufgrund
Offenbarung als Vollenderin un!: Ertüllerin aller geschichtlichen Relig10-
LIC  $ versteht Deshalb wollen WIT SiIC nıcht des Längeren über ihr Her-
kommen befragen sondern SIC als das nehmen, Was S1C SC1H bean-
sprucht 1116 NEUC un: zugleic. 1Nec ursprungliıche un: wahrhaftige
Offenbarungsreligion Deshalb können WIT uch WCLNn unter dem Mantel

starken Verwestlichung das islamische LEirbe durchaus noch leben-
dig ist die Religionsgemeinschaft der Baha 1 nıcht mehr, WIC {i{wa HErR-
ANN ROEMER SC11LCI1H für die altere deutsche Baha’ Forschung grund-

iıslamıschelegenden und exemplarıschen Buch, 5  2E Babı-Beha i«1 als
Sekte oder Sar WIC ROFEMER sagt als „muhammedanısche Sekte“?2 be-
trachten, sondern I11USSCH S1C als 111C eigenständige un!: historischen
Sinne NECUC Religion untersuchen Damit bıldet das Selbstverständnis der
Baha dıie Grundlage unseTrTeTrT Darstellung

Das bedeutet zugleich daß WI1I uns jedweder apologetischer Betrach-
LUNZSWEISE un jeder polemischen Auseinandersetzung mıiıt den Baha
enthalten werden OV'! dıe etzten a.  TE der liıterarischen Beschäf-
tgung mıt dieser Gruppe Deutschland überwıegend3 gekennzeichnet
sind4 Was freilich HC verschiedene Baha Veröffentlichungen un die
Art ihrer Verbreitung, 1119  — kann ohl SaSCH, „Provozıert worden i1st?

Potsdam 19192
Untertitel des SCH Buches
Auszunehmen siınd hıer die relig1onswissenschaitlıchen Kurzdarstellungen, WIC

iwa VO GLASENAPP, „Baha ı-Kelıgıon „Die nıchtchrıistlıchen Relıgio0-
NE'  S Frankfurt 1957 60—62 BENZ, „Die aha ı-Religion”, „Neue elı-
QSL1ONEN Stuttgart 1971 56—67 DAMMANN, „Die Baha’:ı Grund-
rıfß der Religronsgeschichte“, Stuttgart 19792 104— 107 LANCZKOWSKI,;
„Baha’ı Relıgıon „Die Relıgionen Frankfurt 1974 106—117

HUTTEN, „Relıgion nach Maß „Deutsches Allgemeines Sonntags-
blatt VO D 1968 FICICCHIA (ein ehemaliıger aha 1) „Der aha

Ungewisse Zukunft der Zukunftsrelıgion”, „Materıaldienst 35 DL
239

Hıer ist bes das Buch VO:  w} SABET, „Der gespaltene Hımmel“, Stuttgart
1967, denken.
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Dieses Provozieren- Wollen und _ -Müssen jedoch ist ıne innere Notwen.
digkeıt eıner jeden mı1ssionıerenden Religi0n, un!' die Baha’i-Religion ist
ıne auch in Deutschland missıionı]erende Religion. Die bisherige (Z€
schichte des deutschen Bahaitums ist se1ne Missionsgeschichte, W1€E uüber-
haupt ıIn Anbetracht VO  - Verbreitung un!' Mitgliederzahl die Bahal’i-
Religion weltweıt nıcht den, W1E 1909028  — AaSCH kann, etablierten, sondern

den sıch etablıerenden Religionsgemeinschaften rechnen ist®. Die-
SC Problem des Missionierens un: Sich-Etablierens einer „NCUCH, alle
früheren Glaubenstormen umtassenden un uüberhöhenden Weltreligion?”
1mM Bereich einer etablierten Religion wollen WIT historısch un! inhaltlıch
nachgehen. Ohne die Baha’ AUS iıhrer Internationalıität herauslösen
wollen, beschränken WIT uns dabei auf Deutschland, Was nıcht 1Ur der
DA Verfügung stehende Rahmen, sondern auch 8 NM o Methode notwen-
dig macht Wenn WITr VO Selbstverständnis der Baha’ ausgehen, kön-
nen WIT dieses 1Ur A4Uus den Selbstaussagen erarbeiten. Das heißt, Quelle
für NSCTC Arbeit ist 7 Was die Baha’ 1n Wort, Schrift, Bild un:
Ton ihrer Selbstdarstellung un ZU1 Missionierung Anwendung un:
Ausdruck bringen, also VO Handzettel un: Absenderauftfkleber bis hın
ZU „Buch der Gewißheit”®8, VO Protokaoall uüber einen Liederabend 1mM
Marburger Jugendzentrum bıs Andachten un Gesprächen 1mM Haus
der Andacht 1ın Langenhain/I's. Eın SOLIC vielschichtiges Material aber
alt sıch 1U  —_ tür einen begrenzten zeıtlıchen und VOILI em geographi-
schen aum zusammentragen.

Z aur Quellenlage
Damit sınd WIr b 2 Umfang un Art des unseTreTr Untersuchung —

grundeliegenden Materials. iıne Geschichte der Baha’ in Deutschland
g1ıbt bisher nicht, weder VO  —$ anderer Seite noch Von den Baha’ı selbst
Darın scheint MIr eın mangelndes historisches Interesse nıcht NUurTr der
deutschen Baha’ ZU Ausdruck kommen, wofür uch die WaTr seıit
Jahren geplante 1959)29, bis heute aber nıcht 1n Angri{ff genommene?®*
Kinrichtung eines Archivs iın angenhaın pricht

An Veröffentlichungen iın Buch- oder Broschürenform, wobel sich
zumeıst deutsche usgaben der OÖffenbarungs- un: Auslegungsbücher,

Lehr-, Bekenntnis- un: Werbeschritten handelt, sınd MI1r VOT 1937
31 Titel11, 1923 bereits 15 DZwW. ab Juli des gleichen Jahres Titel

Das ist auch der Grund dafür, dafß die Baha’ı VOIN sıch heber VO  — einer
„unıversalen Religion” enn VO  e einer „ Weltreligion” sprechen.

GLASENAPP, aa
dt 1958

„Baha ı-Nachrichten“ VO 1959, Punkt
Mündliche Auskunft des Herrn REITZ 1974

11 BaAHÄ U LLÄH, Worte der Weısheiut Verborgene Worte; DERS Das uch der
Gewißheit;: DERS Frohe Botschaften, / ablette; DERS Das heıilıge Tablett;
AÄBDU L BAHÄ, Beantwortete Fragen; DERS Ansprache ın Parıs: DERS Ansprachen
ın Parıis: DERS An dıe Zentralorganısatıon für einen dauerhaften Frieden:
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vertrieben wurden, ach 1945 59 Titel1? ekannt un! ZU größten eil
zuganglıch SCWESCN. Dabei tällt auf, daß lediglich der 31 Vorkriegs-titel erneut aufgelegt wurden, wobei sıch meıst unnn Schriften oder S
sammenstellungen davon der drei geistigen Führer dieser Bewegung han-
delt23, un selbst diese Bücher sınd LCUC Übersetzungen ach überarbei-
etien amerikanischen Neuauflagen14. Überhaupt zeıgt sıch, dais die deut-
sche Baha’i-Literatur tast ausschliefßlich Aaus Übersetzungen esteht uch
Ansprachen über dıe Bahaı-Lehre: DERS Fıne Botschaft dıe Juden; EFFENDI,Bahaz Kelıgion der Einheit; ESSLEMONT, Baha’ ullah und das NEUE eıt-
alter:; SPRAGUE, Die (reschichte der Eaha:-Bewegung; DERS Eain Jahr unter den
Bahaz ın Indıen UN: Bırma; DLERS Die Bahaı-Bewegung ım allgemeinen UN ahre
großen Wirkungen ın Indıen;: PHELPS, Abdul aha Abbas Leben UN Lehren:FAZL, Geschichte UN Wahrheitsbeweise der Bahairrelıigion; WHITE, Abdul
aha un das verheißene Zeıtalter:; REMEY, Das NEUE Zeıtalter; GROSSMANN, Die
sozıale Frage UN ahre Lösung ım SINNE der Bahaz Lehre; DERS Am Morgeneinetr Zeıt; SHORAB, Renaıssance:;: HERRIEGEL, Unwersaler Frıiede, UNWVET-
sale Relıgion; o. V., Ehe Abraham War WAar ıch; Die unıversale Welt-
relıgıon eın Blıck 2n dıe Bahailehre; o. V. Die Offenbarung aha Ullahs:o. V. Die Einhertsreligion UN: ıhre sozı1ale Bedeutung; o. V. Bahaz Perlen;
Das Hınscheiuden Abdul Bahas:;: o. V. Lebensgestaltung; Q - Die Baha:i-Welt-
anschauung,

BAHÄ U LLÄH, Brıef den Sohn des olfes: DERS Die Verkündigung;
DERS. Sıeben T äler ETr T äler; DERS Worte der Weisheit verborgeneWorte; DERS Das uch der Gewißheit: DERS Gebete un Meditationen:
DERS.,. AÄAhrenlese (aus den Schriften ah u llähs); DERS (zöttliche Lebens-
kunst; AÄBDU/1, BAHÄ, Beantwortet Fragen; DERS Ansprachen ın Parıs; DERS
An dıe Zentralorganisation für einen dauerhaften Frıeden; DERS Das G(Ge-
heimn1s göttlicher Kultur:; EFFENDI, Der verheißene Iag ast gekommen;
DERS ott geht vorüber:;: DERS Das 1ld der zukünftigen Gesellschaftsord-
NUNS; DERS. Das Kommen der göttlıchen Gerechtigkeit; DERS Baha’2 Re-
lıgı0n der FEıinheiut (anderer 1ıtel Die Weltreligion); DERS Ihe Entfaltung der
Weltreligion; DERS Die Sendung ah. u’Llas; DERS Zum wirklıichen Leben: ID
ESSLEMONT, aha Ul UN das NEUE Zeıtalter:; (7+ROSSMANN, Der Baha’1ı-
äubıge uUN: dıe Baha’ı-Gemeinschaft: DERS. Einführung 2n das Buch der (FE
wıßhelt: DERS Was ıst dıe Baha’ı-Religion?; RABBANI, Dein Leben, Deine Wahl:;:

JT’OwWNSEND, Christus un ah u’llah; SCHAEFER, Die mıßverstandene 'elı-
210 ; DERS. Was heıißt cın Baha’ı2 sein?; SEARS, 2eb 1n der Nacht:
HOFMANN, ott un seiIneE Boten; MEYER, Die ersten Sonnenstrahlen: WE In-
BERG, Zum Verständnıs der Weltkrise: A’ZAM, Bahnbrecher des Lichts; GINN,
(zottes großer Plan;: LINCOLN, Politik des Glaubens: HUuDDLESTON, Krıse und
Neubeginn; ]JORDAN, Durchbruch ZUTr Selbstverwirklichung:; FAIZI, Die Baha’ı-
Relıgion;: SABET, Der gespaltene Hımmel: HATCHER, ah u llch UN: dıe
GChristen; Ö Das 1ch des Bundes Waılle uUN T’estament Abdwu'1 Bahäs:;:
0V Botschaften des unıversalen Hauses für Gerechtigkeit; Ö V Leben als
Baha’ı; ON Zur Frage der Sexualıtät;: o. V. Das Bündnıs (Gottes ıN den Offen-
barungsreligionen;: Was ast dıe Baha’ı-Relıgion? Die Baha’ı-Relıgion

FEıne Fkinführung: 0V Baha’ı-Gebete: o. V. Im Reıche der Öpfung; o. V
Baha’ı-Kınder-ABC:; Meın erstes Baha’ı-Buch: Kındergebete.
1 Abdau’l aha beantwortet Fragen, Frankfurt 1962
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unter der 1ICUEICH Literatur sind 1Ur weniıge deut$che Autoren ‚ oder
Originalausgaben anzutreiffen®?®, W as ohl ıcht zuletzt mıt der 9929 ein-
gefuhrten!®, 1971 erneuerten Imprimatur-KRegelung!? 1ın Zusammenhang

sehen ist, die VO  o der Baha’i-Administration Lolgendermalen begrün-
det wurde: IB dieser Zeıt, da sıch der Glaube och 1n seinen Anfängen
befindet, mussen S1Ee alle Baha’ı- Veröffentlichungen un: Übersetzungen
überwachen, SOW1Ee allgemeın für 1i1ne würdige un! CNAUC Wiıedergabe
der gesamten Baha ’ i-Literatur un iıhrer Verbreitung in der Offentlich-
keıt orge tragen!18.“ Das gleiche gilt für das ZUT Verbreitung kommende
Werbemateri1al!®?, einschließlich der Handzettel, ja selbst tür die fünt 1n
deutscher Sprache erschıenenen Kınderbuücher?®9 AÄAus eben diesem Grund
un! 1in olge des dritten Schismas dieser ewegung wird ein eıl der
Vorkriegsliteratur heute 1LUT och Vvon den .hemals „freien Zn  Baha  1 von
der „ Weltunion für unıversale elig10n un unıversalen Frieden“
Waiblingen un! Stuttgart herausgegeben?! un vertrieben.

Für NSerc Untersuchung wichtigsten sind neben den Werbeschrit-
ten, neben Handzetteln, Postwurfsendungen A die verschiedenen eıt-
schritten der deutschen Baha/1ı, zumal S1e immer als außerordentliche
Werbetrager angesehen?? un: bereits 9923 „Lesezirkel, Krankenhäu-
SCI, Sprechzimmer?3” verteilt un an „Adressen VO  - bedeutenden Män-
nNnern un: Frauen jeder geıistıgen Richtung?4” verschickt wurden.

Die erste Nummer der ersten deutschen Baha’i-Zeitschrift „Sonne der
Wahrheit“ erschien 1921 mıt Beginn des Baha’ı-Neujahrs März.
S1ie erschiıen, W1€e heißt, „miıt Erlaubnis un!: vollem Einverständnis des

(JROSSMANN, Der Behaı und dıe Baha’ı-Gemeinschaft; DERS Was ıst dıe
Baha’ı-KRelıgion?; SCHAEFER, Was he1fßt 6$S, Baha’ı SCIN,;: DERS Die m1/S-
verstandene Religion; SABET, Der gespaltene Hımmel; SABET SCHAEFER,
Bahaı-Relıgıon nach Mafß?
16 Briefliche Auskuntt VOLL ZAMMER, Waiblingen, VO 19/1
1 Baha’ ı-Nachrichten VOIL 1971, 23 ebda, 37 „Baha’ı-Autoren”.

ebda.
19 z. B HATCHER, ah u llch uUN: dıe Ghrısten;: HUDDLESTON, Krise
nd Neubegınn;: JORDAN, Durchbruch ZuUur Selbstverwirklıchung.

Baha’:-Kınder-ABCG, erstmals 1958 mıt eingeklebtem deutschen ext (S Baha’ ı-
Nachrıichten V OIl Aug./Sept. 1958, deutsch 00 1972:;: Ö:V Meın ersties Baha ı-
Buch, [972; Kindergebete, o.0.o. J.; HOFMANN, ott und seıInNE Boten,
Frankfurt 1965; MEYER, Die ersien Sonnenstrahlen, Frankiurt 1969
21 So PHELPS, IDie wır klıche Natur der Baha’ı-Relıgıion, Stuttgart 1922,

Stuttgart- Waiblingen; AÄRBDUL BAHA, Die wesentlıche Fınheit der Relıgzösen
Gedanken, 1923, un: DERS., Worte der Wahrheit und der Weı1s-
heıt, 1922 ber uch Handzettel W1€e twa „Eın Ausweg aUus der heutigen
Not“

Denn „das Wort allein genugt nıcht, WIT benoötıgen die Hılfe der Schrift.
Und da ist NSCTIC herrliche Monatsschrift ‚donNNnNe der Wahrheit‘ das gegebene
Hilfsmittel, bahnbrechend 1n alle Kreise un! Schichten der Bevölkerung
dringen“. (Sonne der Wahrheit (1923)

Sonne der Wahrheit 111
ebda, 61
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gelıebten Abdul äha?ı. der den J ıtel auswaählte und iıhr als Motto gab
„FEınheit der Menschheit, unıversaler Friede, unıversale Keligi0n?6,” Diese
Zeitschrift erschıen bıs ihrem Verbot 1m Julı 037 un wurde nach
dem Krieg VO  - 1948 bIs 1953 weıitergeführt. Sie War 1n grolßem aße den
damaligen landeskirchlichen Zeitschriften nachempfunden, enthielt (Ze-
bete, Tablets (das siınd Lehrschreiben mıt Offenbarungscharakter), theolo-
gısche un: philosophische Kurzbehandlungen, Sprüche und Lehrsätze VO  w}
BAHA U LLAH un ÄBDU L BAHA, Beiträge VO:  e Lesern und Pıonieren,
W1e 1la  - die Missionare nennt, aber auch „Familienmitteilungen“, Be-
richte VO'  - Kongressen, TIreffen USW. Die Artikel iın Deutsch oder
und) Ksperanto verfaßt. Ab 19923 wurden auf Wunsch VO  e SHOGI
ERFENDI auch englisch-sprachige Beiträge unter dem 'Litel „Report LO the
{riıends ın the eAast and west  < gebracht??.

ach der Kınstellung der „Sonne der Wahrheit“ un eıiner zweıjahrı-
SCH Pause erschien V OIl 0955 bıs 1957 der hektographierte „19-1Tage-
Brıef ” 28, der ebenso W1€e die 1n den 50er Jahren unregelmäßig CTauUusSs-

gyabten, 1Ur „für die erklärten Gläubigen bestimmten“??9 Baha’i-Lehrbriefe,
tast ausschliefßlich Auszüge AaUS den OÖffenbarungsschriften, sSoOwIl1e deren
Auslegung un: Lehranleitungen enthielt.

ach einer erneuten Pause erschienen vierteljährlich VO Juli 1961 bis
Oktober 9071 die „Baha’ı-Briefe“, mıiıt dem Untertitel, „Blätter für W elt-
religı0n un Weltbewulßfstsein“. Sie enthalten neben den schon au der
„Sdonne der Wahrheit“ bekannten Auszügen AUS den UOffenbarungsschrif-
ten des BAHA U LLA’H un des AÄBDU_ 1 AHA VOI allem Auslegungen und
Lehren des „Hüters der Sache Gottes”, SHOGI EFFENDI,; Übersetzungen
VO  ; Lehr- und Bekenntnistraktaten amerıkanischer Baha’ı, Berichte VON

Kongressen eic Sie sınd verstärkt wıeder auf Werbung un: Mission, oder,
w1e die Baha’i selbst SCNH, auf „Proklamation“ un: „Lehren der Sache
Gottes“ ausgerichtet.

Daneben erschienen seıt etwa 19592 die „Baha’:i-Nachrichten“, mıt dem
1n den 60er Jahren anhängenden Kınderbogen, „Der bleine Weltbürger“,
als internes Nachrichten- und Mitteilungsblatt des „Natıonalen Geistigen
Rates der Baha‘ ın Deutschland V.“, das „MNUur für erklärte Gläubige
bestimmt 1st30 und das ZUuU ersten Mal in der Nummer VO  - Juni 957
e1in Zitationsverbot enthält31. Dieses Organ bringt neben der früher den
Offenbarungsschriften gewıdmeten J ıtelseite VOT em administrative
Bekanntmachungen, Berichte un: Aufforderungen, Statistiken eic un ist
deshalb für die Geschichte und das Selbstverständnis der deutschen Bahai’i
A  c ebda, 25

ebda
ebda, 2/3

Der zunächst 1L1UTr ine Veröffentlichung des Nationalen Geistigen Rates 1n
Frankfurt WAar, annn ber auf natıonaler Ebene herausgegeben wurde.

Bahaı-Lehrbriefe 1! (ebenfalls hektographiert!)
{ Impressum
31 dortiges Impressum
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von großer Wiıchtigkeit?2, weshalb Aaus UuULNSCICIN Quellenmaterial nıcht
ausgeschlossen werden dart.

IT Geschichte UN Vorgeschichte des deutschen ahaıtums
Be1 dieser Darstellung der Geschichte un Mission des deutschen Baha1-

tums handelt sich also iıne Feld- und Materialstudie, in der die
Geschichte der Baha’i-Religion aber auch die ihres relıg10nshistorischen
Hıntergrundes 1mM Detailbereich als bekannt vorausgesetzt wIird. Nur 1N1-
SCS se1 ZU besseren Verständnis des Folgenden skizzenhaft ZU Charak-
ter dieser Religion ausgeführt.

1ne Geschichtsschreibung 1M wıissenschafttlichen Sinne g1ibt CS, abge-
sehen VO:  $ einıgen Zeittafeln83, VO  - Baha’i-Seite nıcht Vielmehr handelt

sıch auch 1n zusammentassenden Kurzdarstellungen?* der eigenen Ent-
wicklung Geschichten-Erzählung5, die Historisches mıt Legendari-
schem und Bekenntnismaßig-Lehrhaftem verquickt. Die Baha’i-Geschichts-
schreibung ist die Ausführung einer Glaubensgeschichte VO' Anspruch
der KEıinheitsreligion her, die deshalb einlinıg das Wachsen un: Werden
der kanonisierten Glaubenstatsachen zeichnet, ja zeichnen mMu:

So folgerichtig un: einheitlich aber ıst die Geschichte dieser Glaubens-
gemeinschaft verlaufen, WwW1eE eın kurzer historischer Überblick Ze1-
SCH wird.

II Ursprung UN: Hıntergrund der Baha’ı-Relıgion
S1e ist gewachsen auf dem en des sektenreichen schiutischen siam

Die Schia unterscheidet sıch, un das ist für unseren Zusammenhang
wesentlıch, VO  > der Sunna VOT em durch die I[mam- V orstellungen, in
denen sıch pneumatologische LElemente mıt eschatologischen un:' mess1a-
nıschen eıiner umtassenden Heilserwartung verbinden, dıe ihren höoch-
sten Ausdruck 1n der Vorstellung des Imam Mahdı findet. Jede eit hat
ıhren verborgenen Imam, eın Zeitalter aber wırd VO Imam Mahdı
geoffenbart, der durch die Wiıederherstellung der eigentlıchen un wirk-
lıchen Religion die der alten eıt verhaflitete Menschheit richtet.

iıne enthusiastische Imam- Verehrung pflegte die Shaikhıya Diese SP1-
rıtualistische Kultgruppe wurde VO  =) dem Scheich ÄHMED AL-AHSAS®
die Wende des Jahrhunderts begrundet. Sie WAar rfüullt VOI der baldı-

Mır wurden unvollständig die Jahrgänge A  $ vollständıg dıe Jahr-
gange S, zugänglich gemacht.

Baha‘ı-Briefe, 758— 760
z. B „Geschichte der Baha’ı-Relıgion“ 1: Baha’ı-Briefe, 1—)3; PRA-

GUE, Die Geschichte der Baha ı-Bewegung, dt Stuttgart 1919
Typisch dafür ist auch das Buch VO  } FAZL, Geschiuchte un Wahrheıits-

beweise der Baha:-Relıgion, dt Stuttgart 1919, das Geschichte als Biographie
unter theologisch-apologetischer Sıcht versteht.
S5926
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SCH Wiederkunft des etzten, 873 entrückten, Imam, der als der Mahdıi
(der Rechtgeleitete) die Erfüllung un! damiıt das LEUC Zeıitalter herauf-
bringen wird. Diese ewegung, die sich 1n direkter geıistiger Verbindung
mıt den schöpferischen Potenzen der Imame glaubte3ß7, wurde VO  $ SEID
KAZIM (aus Rescht) 1n eıner Art theosophischer Schule r Kerbala fort-
gesetzt. Zu dessen Schülern zahlte SAYYID Alr MUHAMMED SHIRA71

aus Schiras)38, eın VONn eschatologischen Vorstellungen un: Hoftfnun-
SCH erfüllter Mystiker3®, Er erklärte sıch 293 Maiji 1544 seiınem Freund
MULLA HussAyn4‘®0 gegenüber als der dem Imam Mahdiıi vorausgehende
Bab, das Or das Begınn des (rottesreiches auf Erden aufgestolßen
wiırd, un! prophezeıte das Kommen des Mahdı als den, den Gott offen-
bar machen werde, für das Jahr 18553 In Erweıterung der Bab-Vorstel-
lung verstand sıch als das Sprachrohr des verborgenen Imam und
begann 19108  — die NECUC Weltordnung verkünden, Was bereits 848 ZU  —-

Lossagung seiner ewegung VO' siam führte.
Vor em ach der och 1mM Jahr seiner Erklärung vollzogenen Pilger-

fahrt ach Mekka ımmt die VO Bab un seinen Jüngern verkündete
Lehre die Ausmaße einer Massenbewegung a die sehr bald, WI1IE alle
Gottesreich-auf-Erden-Bewegungen, radikal polıtısche un: adıkal sozıiale
Züge annımmt, auch WCNN dies icht unbedingt 1n der Te des Bab
angelegt WAal, W1€e ROEMER zeıgt41, Das tührt Auseinandersetzungen
mıt un: Verfolgungen durch die Staatsgewalt, zumal auch Streitig-
keiten un letztlich ZU TUC. mıiıt der offiziellen Staatsreligion, dem
schutischen Islam#2, kam Der Bab wurde 847 iın Festungshaft IN-
1991401 un!: Juli S50 öffentlich 1n 1äbrıs hingerichtet43. Das führte
nochmals fürchterlichen Aufständen der Babı un: noch gräßlicheren
Verfolgungen 1n den Jahren 851/5292 un!: schließlich Auı Verbot dieser
Bewegung.

Nachdem der Bab und Tausende seiner Anhänger als Märtyrer für ıhren
Glauben gestorben d.  1, Was ach schutischen orstellungen eigentliıch
die Rechtmäßigkeit un Bedeutsamkeit seiner Sendung bewıliesen haben
müßte, denn eın höheres Beweismittel als den Blutzoll g1ıbt dort für die
Rechtmäßigkeit einer Lehre nıcht, wurden die restlichen Baha’ die
Grenzen, bzw. Aaus dem persischen Reich verbannt.

Zu den frühesten Jüngern des Bab un: Verkündern seiner Lehre ıIn der
Hauptstadt Teheran gehörte das AaUS adlıger Familie stammende Brüder-
DpDaar** MIrzA Y AHYA un! MIirzA HUSAIN AL deren jeweıiliger An-

ROEM1£R‚ Ea

Ü  Ü
dazu Sonne der Wahrheit 1923 124ff
Baha’ı-Briefe, 758

41 ROEMER, ä 5511
seıt 1572 persische Staatsreligion
eın Leichnam wurde geborgen und schliefßlich auf Geheiß Abdu’l Bah:  as

am Berge Karmel 1909 beigesetzt.
Wahrscheinlich sınd S1CE Halbbrüder SCWESCNH.
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spruch auf die rechtmäßige Nachfolge des Bab ZU ersten chisma dieser
Jjungen Religion führte. Von diıesen Schismen weiß treilich die offizielle
Baha’i-Geschichte nıchts berichten, weshalb S1e hier auch DUT kurz
angesprochen se1n sollen MırzAaA Y AHYA, der VO Bab den Ehrennamen
Subh-ı zal (Morgen der Kwigkeit) erhalten hatte%5 soll VO'  —_ ıhm ZU

rechtmäßigen Nachfolger eingesetzt worden se1n46, verlor die Führung
der Gemeinde wäahrend der Verbannungszeit in agda aber immer
mehr seinen Jahre alteren Halbbruder#8, der ach Baha’i-Überlie-
ferung den Beinamen BAHA’ULLA’H (Herrlichkeit Gottes) erhalten en
soll 866/67 kam ZU endgültigen Bruch der Gemeinde 1n Azalı und
Baha’ un: deshalb polıtischerseıts AT erneuten Verbannung Ä7r7ZALS nach
Famagusta, BAHA ULLA’HS nach kka bei Haifa50.

BAHA’ULLA’H aber hatte bereits prı 15863 1n Bagdad seine
Sendung als der VO Bab angekündigte Mahdı un! als der von allen iıhm
VOTANSCSYSANSCHNCNHN (Grottesgesandten verheißene Offenbarer erklärt, wobei

sıch besonders auf 1ne erste Offenbarung während seiner Teheraner
Gefangenschaft 1m Jahre 1852 berieft. Er begann 1U seine 1CUC Offen-
barung nıederzuschreıiben, die ach echt islamıscher (koranischer) Iradıi-
tıon alle Lebensbereiche einschließlich der Tagesfragen umfaÄißt, zumal
SCH Anteil wissenschaftlichen un: polıtischen eschehen seıner eıt
SCHOMMCN en scheıint.

ber se1ın Selbstverständnis als Offenbarer eın leines Stück Au dem
T ablett T aschalliat (Lichtstrahlen): ICH bezeuge, daß c5 wahrlich keinen
Gott g1bt, außer Ih:  3 Und der, welcher kam, ist urwahr das verborgene
Mysterium, das verhüllte Geheimnıis, das größte Buch für die Nationen
und der Hımmel des Wohltuns für die Welt Er ist das mächtigste Ze1-
chen unter der Menschheit un: der Aufgangsort, VO  w welchem die höch-
sten Kigenschaften in die Welt ausstromen. Durch iıh kam ZU Vor-
schein, Was VO  - er Kwigkeit her verhullt un: selbst den scharfsinnig-
sten aller Menschen verborgen WAäaTl. Wahrlich, ist der, dessen Offen-
barung in früheren un spateren Zeıten durch die göttlıchen Bücher -
gekündigt wurde51.“

BAHA’U’'LLA’H ruft alle Völker ZUT Einheit un: alle Religionen ZUTE Ver-
einıgung unter seıne UOffenbarung, denn als Imam Mahdı bringt tra-
ditionsgemäß die wahre Universalreligion als gottgewollte OÖrdnung auf
Erden

So wird Aaus der Negatıvaussage des tradıtionellen slam, 9 gibt kei-
DCN Gott außer Allah“, in seiner Botschaft die posıtıve Wendung gibt
45 Vermutlich auch en Ehrennamen BAHÄ ’ U’'LLÄH! (S. R0EMER, a.a.O.,, 63)
46 ROEMER, a.a.0 65f
47 ab Januar 1853

ROEMER, a.a.0Q., 69ft
Nachdem die Familie schon 1863 VO  -} Bagdad nach Istambul ZWanNgSS-

umgesıedelt worden WAar.
50 August 1868
al BAHA '"O’LLAH, Frohe Botschaften, dt Stuttgart 1921, Ö
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1Ur eiınen einzıgen Gott 1ın allen Religionen, der sıch 1n ihnen der VeCI-
schiedenen KEntwicklungsstufen der Menschheit gemalßs oftfenbart hat Im
Buch der Gewißheit heißt „Auch wirst du verstehen, daß die TIreu-
händer Gottes den Völkern der KErde als die Erklärer einer Sache
un: Iräger einer Botschaft erscheinen. Da 1€eSseE Vögel des 1NVeEeTI-
ganglichen Ihrones alle A4aus dem Himmel des Waiıllens Gottes herab-
gesandt SInd, un da S1€e sich alle erheben, seınen unwiıderstehlichen Jau-
ben verkünden, sSınd S1e WI1IE eC1nN Seele un W1€e eın Wesen ANZUu-
sehen, denn S1Ee alle trınken aus dem gleichen Kelch der Liebe Gottes, un
S1e alle haben teıil der Frucht des gleichen Baumes der Einheit52.“
Und deshalb gebietet BAHA’U'LLA’H 1MmM Buch Akdas den Kontakt mıt allen
Religionen: „Verkehret mıt allen Religionen mıt Freude un himmlischen
Düften, damit S1E den uft des Barmherzigen Euch entdecken
mogen. Hütet Euch, damit Ihr nıcht VO  un der Bigotterie der Ungläubigen
unter den Menschen befallen werdet. 1lle kommen VO  w Gott, un:
ıhm werden S1e alle wıeder zurückkehren. Wahrlich, Kır ist der Ursprungder Menschen un: das Ziel der Geschöpfe®3!

Kuür den Menschen bedeutet die Hingabe diesen einen Gott, dafß die-
SCT iıh: recht leitet un: ih fähig macht, NUur das Gute un: Wahre tun
So sınd die Grundlagen der Ethik Hıngabe, Nächstenliebe un: Dienst,Dienst VOT allem der unıversalen Weltordnung, die als „Baha’i-
Z yRlus“ verstanden wird. Denn die Baha’‘1ı-Religion ist, W1€e ihre Mutter-
relıg10n, der Islam, eıne relig1öse un: zugleich polıtische Erscheinung. So
ıst das Kıtab el-Akdas, das Buch der Gesetze, das Hauptlehrbuch der
Baha’i, un: hiınter der tatıgen Gestaltung der Welt trıtt das kul-
tische gefordert sınd Gebete, Fasten, Almosengeben un: Pılgerfahrtaber auch das theologisch-lehrhafte Element iın den Hıintergrund. Vor
allem dieser uen Ordnung gilt der Hauptteil der VerkündigungenBAHA’U’'LLA’HS.

Von etwa 1880 bis seiınem 1od 29 Maı 8992 kann GL sıch als
Staatsgefangener in seiınem eigenen Landhaus (Bahııs) be1 kka relativ
Ire  1 bewegen, wobel durch ine Vielzahl VO  w} Sendschreiben seine
Gemeinden 1mMm ÖOrient stutzen, seine OÖffenbarungen 1m Westen
ekannt machen sucht ach Baha’i-Überlieferung hat kurz VOT se1-
NeE: ode testamentarısch seınen Sohn ABBA EFFENDI, genannt AßBDuUL
BaAH.  A (Diener der Herrlichkeit), W1€eE kanonisch heilst, „ZU Mittel-
punkt se1nes Bündnisses und ZU authentischen Erklärer seiner Worte“
ernannt. och ıst auch diesmal wıeder Nachfolgestreitigkeiten mıt
spalterischen Folgen zwıischen AÄBBAS EFFENDI un seinem Bruder
MUHAMMAD A11 gekommen®, wobei sıch ÄBBAS EFFENDI für das heute
VO  } Haifa AQus geleitete Bahaitum durchgesetzt hat Dieser ÄBBAS
EFFENDI hat als ABDU’1L. AHA die NCUEC Offenbarungsreligion durch

BAHÄ’ U LLÄH, Das uch der Gewißheit, dt. Frankfurt
Zaitiert bei FAZL, 2a0 55
Baha’i-Briefe, 759

ROEMER, AA 1470
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eigene Vortragsreisen un: gezielte Missionsarbeit iın die westliche
Hemisphäre getragen. So werden dıe ersten Baha’ bereits 1893 ın dıe
USA entsandt. ach der Jungtürkıschen Revolution, die auch die Freiheit
un freıe Betatıgung für AÄABDU L AHA un! se1ine Anhanger bringt, reıist

erstmals 910/11 nach Ägypten, Frankreich un!: England, 19192 ıIn die
USA, un!: ab 19183 wıeder durch Kuropa un!: besucht dabe]i auch die ersten
deutschen Baha’ 1m Stuttgarter Raum. Am 28 November 1921 stirbt
unerwartet in Haıiıfa, Was einem erneuten tieigreifenden Streit un!
einem chisma führt Diese Auseinandersetzungen haben sıch bis
heute innerhalb der Baha’ı-Weltgemeinschait erhalten, erklären übrigens
auch den TUC innerhalb der deutschen Baha’i-Literatur un: haben
Abspaltungen, Austritten un Ausschlüssen®® geführt und führen noch
dazu57 Der Streit entzundet sıch der Echtheit oder Unechtheit des
„Walle UN: T estament>“ des ÄBDUL BAHÄ , in dem seinen Enkel
SHOGI EFFENDI ZU Huter der Sache Gottes ernannt hat, bzw. ernannt
en soll Als diıe ersten Zweitel dieser Ernennung laut wurden,
fuhrte SHOGI EiFFENDI bereıts 19292 ine Ausweispflicht un dıe Zensur
innerhalb der Gemeinschaft e1in.

Dieser SHOGI EFFENDI uübernahm die Leıtung der Baha’ı- Weltgemein-
schaft mıt eiserner and un organısıerte S1e bıs ın alle Einzelheiten.
Auf seiıne Veranlassung begınnt 1937 als „Vollzug des VO  - Abdu’l Bahaä
nıedergelegten ‚göttliıchen Planes‘ die systematische Verbreitung der
Baha1ı-Religion®?", Er fungiert als der einzıge autorisierte Ausleger der
OÖffenbarungsschriften, AUuS denen Ausbreitung und Sieg der Baha’:i-Reli-
g10N als Geschichts- un: Naturgesetz herauskristallisiert werden®. Er
strebt die Verwirklichung der goöttlichen Ordnung auf Erden durch Pla-
NUuns un!: administrative Organisation d die sıch als ine Mischung Aaus

Theokratie un!: imperatıver Demokratie®1 herausstellen, un!: nıcht 1Ur die
Urganisation, sondern auch die Glaubenssätze der Baha’ 1mM Sinne einer
posıtivistischen Selbstverwirklichungslehre mehr un mehr verwestlichen.
Unter ihm werden die Baha’ organıiısatorısch ach innen fest ININECIM-

geschlossen, Was A auch einer NSCH Kanonbildung der als authen-

Selbst en Teil der Großfamilie ABDU L BAHÄS wurde 1941 au der Baha’i-
Weltgemeinschaft ausgeschlossen (M. SHORAB, Abdu’l Bah  AaS  ‚ Grandson, New
ork 1943, 22—29
D7 den Aufsatz VO  — FICICCHIA.

dt Frankfurt Gegnerische Literatur: WHITE, The Baha’ı Religıon
an ıts Enemy the Baha’2 Organısatıon, Rutland 1929; diıe Veröffentlichungen
VO  $ ZIMMER, Äıine Testamentsfälschung wertelt dıe Bahaı-Relıgion ab ın den
polıtıschen Shogismus, Waıblingen/Stuttgart 197 11 Uu.

Baha’ı-Briefe, 760
So sınd die Einführungsschriften heute fast volliıg autf SHOGI FFENDI und

dessen Weltordnungspläne ausgerichtet (s. z. B Die Baha’ı-Relıgıon. Eine Eın-
führung, 8{ff.)

So wurde die große Republik, gemeınt sind die USA, ZUTr Wıege der ad-
mıniıstrativen Ordnung, W1e immer wıeder heißt.
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tiısch angesehenen Schriften führte2. Gleichzeitig mıt der inneren Grleich-
schaltung® erwächst aAus einem Selbstbewußtsein ine milıtante
Haltung®* ach außen, getragen VO  H der Überzeugung einer zwingenden
Gesetzmäßigkeit der Ausbreitung der „SJache Gottes“ auf en

Der Vision der Weltordnung, die sıch als Verwaltung VO'  — oben
nach unten charakterisieren 1ält, tragt SHOGI EFFENDI auch 1n seiner
Nachfolge Rechnung, zumal keinen leiblichen Erben be1 seinem ode

November 1957 hinterlief. och Lebzeiten hatte T ande
der Sache Gottes“ ernannt, dıe ihm direkt unterstellt un: Lehr-
un: Verwaltungsbefugnis besaßen. Sıie hatten nach seinem ode die
„Sache Gottes“ durch moglıchst einstiımmiıge Beschlüsse verwalten, Was
S1e VO  ) 057 bis 063 aten. Im prı 1963 wahlten S1e A4aUS iıhrer Mitte eın
Neunerkollegium als das erste „Unwversale Haus der Gerechtigkeit“, das
seitdem iın en Fragen des Glaubens un des taglıchen Lebens Legisla-
tıve un Jurisdiktion gegenüber den Gläubigen ausuübt, bzw die
„Natıionalen Geistigen ate  DE A delegiert. So wırd die Baha’ı-Religion letzt-
lıch einem ethısch-politischen Universalismus, der siıch VO  - chisma
chisma immer mehr einem rel1g10s getonten, stark ratiıonalıstisch
gefarbten Humanısmus wandelt, 1ın dem sıch jeweıls die pragmatıschere,
wenıger tradıtionelle Rıchtung durchsetzt.

Diese Konsolidierung, verbunden mıt der straffen Führung der (rsemein-
schaft unter SHOGI EIFFENDI und seinen Nachfolgeorganen, hat einer
wesentlichen Ausbreitung dieser Religion beigetragen, WCLN frei-
ıch auch dıe VO  w den Baha’ angegebenen Zahlen nıcht vıiel über die
wirkliche Stärke AdUSZUSAaSCH vermogen, da INa  . in Geistigen Räten (bıld-
bar dort., mındestens NeCunNn Baha’i innerhalb der „ Verwaltungsgren-
zen leben) un: Zentren (das ist jeder Ort, dem eın Baha’i ansassıgy
1st) rechnet. HKur 973 wurden 113 nationale un 16 500 ortlıche (sei-
stige Räte, SOWI1e 68 500 Zentren angegeben In Deutschland soll

1700 Baha’ einschließlich der hıer ebenden Perser geben, die
sıch auf eiwa Geistige ate un 550 Zentren verteilen.

IT Die Geschichte der Baha’: 2ın Deutschland
Als erster Baha’ 1e1% sıch 1904 1n Stuttgart der Dentist EDWIN

FIS(C)HER nıeder, eın 1n Ludwigsburg geborener Deutschamerikaner, der
wahrend eıiner Pılgerfahrt nach kka VO'  - ABDU L AHA ZU Apostel

die Begründung be1i GROSSMANN., Der Bahaj’‘2ı und dıe Baha’‘:ı-Gemein-
schaft, Oberkalbach S7{t.

z. B steht in den Baha’'ı-News 37 Jan 1930), da: die Jahre seıt dem ode
AÄBDU L BAHÄS „weitgehend er Ausmerzung VoO  - irgendwelchen Nicht-Baha’i-
Ansıichten gewıdmet”

Das 1Läßt sıch schon eın sprachlich testmachen: Ausbreitung des Glaubens wird
ZU „ Weltkreuzzug“ (Baha’:-Briefe, S10 INa  H hat „Zielstaädte“, iıne „Heı-
matiront“ Uun! spricht Von den „Gegnern der Sache Gottes“,. VO  - „Bündnıis-
brechern“ eiCc.
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der Deutschen auserwahlt worden Wäl. 905 wurden, W1e 65 heißt, „dıe
ersten Bahaiı-Vortrage VO  — Freunden Aaus Amerıka un: Frankreich gehal-
ten®>

Als Helferin für FISCHER wurde die Deutschamerikanerin AÄLMA
KNOBLOCH Aa U Washington ach Stuttgart beordert. ach der Gewin-
NUuns der ersten Gläubigen wurde 1907 ine „Bahaivereinigung“ gegrUN-
det66 un vereinsrechtlich eingetragen. Zu den ersten Baha’ gehörte
ILHELM HERRIEGEL, dessen Schritten heute übrigens auch auf dem
„Index stehen, der sıch damals durch Vorträge als e1in „sehr tatıger
Pionıier der Sache67“ auswIı1es, einen Verlag grundete, die Verlagsgeschäfte
fuhrte un!: die meısten Übersetzungen der damaliıgen Baha’i-Schriften Aaus

dem Englischen besorgte.
Die Lehre verbreıtete sıch jedoch NUTr zögernd 1mM schwäbischen Raum,

INa CWAanNn Famılien un VOT em alleinstehende Damen in Zuften-
hausen, Eßlingen, Bad Mergentheıim, Stuttgart un!: einıgen anderen
Orten, 111a  $ regelmälig Hauskreise un:! äahnliches veranstaltete.

EKınes der herausragendsten Kreignisse in der Geschichte der deutschen
Baha’ı War der überraschende esu ABDUL BAHA’Ss 913 1n Stuttgart,
Elßlingen un: Bad Mergentheim. och Jahrzehnte nach diesem Besuch
finden siıch enthusıastische Schilderungen daruber ın den Baha’ eıit-
schritten®8. Fuür seıne Vortrage wurde in Zeıtungsanzeigen geworben un
in den Tageszeiıtungen berichtet®?, wobe1ı INa  s iıh VOTLT em als den Kın-
heıts- un! Friedensbringer herausstellte. Miıt Schwung INg Inan
1U  ; dıe Verbreitung des aubens, charakterisiert als „dıe Sache (5Oöfü
tes  r wobe1l 1a  — sıch VOI allem auf roß- un Mittelstädte konzentrierte.
919 bekannte sıch der Deutschargentinier HERMANN (GSROSSMANN
den Baha’ı, der in den folgenden vier Jahrzehnten nıcht 1Ur liıterarısch
hervortrat, sondern auch eıne Art „Heidenmission“ unter Indios Von

Deutschland AaUusSs 1Ns Leben rief
In den näachsten Jahren die Baha’; auch in Norddeutschland

nhänger, wohin män auf Vortragsreisen die Lehre gebracht hatte,
etwa 1ın Rostock, W arnemünde, Stettin, Schwerin, Hamburg”®. Man be-
Sannn jetzt Lehr- und Studienwochen durchzuführen un iınternationale
Tagungen beschicken. versteht sıch aber als lockerer Gemeindever-
band ach der UÜbernahme des Hüuüteramtes durch SHOGI EFFENDI WUuLI-

den auch die deutschen Bah’ı Neu- un: Umorganıiısatıonen Ü  ‚WU:
In einem Brief VO 12 1923, der auch die deutschen Baha’ı gerich-
tet ist71, ordert die Bıldung VO  - okalen un nationalen „geistigen
Arbeitsgemeinschaften”, Was als „Lebensnotwendigkeıit” bezeichnet,
65 Sonne der Wahrheıit

ROEMER, a.a.0;, 150
Sonne der\ (1923)

ebda, 2 ’ Baha’ı-Briefe, 294ff
6  ß Stuttgarter Tageszeitung VO un 191

Sonne der Wahrheıit 1923
ebda,
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die admıiıniıstrativen Verbindungen ıntereinander un: U1l eilıgen
Land (gemeint ist Haıifa) sıcherzustellen, un: nıcht zuletzt, wirkungs-
voll Kräafte der Irennung und sektiererische Neigungen erfolgreich be-
kaämpfen können?2. Lehrmäßig WI1E organısatorısch ruckt der Gedanke
der Einheit immer mehr 1ın dıe Miıtte der Baha’ı-Bewegung.

So glaubt INan, ın der Welthilfssprache Esperanto ein einzıigartıges
Werkzeug SE Verbreitung der eigenen Botschaft gefunden haben, —
mal LIDJA Z AMHOE den Bahal’ı beıtrat un ine Reihe Baha’i-Schriften
1: Ksperanto übersetzte73. Deshalb ist das nachste herausragende Ereig-
nNn1ıSs für die deutschen Baha’ dıe eilnahme 15 Esperanto eltkon-
greiß VO bis August 1923 1n urnberg, wohin INa  =) mıt der ber-
ZCEUSUNS einer moöglıchen weltweıten Zusammenarbeit dieser beiden Grup-
pCH reiste74.

Die nachsten re freilich bringen mehr ine Konsolidierung als ine
Ausweıtung der „Sache Gottes”. Zu Begınn der dreißigere kommt
unter dem Einfluß der 1n den USA 1U offen ausgetragenen Testaments-
streitigkeıiten”® Spaltungen un: Ausschlüssen auch in den deutschen
(Gremeinden. Aufßerdem geraten dıe Baha1zji’i aufgrund iıhrer Internationali-
tat, aber auch Urc verschiedene Beitrage iın der „S0ONNE der Wahr-
heit76“ bald 1n Konflikt mıiıt den Nationalsozialisten un!: damıt 1iın den
Zugriff der Gestapo. Dıe letzte Baha’ Nationaltagung konnte meıines
1ssens August 935 in Stuttgart stattfinden, die Baha’ı
Sommerwoche WAarlr V OIl OR bıs 20 August 1937 1ın Elölingen geplant, hat
aber ach dem 1mM Juni 1957 erfolgten Verbot der Gemeinschaft nıicht
mehr stattfinden können. Das Eigentum der Baha’i-Gemeinden wurde
eingezogen, die Bücherbestände vernichtet, ine Reihe VO  - ihnen ANSC-
klagt un Gefängnis oder Konzentrationslager verurte1lt78.

ach dem Kriege begannen sıch die Baha’ zuerst wıieder 1mM schwäbi-
schen aum ammeln. 1ne wirkliche Lehr- un: Missionstätigkeit aber
nahm INa erst Beginn der 50er a  re wıeder auf, auch WENN der
Natıonale Geistige Rat Vvon Deutschland bereits 1mM Sommer 94 einen
Fünfjahresplan”? aufstellte. der vıer Punkte umfaßte: Festigung un
Ausbreitung der Gemeinden: Ausweıtung un Vermehrung derselben:;

tieferes Kındrıingen ın die ehre:; Errichtung eines Hazarıtu'l Ouds
(einer heilıgen mhegung) in Frankfurt, womıiıt eın VOT allem administra-

ebda, 3741
(GROSSMANN versuchte mıt der Herausgabe der Esperanto-Monatsschrift

5E NOUAd tango” (Der LCUC Tag) auch dieses „Feld” gewınnen Bahai’ı-
Briefe, 1040

die euphorischen Berichte ın Sonne der Wahrheıit 1923)!
7z. B den Aufsatz VO'  e} MÜHLSCHLEGEL, Rasse und Religion, ın Sonne

der Wahrheıit 14, 451t
Sonne der Wahrheıit 1937 191

Baha’ı-Brıiefe,
Baha’‘:-Nachrichten 1953
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t1ves Zentrum gemeint ist80 Wäaäahrend dieser Funi)jahresplan V OIl den
deutschen Baha’“ı selbst aufgestellt worden WAar un: nıcht lückenlos ertullt
werden konnte8®1, ist der olgende Zehnj]jahresplan (1954—1963) eın VO  I

SHOGI EFFENDI alle Bahal’i CETSANSCHCI Auftrag. Er sol1l die dritte
ase der ersten Epoche des VO AÄBDUL AHA aufgestellten goöttlıchen
Planes erfüllen, „das odell fur die künftige Ordnung der VOI-

un teststellen®?* un seinen krönenden Abschlufßß ZU 100 Jahrestag der
Erklarung BAHA’U LLAHS finden.

Für die deutschen Baha’ wurden dreı Hauptaufgaben ausgewlesen:
Besetzung unerschlossener Länder un Gebiete; Planung und Bau

eines Hauses der Andacht 1m Frankfurter Raum:;: Vervielfältigung und
Festigung der ortlıchen Geistigen Raäte iın Deutschland un Osterreich®3.
Dieser Zehnjahresplan wurde als internatıionaler Feldzug begriffen un
auch geplant So gıbt A in den „Baha’:-Nachrichten“ VO  a 195384
iıne Aufstellung VO  - (Gremeıinden, „dıe b1ıs Rıdvan 054 innerhalb der
zivılen Ortsgrenzen den GR-Stand erreichen mussen”, un!: solche Plan-
sollerfüllungsstatistiken oder -aufrute tauchen in den nachsten onaten
und Jahren immer wıeder iın diıesem rgan auf, zumal den deutschen
Baha’ı betfohlen worden WAaTr, bıs 19653 3() „Testbegründete, gut arbeitende
Gemeinden“ gebildet haben Zaur Halbzeit dieses Zehnjahresplanes
bestanden 1958 29 olcher Gemeinden, wobei Stuttgart mıt 118, Frank-
furt mıt 56 un: Hamburg mıt 50) Gläubigen herausragten, während die
meısten anderen zwischen und 3() Mitgliedern zahlten®5. Um das Plan-
zıel erreichen wiıird VOL em die Umsiedlung propagıert®, während
VO  e} eigentlicher Mission kaum die ede ist, zumal die Gemeinden immer
noch unter schismatischen Tendenzen leiden®?, denen INa  b esonders
durch Sommerschulen un: Lehrtreffen egegnen sucht®8, Was einer
weıteren Ausrichtung auf SHOGI EFFENDI un: ine direkte Abhängigkeıt
VO  ; Haiıfa führt® und i1ne Reihe VO  > usschlüssen Aa us den Gemeinden
ZUT olge hat920 Im Junı 9692 teilt der Natıonale Geistige Rat in seinem
Jahresbericht AT Baha’ı- Jahr LIS mıt, da{fß die VO  - SHOGI EFFENDI VeOI-

angten (Gemeinden 1ın Kürze erreicht seın werden: „Der NGR freut
sıch, berichten können, da{fs der deutschen Heimat{front die Ziel-
stadte Kıel, Essen, Aachen, Gießen, Heıilbronn, Leinfelden, UJlIm und
hoffentlich auch uübıngen Rıdvan 119 den Gemeindestatus erreicht

(GJROSSMANN, Der Bahaı Un dıe Baha’:-Gemeinschaft, 119
Baha’ :i-Nachrichten 1953, Z

» ebda 1963, FE
ebda 1953, 2?

Hefit 8/9,
85 So ine Statistik AUusSs dem Jahre 1958

Haäufig ın den aha’ı-Nachrichten.
87 „Besuche und Baha':s-Auswe1ise“ 1ın Baha’‘:ı-Nachrichten 1955; 5-10,
88

89
ebda 1956, 4/5, 11
ebda { GROSSMANN, a.a.QO.,
ebda d D 4/5.

201



en werden. Den Freunden, die dürch hre Umsi:edlung diesen diegermoglıchten, gilt besonderer ank 91 * uch ein anderes Zael
alst sıch nıcht Sdanz termingerecht erreichen: Der Bau des europaischenMuttertempels im Raum Frankfurt Aufgrund einer Vielzahl unvorher-
gesehener Schwierigkeiten kann das „Haus der Andacht‘ dessen Grund-
steinlegung 20 November 960 stattfand?®2, TsSt Juli 964 in
Langenhain/Ts. eingeweiht werden. Die azu anberaumten Feijerlichkei-
ten sınd für die deutschen Baha’ das auch international gesehen bedeu-
tendste Ereignis. Finanziert wurden die Baukosten VO  - annähernd Mil-
l1ıonen Mark®93s durch Spenden Aaus der anzen Welt, durch den Verkauf
VO:  w} „Bausteinen“, „ L1 empelmarken“ K Mit dem Bau dieses Hauses der
Andacht, das den deutschen Baha’i die zentrale Stellung in Sanz Kuropaeinräumt, gılt für S1e der Zehnjahres- „ Weltkreuzzug“ nachträglich für
ertullt

Der VO Uniwversalen Haus der Gerechtigkeit verkündete anschließende
Neunjahresplan soll der Massengewinnung und der weıteren Konsolidie-
Tung der Gemeindeorganisation dienen?4. Man beginnt in verschiedenentädten Missionswochen durchzuführen, veranstaltet besonders mıiıt Unter-
stutzung ameriıkanischer Gruppen Liederabende a.95, sucht das chrift-
tum in deutscher Sprache, VOT allem Zahl und Umfang der Werbeschrif-
CN“ zZu vermehren?®?®. Von wiırklich durchgreifenden Missionserfolgen Je-doch kann auch nach Beendigung dieses Planes nıcht gesprochen NVCTI-
den?7 Der Neunjahresplan wurde schließlich 1974 durch einen Fünf-
jahresplan fortgeführt, uüber den mIır bisher keine CNaueren Angabenvorliegen, der aber wıederum auf organısatorısch-administrative Aaıf-
gaben ausgerichtet ist Denn die Baha i-Organisation bildet den „gesell-schaftlichen Mutterboden des Verwandlungsprozesses®8“ der Menschheit.Der iın erster Linıie mıt der Durchführung betraute Dr MÜHLSCHLE-
der Sache Gottes“.
GEL ist der heutige Führer der deutschen Baha’i 1m Range einer „Hand

HT 155107 der Baha’2 ın Deutschland
Wiıe schon gesagt, ıst die Geschichte des deutschen Bahaitums se1ıne

Missionsgeschichte. Wir wenden uns also jetzt der Missionspraxis, den
Missionsaussagen un: SaAnNz kurz och den Missionserfolgen
01 ebda,
02 Baha’i-Briefe,

Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO 1964
Die Aufgaben der deutschen Baha’ı 1im Rahmen des Neunj ahreéplanes WeTr-den in den Baha’ı:-Nachrichten 1966 propagıert.45 Bereits 1962 War eın Arbeitskreis gegründet worden, der sıch miıt dem Pro-blem der Massengewinnung beschäftigen sollte.
In den Baha’:-Nachrichten VO  e 1962 wurde ein Wettbewerb tür ine

NCUEC Werbeschrift ausgeschrieben.
die statıstıschen Angaben ben

JORDAN, Durchbruch ZUTr Selbstverwirklichung, 15
2709



IIT Missionspraxıs
1SS10N ist für die Baha’ı Tre un: Belehrung, oder, ı iıhren CISCHNCNH

Worten, „Proklamation der Sache Gottes” und seıt den Tagen SHOGI
FEFFENDIS zugleic. Organıisation als Ausbreıitung der administrativen Ord-
nuns W ährend INa  - bıs ZU Verbot 1937 Deutschland VOILI em Wort-
und Schriftenmission trıebh also Vortragsabende veranstaltete, and-
zettel verteiılte die „SoNnneE der Wahrheit“ un CINISC TIraktate versandte,
erweıterte I1a  - nach dem Zweiten Weltkrieg das Missionsmaterial
etliche Werbeträger Das reicht heute VO  F Bild- un Plakatwerbung
über Ansıchts un: Grußkarten bis hın Aufklebern un: postalischen
Sonderstempeln uch die Praktiken haben siıch verandert un!‘ erweıtert
Während INa  an ftrüher Deutschland das Referenzsystem der NNeTeEN
1SS10N der amalıgen eıit hatte un auch thematisch dort anzuknüpfen
suchte, entspricht heute dem Missonsverhalten amerıkanıscher rei-
iırchen Iriıeb 1INan früher Individualmission durch Vortragsabende un
Hausbesuche, 1St dıe Arbeit heute auf Massengewinnung abgestellt indem
11a  —$ an. W erbewochen miıt em publizistischen Aufwand durchführt®?®
mıt Sing- un! Spielgruppen auf die traßen geht Handzettel Leseproben
und W aschzettel der größeren Publikationen und 110 Reihe VO  $ Broschü-
O verteılt Hielt 1I1an trüher Bürgersälen und gutbürgerlichen Loka-
len Vorträge üuber IThemen WIC etwa Die Entwicklung der Mensch-
heıit!®9>-; „Die Eıinheit der Religionen!”; „  1€ Notwendigkeıt Ver-
ständigung un Zusammenschlusses er Gottgläubigen un: C1IIM1-
sten Wahrheitssucher auf der Grundlage der Bahailehre102” oder, „Die
Wiederkunft Christi, VO  - der die Prophezeihungen sprechen103”, geht
in  5 heute nıicht 1UTL andere Wege, sondern auch die TIThemen haben sıch
gewandelt. Man sucht Selbstdarstellungen Religionsunterricht der
chulen geben104 veranstaltet Sing- un: Spielabende städtischen
Jugendzentren"®, Universitäten us  s wobei dann WIC etwa

979 Marburger Hörsaalgebäude VO  - der amerikanischen Schau-
spielerin LINDA MARSHALL fast ausschließlich die Baha’ Parolen VON

der Einheit der Menschheit VO  ; der Einheit der Religion und iıhrer
Deckungsgleiche mıt der Wissenschaft thesenhaft verkündet werden106
Die Vortragsthemen umfassen C1inNn weıtes Spektrum VO  $ Selbstdarstellung

Die alten Kirchen un die NECUEC Welt-und Tagesproblemen Etwa
relig10n107” Religion un: Zeitgeist108” ; Miıt der Bombe leben109“

VO bıs 1971 Hıldesheim
100 Sonne der Wahrheıut 1923 31
101 ebda
102 ebda 78
103 Auch als Sonderdruck 1950 Waiblingen erschienen
104 1972 Jugendclub Iglu Marburg
106 Prtokaoll des Vert über dıese Veranstaltung
107 Am 1959 Heidelberg
108 Am 1959 Mannheim
109 Am 1960 Stuttgart
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„Gesundung der Menschheit110“; „Religion und Politik111“ - „Atom unGlaube112“;
Probleme!l c

„Bewußtseinserweiterung als Lösung uNseTrer persönliıchenoder „Langeweile Freizeitgestaltung Zielerweite-rung 114°
uch organısatorisch wırd die Missionsarbeit nach dem Kriege inten-s1ıvıert. Hatte in  a} 9923 einen „ Werbeausschuß“ gebildet115, der sıch tastausschließlich auf Schriftenversand beschränkte, die inzwischen vollıg inden Hintergrund getiretene Zusammenarbeit116 mıt den Esperantisten tör-derte un: mıt anderen relıg10sen Kinheitsbewegungen!!7 Kontakte hielt,wobei INa  $ heute 1Ur noch den auch VO  - Professor HEILER gefördertenWeltreligionstag mıiıt Abordnungen besucht118, iıldete INa  $ 9692 eıinen„Arbeitskreis Massengewinnung“, der Plan- un Sollzahlen aufstellt, beidem die organısatorische Durchführung tast aller Werbeveranstaltungen1egt, der Patenschaften Von Gemeinden un Zentren herstellt un: inhalt-ıch die TIradition der „Baha’ı Lehrbriefe“ tortsetzt. Dieses Organ hatteLehr- un Missionsprobleme unter der Rubrik „Wie antworten wırr"“inhaltlıch-organisatorisch 1n den Griff bekommen versucht119. Um derMassengewinnung gerecht werden können, wurde 1971 eine vereıin-fachte orm des Beitritts international festgelegt, die als einzıge Voraus-

setzung „dıe Liebe BAHA U’LLAH“ ordert.
Hatte ın den 20er Jahren als „oberster Grundsatz der Werbearbeit“gegolten: „Nıcht Vermehrung, sondern geıistige Verschmelzung allerwahrheitssuchenden Kräfte und Gemeinschaften unter dem Motto ‚LiebeDeinen Nächsten WI1e dich selbst‘120*. 111 INan heute dagegen keine „kost-bare eıt mıt Leuten vergeuden, die 1Ur Unruhe stiften wollen121“, undverkündet ausschließlich die eiıgenen Lehren un Anschauungen.

IT Die Missionsaussagen
Wie schon angedeutet, un: WwW1e€e 1n der VOon HERMANN GROSSMANNals Leitfaden und „Helfer für dıe Praxis“, also als Missionshandreichungverfaßten Broschüre, „Der Baha’: UN: dıe Baha’i-Gemeinschaft1??“deutlichsten ausgesprochen, ist für die Baha’i; ission gleichbedeutendmıt Lehre un: Belehrung, ja „die Belehrung ist die eINZIZE zugelassene

110 AÄAm 1960 ın Hannover.
111 Am 1960 1n Göppingen.
1192 Am 1960 ın Nürnberg.113 Am 1973 ın Langenhain.
114 Am 11 1974 1n Wiesbaden.
17 SONNE der Wahrheit (1923) E:
116 eım Weltkongreß 1958 iın Mainz.
117 twa mıt der Berliner Allgemeinde.118 Baha’i-Briefe,
119 Baha’:-Lehrbriefe 11120 SOoNNE der Wahrheit (1923), 61
121 HUDDLESTON, Krise un Neubeginn, ÖOberkalbach
122 Oberkalbach
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Waffe für den Glauben123“ wobei BAHA U LLAH 1m Gegensatz ande-
TCNMN Religionen „alle Lehrbegrenzung aufgehoben124” hat Denn die LNEUC

OÖffenbarung un die 1n iıhr gegebene NEUC Ordnung der Welt ist eın
Angebot (Gottes den Menschen, das dieser seiner un! der Mensch-
eıt wıllen anzunehmen un: weiterzugeben hat. Das meınt C5S, WCNN
heißt „Die Menschheit hat das Kındheitsalter hınter sıch gelassen und ıst
11U:'  — 1in das tadıum der allmäahlichen Reite eingetreten, in dem jeder
einzelne dem göttlichen Lehrauiftrag BAHA’ULLAHS olge eisten un:! da-

helfen mulß, die frohen Botschaften Seiner Lehre un Ordnung weıter-
zutragen, damit S1E in er Welt Beachtung un Erfüllung finden125. “

Sehen WIFLr uns 1U diesen göttlichen Lehrauftrag BAHA U LLAHS 1n
den Missıonsaussagen der Baha’i unter den beiden VO  . uns angesproche-
NCn Leitbegriffen „Einheıit” un: „Selbstverwirklichung“ anhand der I>
immer wiederkehrenden Grundsätze, die in sıch leicht varııeren un dif-
terieren., Sie lauten:

DieaMenschheıt ıst als Einheit betrachten126.
He Menschen (sollen)1?7 dıe Wahrheit selbständig (und unvoreın-

genommen)128 erforschen1?9.
Jle KReligionen haben ıne gemeinsame Grundlage!30,
Die Religion mu{ die Ursache der KEinıigkeıit un! Euntracht unter

den Menschen se1n131.
Diıe elıgıon mMu mıt Wissenschaft un Vernunftit ubereinstim-

men13%.
Mann un Tau haben gleiche Rechte133
Vorurteile jeglicher Art mussen abgelegt werden134.

123 GROSSMANN, Der Bahai’z und dıe Baha’ı-Gemeinschaft,
124 ebda
125 ebda
126 Die Baha’ı-Relıgıon (weitere Nomenklatur I FE Ehe Abraham ward,
AaAr ıch (ID) 9‚ Bahaı-Perlen (I1IL) 3! Rena1ıssance (IV), 2 ’ ist bei

EFFENDI, Kelıgıon der Einheit (V) Trst die zweıte T hese:; be]l ZIMMER, Die
Wıederkunft Ghriıstz VD 2 9 dıe drıtte These: dıe zweıte These wıederum
in Baha’ı-Briefe VID 1084
127 In 1L, 111
128 In 111, ahnlich
129 I7 1 ist ın und VII die erste Ihese
130 I? 1 1L, 91 I1L, 39 1 ahnlich; Va ahnlıich: VI, Ihese;
VIIL, 1084
131 I! 1 1L, 1 11L, 3; I 23 ähnlıich; V, 1, These; V 2 ’

These; VIIL, These.
132 L, 1 L: 1 IL, 37 I 23 ahnlıch:; V, 1, V 9 2 9 These;
VII, 1084
133 I’ 1 1L, 1 IIL, 37 fehlt; X: 11 VI, 5.29, 10. These: VII, 5 1084
134 I’ 1 1L, 1 IL, 37 I „Rassische, politische, nationale und
relıg1öse Vorurteile mussen VO Antlıitz der rde hinweggefegt werden“: V,
ahnlich, J hese; V1I, 28, These; VII ahnlich.
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8. Der Weltfrieden mufß verwirklicht werden155.
Beide Geschlechter mussen die beste geıistige und sıttliche Bıldung

und Erziehung erfahren136.
Die sozıalen Fragen mussen gelöst werden137.

5 Es MU!: ine Welthilfssprache (Eınheitssprache)!® und Einheits-
schrift eingeführt werden!139.
1 Kıs muß eın Weltgerichtshof eingesetzt werden140,
Dabei fällt auf, daß hıer rel1210se, ethische un politische Forderungen

nebeneinander stehen un ine1ınander übergehen, un: da{iß die orstellung
der Kınheit mıt denen der Kınıgkeit un: Gleichheit korrespondieren, —
bei die Einheit der Religionen als Einheit der Religion aufgrund der
„Einheit er Religionen 1n iıhren geistigen Grundlagen141®, W1€e heute
heißlt, den Mutterboden für die VO  . der Menschheit verwirklichende
innerweltlıche Vereinigung abgıbt, Was ZUT Bildung des Gottesreiches
auf Erden in einer gottgewollten OÖrdnung tführt

Hıer also en WIT die rundzüge der Offenbarung BAHA U LLAHS
in 1  *  hrem heutigen (GGewand: Die Eunheit der Keligonen un!: die Einheit
der Menschheit lıegt 1n der Einheit Gottes beschlossen122, wird aber
letztliıch als machbare Ordnung verstanden. Was für BAHA U LLAH se1-
Nn Mahdi-Selbstverständnis gemalßs offenbarendes un!: exıstentielles
Wissen WAaTlI, namlıch der eschatologische Vollender un Kınıger aller
Kelig1onen SE1IN, wird heute als pragmatısche Möglichkeit eiıner
Weltordnung aufgrund einer progressıven Offenbarung verstanden. So
heißt „  Iın Gott hat den Menschen 1mM auie iıhrer Geschichte Urc
fortschreitende Offenbarung eine Religion gegeben BAHA ULLAH offen-
bart den göttlichen Willen für die heutige Zeit143 “ In diesem Sinne ıst
heute BAHA U LLAH der in en Religionen vorausgesagte Gottesbote,
„der eın Zeitalter eröffnet144“.

In dıesem Zeitalter vollzieht sıch als geıistige Läuterung das
Endgericht145, Die Sendung einer un doch der einen Otfenba-
135 I7 1 1L, 1 111, 31 23 ahnlich; fehlt: fehlt; VII fehlt
136 1, 1 85 1 111, 37 fehlt:;: fehlt; VI, 2 9 These; VII

1Ihese.
137 I’ 1 1L, F I1L, 3Y x 93 ahnlich; V! „Die Begrenzung des
Reichtums un die Behebung sozıaler Not”, These; ebenso VIL
138 IL, I IIL,
139 I’ 1 ı 23 fehlt Schrift“; V „Die allgemeıne Einführung einer
Welthilfssprache neben der Muttersprache” ; fehlt:; VII fehlt.
140 I7 1  9 IL, IM HI: 3: 24 (politisch stark erweitert!); V) 17
These; V1 fehlt. Ahnliche Zusammenstellungen finden sıch uch immer wıeder
auf den Umschlägen der Sonne der Wahrheitt; AL I hese
141 Baha’:-Briefe, 1084
142 GULICH, Relıgıon der Entwicklung, in: Baha’ı-Briefe, 1189
143 Faltblatt -Baänatı o.0.o. J.,
144 Faltblatt „Die Baha’i-Religion“, 0o.0.o.J.,
145 Baha’ı:-Lehrbrief (Febr. 1956), 11
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rung die Menschheit wiıird also ]e und Je als Endgeficht begriffen, 1n
dem kollektive rlösung, um dıe „Erlösung der d  N Mensch-
heit146” geht Das ist das Wesen der tortschreitenden Offenbarung
Verlauf der verschiedenen historischen Entwicklungen147”, In der also
evolutioniıstisch gedachten OÖffenbarungsgeschichte der Baha’ wird dann
folgende Namenskette gebildet: Adam, Noah, Abraham, Moses, OTro-
aster, Buddha, Krıshna, Jesus, Muhammad, der Bab, Baha  D  11  148
€  em Zeıitalter namlıch wurde die UOffenbarung gegeben, die seinem
Wissensstand, spriıch dem an seıner Wissenschaft un! dem Maße der
Selbstverwirklichung der Menschheit entsprach. Denn ach Baha’i-Lehre
sind Gottes- un Selbstverstaändnıiıs immer 11UT grO1, w1e Zeıitgeist
und indıvıduelle geıistige Fähigkeit erlauben149.

Nur „1N diesem Sinne ist relig10se Wahrheit nıcht absolut, sondern
relativ“, sagt UDo SCHAEFFER, zumal „dıe Entwicklung der Menschheit
n1ıe beendet ist weshalb „auch dıe Oiffenbarung nıcht abgeschlossen un
endgultig se1n150“ kann Und iın emselben Siınne iıst BAHA ULLAH die
rfüllung bZw. der Erfüller aller truheren Offenbarungen, weıl „Gott
1in jeder eıt des Niedergangs einen Sendboten auserwahlt, der
den göttliıchen Willen NCUu verkündet un! ıneeKultur begründet151”,
Deshalb auch 8 „dıe Bahai-Lehre der Lehre Christi keine Konkur-
(8V/ .  se1n , sondern die Christen „einıgen 1 Glauben Gott un: seıne
Oftenbarer Christus un! aha-Ullah! w1€e der „Ireie Baha’ı“ HEeErR-
ANN ZIMMER ın guter TIradition der Vorkriegsmission des Bahaıbundes
sagt. Denn, hat ÄBDU L AHA verkündet: „Die Lehre Baha’  ahs
ist 1MmM wesentlichen dieselbe Ww1e die Lehre Christi. Sie ist erselbe Tempel
un hat dieselben Grundlagen. e1ım Kommen Christi wurden die göttlıchen
Lehren gegeben, w1e für die geistige Unmundigkeıt der damalı-
SCH Menschheit erforderlich Wa  — Den Lehren Baha’Ullahs lıegen
die gleichen Prinziıpien Grunde, s1e entsprechen aber dem Reite-
grad der heutigen Welt un den Ertordernissen dieses entwickelten
Zeitalters153.

Der Grundgedanke der OÖffenbarung BAHA ULLAHS ist also die Eın-
heit Die Einheit Gottes, die Einheit der Menschheit, die Einheit der
Religionen, aber auch diıe FEinheit VO'  = elıgıon un!: Wissenschait, VOoO  e}

Religion un Erkenntnis bzw. Vernunft. Denn „Erkenntnis ist die

146 SABET, Der gespaltene Hımmel, 51
147 ebda, 155
148 „Der bleine Weltbürger” 4/1967,
149 SPRAGUE, IDe Geschichte der Baha’ı-Bewegung, Stuttgart 1919, E

auch EFFENDI, Relıgıon der Einheit, o.0.o. J.,
150 SCHAEFER, Die mißverstandene Relıgıon, Franktfurt 1968,
151 Faltblatt „Baha’ı Eın Bewußtsein. Die rde Eine Heimat“.
152 ZIMMER, Die Wiederkunft Chrastı, —O  S der dıe Prophezeihungen sprechen,
Waiblingen 1950, 31
153 Baha:-Perlen 9, f auch ABDU L BAHA, Die wesentlıche Finheit der relir-
giösen Gedanken, Stuttgart

207



größte abe Gottes den Menschen154”, weshalb Religion vernunitig
ist, ja sein mujß, „ohne ihr Feuer verlieren 155“

Damit haben WIr das andere Grundelement der Offenbarung
BAHA U LLAHS: Die Selbstverwirklichung des Menschen (der ensch-
heıt) 1 Verlauf seiner geschichtlichen Entwicklung. Die Offenbarung
ıst der „Motor der Kulturgeschichte156* un!: die Religion dient einer
ftortschreitenden Gesellschaft157, WI1IE eın immer wieder SCTN zıtiertes
Wort BAHA U LLAHS verdeutlicht: „Alle Menschen wurden erschaffen,
ıne staändıg tortschreitende Kultur voranzutragen158,“”

Deshalb auch kennen die Baha’ weder Dogmen noch Rıten, weder
Priestertum och Lehrbefugnis oder, W1E S1E ZCNH, Lehrbeschrän-
kung159, sondern jeder Mensch hat seiınen Fäahigkeiten gemäß, dem
jJeweıligen Zeitgeist entsprechend die Wahrheit erforschen, Wad>
ıhm den „Durchbruch zZUT Selbstverwirklichung“ garantıert, W1€e die
gleiıchnamıge Broschüre VON DANIEL ]JORDAN lehrt160, un Was die
„Entfaltung der eigenen Erkenntnis un: Leistungsfähigkeit 1m Dienst

der Menschheit161“ bedeutet.
Der Durchbruch ZUTLrC Selbstverwirklichung ist freilich heute

Baha’i-Zeitalter 1Ur och in der Weltgemeinschaft der Baha’i mOog-
lıch162, für die das „Reich (Gottes auf Erden ıne Waiırklichkeit, die letz-
ten Endes erreicht werden kann163“ ist Denn 11UT 1ın iıhr wiırd e1IN dem-
entsprechendes „Weltbewußtsein“ entwickelt164, un 1LUFr die Baha’
„besitzen tatsachlıch eınen großen eil der Antworten“ tüur NSCTEC Zeıt,
„denn S1e en erst damıt begonnen, Aaus dem tiefen Quell schöpfen,
der ıhnen ZUT Verfügung steht165* Sie alleın sınd 1mM Besitz der Lösung
für die TODleme uUuNnscCIer Ze1it166. Dem iıst S weiıl BAHA ’ ULLAH ja gerade
der göttlıche ftenbarer fur Zeitalter ist, un: weıl, WI1IE UDo
SCHAEFER ın se1iner Antwort KURT HUTTEN sagt, „diıe goöttlichen
Wahrheiten der menschlichen Vernuntit nıcht zuwiderlaufen167“ VOTLr
em aber, weıl 1ın der administrativen Ordnung un Organisation der
Baha’ı die NECUEC Weltordnung verwirklicht ist.
154 GuLICH, AD 1189
M  S ebda, 1154
156 So der Titel eines Aufsatzes VO  w} BENDER 1nN: Baha’ı-Briefe,
157 „Einer fortschreitenden Gesellschaft dıenen“, 1n: 5Baha’ı-Briefe, S64{ff
158 Das selbst auf Buchbestellzetteln des Baha’i-Verlages auftaucht.
159

60
EFFENDI, Relıgıon der Einheit,

Oberkalbach 1972
161 JORDAN, A.2:0;
16» ebda, 161
163 ebda,

d

16:
Werbeftaltblatt mıiıt Antwortkarte „Baha’ı”,
BUSEY, „Wenn S1C eın Baha’ı sınd“, 1: Baha’:-Briefe, 661

Ö  e die Broschüre VO  - WEINBERG, Zum Verständnıs der Weltkrise, Frank-
turt 1962
167 SCHAEFER, „Antwort einen Theologen“, 1N: Bahabı. Relıgıon nach Maßf?,

41
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Auch 1ın den Lehraussagen der deutschen Baha’ı hat das euphorische
FEinheitsdenken VO  - der Erfüllung un!: Frneuerung er Religionen unfier
dem Einflufß SHOGI EiFFENDIS einem organisatorischen Einheitsgedanken
weichen mussen. Diese Entwicklung steht in diametralem Gegensatz
den Aussagen se1nes Vorgängers ABDUL BAHA, der einmal ausführt:
„Die Offenbarung Baha  ahs ist ıne große Geistesbewegung, die nNn1ıe-
mals ın ıne UOrganısation eingeengt werden kann168 “ Die TO Bot-
schaft ist aufgegangen in einer bıs 1Ns kleinste durchorganısıierten Gresetz-
liıchkeit169 un: der damıt verbundenen administratıven Ordnung Nun ıst
dıe Baha’i-Gemeinde ıne Weltreligion, „d:  1€ dazu bestimmt ist, sıch 1mM
Laufe der Zeıten einem weltumfassenden (Gemeinwesen entwik-
keln170®, denn, heißt ın den „Kernsätzen der Lehrarbeit“, die
Gesetze sind geschaffen, Uu1ls einer großen Familie vereınen. I)a-
bei beruft INa  - sıch esonders autf die erste un letzte der VO  — AÄBDUL
AHA verkündeten „Neun KEigenschaften, denen der Offenbarer
erkennen ist171 Sie lauten: (1°) „Der Offenbarer MU: der Erzieher der
Menscheit sein172 un: (9.) „ Kır IMU: der egründer der Weltordnung,
der Vereiniger der Religionen, der Bannertrager des Weltfriedens und
die Verkörperung der hoöchsten un! edelsten menschlichen Tugenden
sein173 “

S sınd Gesetz un administratıve Organısation einerseıts göttlich
offenbart un damıt unumstößlich wahr174. andererseıts ist auch die
„Jelbstverantwortung jedes Menschen VO:  } umfassenden Ordnungsvor-
stellungen geprägt175” da{fs LUr darum geht, ın die iın der
Te für HSC6 eıt geoffenbarten Prinzipien einzustiımmen. Hıer
schließt siıch also der Kreis VO  - Einheit Ordnung Selbstverwirk-
lıchung, W1€e wel abschließende Zatate zeigen sollen. HUDDLESTON
sagt 1n „Krise und Neubegıinn": „Der springende Punkt der Baha’ı-Leh-
IC  - ist, daf eıner den anderen in seinem geistigen W achstum unter-
stützt176“ (S 16) un!' (S 19) uber den Baha’ı-Glauben „In seiner voll-
kommenen Ganzheit macht möglich, Gott glauben, schafft
e1in praktisches Instrumentarıum für dıe Errichtung gesellschaftlicher
Gerechtigkeit 1mM Weltmadlßstab und zeıgt sichere Leıitlinı:en für eınen
sinnvollen, erfolgversprechenden Weg des persönlıchen W achstums und
der Selbstverwirklichung17?7,”
165 Bahaı-Perlen Q,
169 dıe kleine Broschüre „ZUur sexuellen Frage“, Oberkalbach 1974

Ü EFFENDI, Relıgıon der Einheıt,
171

»
Die Baha’i-Relıgıon. Fıne Einführung,
ebda,
ebda,

174 S. „Zur Frage der Sexualıtät“.
175 HUDDLESTON, a.a.0.;

ebda,
ebda,
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II Missionserfolge
'TIrotz der Grunde doch sechr einfachen un! einleuchtenden Leh-

ICNH, die tortschreitende Lebensanschauung als Lebensbewältigung hın-
tellen un: das Gottesreich auf en als sıch entwickelnde admiınistra-
tıve Ordnung der Kinheit verstehen, siınd die Lehr bzw Missıons-
erfolge der Baha Deutschland SCI1NS, da{fß S1C sich prozentual be1-
spıelsweıse Sal nıcht ausdrücken ließen178 Die VO'  - den Baha’ selbst
als Erfolgsquoten betrachtete Errichtung Geistiger ate kommt me1st
UTE die gezielte Umsiedlungspolitik zustande, daß diese Zahlen
nıchts uüuber die wirkliche Mission un: Ausbreitung der Sache Gottes
AauUSZUSaSCH IN Wenn also etwa heißt die Zahl der Gemein-
den SC1 innerhalb VO  I Jahren verdoppelt worden, bedeutet dies nıcht
zugleich 1N€ Verdoppelung der Zahl der Gläubigen!

Gegenwaärtig g1ibt 700 Baha Deutschland die sıch auf etwa
60 Geistige ate  SE un 550 Zentren verteilen Kuür die Nachkriegs-
entwicklung konnte iıch olgende Zahlenangaben der Baha’ teststellen,
die für sıch selbst sprechen

955 7492 wahlberechtigte Gläubige ne dıe Jugendlichen!) die sıch
auf die sieben Verwaltungsbezirke un ZWEC1 Gebiete WIC folgt verteilen

ord 87 11 NR  S 111 Hessen 104 Baden Y urttem-
berg 291 VI Bayern Berlin 21 un! Osterreich

196353 853 „wahlberechtigte Mitglieder 29 (GGemeinden 631
Gläubige) Gruppen 121 Gläubige) un S6 Zentren S6 Gläu-

—bıge)
1971 hne die Zentren Statistik der als anzıe C1-

chenden 63 „Geistigen Räte” 851 wahlberechtigte Gläubige, auf zehn
Verwaltungsbezirke verteilt.

ber auch das Echo un der Bekanntheitsgrad ı der Bevölkerung ist
gleich ull Auf C111 10 000 Exemplaren 1954 als Postwurfsendung

Raum Bremen verteiltes vierseiıtıges Flugblatt, „Erfüllte Prophezei-
NGgEN kamen beispielsweise an Anfragen““ In Marburg WUTI-

den 29 971 während „Lehrreise ber 1000 Einladun-
SCH un!: 4.00 Einfüuhrungsschriften verteilt wobei 15 Antwortkarten als
Rücklaut Langenhain Testgestellt wurden uch WEn CS VO Baha’ı
Seite heißt In Marburg wurde se1t 1967 1e1 Werbung für die
Baha’ı ac unternommen, dafß die meısten Marburger sıch für
nügend intormiert halten181®, erga 1N6e VON Studenten INeC11NES NSemi-
Nars SS 9783 durchgeführte Passantenbeiragung dafß Gießen VOIl

150 Befragten un! Marburg VOoNn 150 Befragten den Namen Baha
178 KEs sınd weder internationale, noch nationale Statistiken veröffentlicht der ZU

erhalten
179 Baha’ı Nachrichten 8/10 0955/56
180 Auskunifit VO  - ZAMMER VO 23 197  5
181 In Umlauf
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uüberhaupt (bewußt) gehoört hatten, bzw. wußten, da 65 sıch ine
Religionsgemeinschaft handelt

Zusammenfassung
Woran 19188 liegt die 1mM Großen un: (sanzen S1C abzeichnende Erfolg-

losigkeit un!: Unattraktivıitat der Baha’ı-Religion” Müßte sS1e mıt ihrer
ursprunglıch tief relig1ös-mystischen Krafit einerseıts un mıt ıhren
undogmatischen, eintachen un uniıversalen Lehren andererseıts nıcht
gerade ihrer Einsichtigkeit un: der Selbstverständlichkeit 1  _  hrer
Hauptaussagen un -anlıegen auf viele Menschen iıne Fasziınatıon aus-

uüben”?
Ich meıne, die Grunde sınd ın iıhrer Herkunit, VOT em aber in iıhrer

Entwicklung suchen.
Ihr islamisch-schiitisches Herkommen suchte sS1e universalieren un:

vereinfachte dabe]i das relıg10se Denken och weıter. Sie entkomplizıerte
iıhrer Iradıtion gemäß, denn bereıts der siam ist ach den Selbst-

ja schon iıne „einfache Religion”, W1€E 1998008  \ 1mM Orient immer
wieder hören kann. Unter Verlust ıhrer relig1ösen Substanz, besonders
durch den W andel der Führerschaft dieser Gemeinschalft, VO Charis-
matiker ZU Relig1onsmanager bzw. -managment, verwestlichte un: ver-

wissenschaftlichte S1eE immer mehr. Ja, INa  w muß aSCNH, S1e verpseudo-
wissenschaftlichte im Rahmen eiıner „Banal-Philosophie”, deklariert als
selbständıges Suchen nach Wahrheit“ un! als „Wiıssen die Einheit
Gottes”. Dabei ist s1e getragen VOon eıner unabdingbaren Fortschritts-
gläubigkeıt. Diese stellt sıch als Deckungsgleiche VO  } Vernuntit un Relı-
g10N, VO:  n Wissenschaftt un Religion heraus182, In ihr WITF:!  d Leben 1m
evolutionistischen Sınne als Entwicklung un W achstum begriffen183,
elig1on QuUa Lehre letztlich als Selbstverwirklichung gefalst184. Denn
Erziehung bedeutet Entwicklung1® un Glaube ist Erkenntnis VO  — der
tortschreitenden OÖffenbarung als Motor der Kultur. So bleibt dieser
Gemeinschafit 1 Verhältnis iıhrer  ;& eıt kaum etwas spezifisch Relig1i0-
SCS un! als wirkliche Auigabe 1LUFr die Urganısierung des Fortschritts ach
dem VO Offenbarer dieses Zeitalters verkündeten göttlichen Plan. Und

bleibt dıe Verwaltung eben dieser UOrganısatıon, W as als Verwirk-
ıchung des Gottesreiches auf Erden verstanden wird.

In olge dieser mehr polıtischen als relig10sen Ausrichtung ist aus

einer messianısch-prophetischen ıne chiliastische ewegung geworden,
die VOLI em durch ihre Ausbreitung nach Westen, besonders durch die
182 schon PHELPS, Die ırklıche Natur der Baha:-Relıgion, Stuttgart
1922, 31
183 besonders A CHASE, Z wecR und 2el der ahai-Offenbarung, Stuttgart
1925,
184 Baha’ı-Briefe, 446
185 JORDAN, a.a.Q0.;
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Aufnahme 1er verbreiteter humaniıstisch-theosophischer Klemente, immer
mehr sakularisiert un: pragmatısıert wurde. In mancher Beziehung mMute
die heutige Baha’ı-Religion W1eE iıne ytholog1isıerung oder relıg10se
Verbrämung des amerıkanischen „Pıoniergeistes” aber auch des „Aamerı-
CHA  S WUY of lfc: Dem heutigen Baha iı-Schritttum und den Missions-

kann INa  - kaum etwas VO  \ der relig1ösen Tiefe der Offen-
barungen BAHA U LLAHS anmerken, der jedes mensc.  ıche Handeln
gleichsam ZU Gottesdienst erhob, W1€e beıspielsweise das Gebet, das beim
Gesichtwaschen gesprochen werden soll,; zeıgt: „ meın Gott, ich habe
meın Gesicht Dir zugewendet, erleuchte mıt dem Lichte Deines Ant-
lıtzes un: beschutze CS, damiıt sich nıchts anderem als Dir
wendel8

Verantwortlich für diese KEntwicklung scheint MIr VOT em das un1ı-
versalistische Element der Baha’ı-Keligion seın, das jeweıls die moder-
nıstischere Partei be1 den Schismata ZU„ Dieg führte. Deren Führer
abendländischem Denken aufgeschlossen, oder W1€E SHOGI EFFENDI 1in
Kuropa un: Amerika CTZOSCH un: mıt eıner Abendländerin verheiratet.

Vielleicht aber spielt auch die dem schiutischen siam eigene Theorie
VO  - der Laqıja (Vorsicht) ine ıcht unwesentliche Rolle, die gleichsam

eiıner paltung zwıschen ıinnerer persönliıcher Religiosität un! nach
aulßen vertretenen Anschauungen geführt hat ach dieser { heorie dart
der Schiite nıcht NUTL, sondern mu{fß se1n wirkliches Bekenntnis VCI-

heimlichen, GE muß, sıch nıcht der Getfahr der Verfolgung auszuset-
ZCNU, 1n einem ande, das VO:  } Gegnern seiner relig1ösen Anschauungen
beherrscht WIT'  d’ sprechen un!: handeln, als gehörte iıhnen, den
Widersachern seiner eigentlichen Überzeugung. Für die Möglichkeit die-
SCT Erklärung sprachen nıcht 1UT die seıt Jahren eingeführte Ausweis-
pflicht, dıe VOI jeder öffentlichen Einsicht gehüteten internen ach-
richtenorgane, sondern auch die Tatsache, dafß ın der Mission keine Rede
VON den Rechten un: Pflichten der Gläubigen ist, sondern erst der Beken-
1L1ICI damit ekannt emacht wird. So könnte Inan vermuten, da die
Laqija gleichsam ZU Missionsprinzip rhoben worden ist, INa  — die -
stımmung auf der ene der Vernunit, der allgemeınmenschlıchen
Wunsch- un: Zielvorstellungen sucht, S1e danach auf der höheren
ene VO: Religiösen her 1mM Glauben einsichtig werden ZUuU lassen.

Wie dem auch sel, der Hauptgrund für die Erfolglosigkeit der Baha’i-
Religon un: 1ss10n zumindest innerhalb christlich gepragter Gebiete,
ist dıe Allgemeingültigkeit un Allerweltscharakter der Lehren, WIie
etwa einmal BULTMANN 1n seiner Antwort SABET sagtl: „D  16 Wahr-
heiten, die ıer als OÖffenbarungen vorgetiragen werden, verstehen S1IC.
VO  — selbst und ASCH mır nıchts Neues187. “

186 FAZL, a.a.0.;;
187 Briet KUDOLF BULTMANNS VO 1968 1ın  « Briıefe einem umstraıttenen
Buch, Stuttgart 1969
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SUMMARY
his artıicle 15 research the history an mı1ıssıon of the Baha’ı ın Ger-

MAanYy It cshows the m1ss10nary methods an relig10us contacts of that
{rom ıts beginning 1n 1904 {O its suppression Dy the Na 1n 1937 and
ftrom 191 ormation after the second world WAarLr to 1975 Whıle SCIMAN-
pietistic tendencıes predomiınate 1ın the tıirst per10d, the influence of AÄAmerıcan
Baha’ı after the Wd:  H Especılally Since SHOGI FFENDI Was leader of
Baha’ı Organısatıon the admiınıstration of the communiıtıes 15 the first in
Germany t00 The result 15 that relig10us management an pseudo-religious
actıvıties supersede the prımary relıg10sıty, which W as deep anı devoted
eschatological belief. There wıthın the author SCCS the 1C4aSON for the inetifec-
tualıty of thıs relıig10us 1n Germany.

213



r

'I1HE ENGOUNTER OF THE GOSPEL WITH CULTUR
Reflections the Problem OT Inculturation

Dy Parmananda Divarkar

The encounter of the Grospel ıth culture has always been problem
for the Church. She realizes, the 0)8{ hand, that such encounter 15
NECCESSALY 1f the Christian taıth 15 to be meanıngful and effective in the
lives of INCN, and the other, that ıt 15 all but iımpossıble tO achieve
fully satısiactory INCAaSU: he splıt between the Gospel and culture”,
at other times  27  - 20)
SayS Pope Paul, “  1S wıthout ou the drama of OUr tıme, just ıt Was

W hat 25 the LTaZıC ımpediment that ın the O Y of fruztful
encounNter and that has been problem at all tımes? We ave Iue to
the 15wer in the realızatiıon that 1ın fact ıt 15 not the Gospel such that
meets culture such. 'The meeting 15 between people, human beings, INCN
an OIMMEeCN;: people who ave ftound faıth 1ın Christ and want to chare
that faıth wiıth others by proclaımıng the Gospel, and people who ave
volved WaYy of ıfe that g1VeES them the A of self-expression and
development, and 1C condıiıtions theır to anı y experlience.
Moreover, the people who ave found taıth in Christ also ave WaY of
ıfe of theır OW: which provıdes them with the Al for developing
and eXpressing their faıth, an which conditions their actıvıty for the
spread of the Gospel, and the people who ave volved WaAYy of lıfe,
IC call culture, also ave faıth of theıir OW: which 15 deeply
embedded iın their culture and 15 not altogether unrelated to faıth ın
Christ.

Gonsequently, the dialogzue 15 between people who have, all of them,
both faıth and culture, ıntımately umnmted. If the dialogue WEeEeTC to take
place just at the deepest eve of faıth, there miıght perhaps be instant
mutual recognıtıon and mutual acceptance, wıth of being meant
tor each other, fOo use the popular phrase. But almost inevıtably, at least
in the inıtıal stages, thıs deepest eve 15 accessible only LO the extent
that it finds eXpress1i0N, and thıs expression 15 determined Dy culture and
much affected by cultura ditferences, with resultıng dıfficulty iın

tion.
mutua|l communıiıcatıon and comprehension, an possible mutual rejeC-

It 15 iıke people who ave COILLINON language: they May in tact be
sayıng the SAa1illec thıng, but they do not understand each other and Cannot
reach agreement. What 15 true of Janguage iın the strıct Ns 15 true
of the ole complex System of WaYyS of thınkıng, actıng NS
INCH hiıch 15 ncluded 1n culture: “Ihe word Janguage’,” Pope Paul
reminds uS, “should be understood ere less ın the semantic lıterary

than ın the which OT  (D MaYy call anthropological an cultural.”
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(EN 63) (ultural differences AI o5N$S the greates obstacles to satis-
Tactory communicatıon INCH, and the communıcatıon of the ood
News of salvatıon 1in Jesus Christ, : f e 15 the Gospel, does not ESCAPDC
the ditficulties Even if the MCSSCHSCI of the Gospel Ca  > SUurmount
psychological obstacles Aan! prejudices, there ATiIC SEL Man y
objective practical problems, the greates eing that of disengagıng the
ontent 07 the MESSAZE from ıts Concreie expressıion.

Pope Paul that “the Gospel, and therefore evangelızatıon, ATC

certaınly not identical wıth culture, an they AT independent in regard
to all cultures’””. 63) But the evangelızer, the IMNESSCHSCI ot the Gospel
and indeed the Church whole, 15 not independent of culture, for
the Pope himself has explaıned, “+hıs unıversal Church 1S’' ın practice
incarnate in the individuel Churches made of such such actual
part of mankınd, speakıng such and such Janguage, heirs of cultural
patrımony, of Vv1isıon of the world, historical past, of particular
human substratum. ” (EN 62)

Obviously the Christian faıth MUST be vıtal an actıve realıty ın the
hearts an lıves of people; ıt cCannot remaın lofty abstraction enshri-
ned 1n eat set of docitrinal formulae. Hence concrete expression ın
human culture that 15, in the WaYy that INCN acutally conduct theır
lıves 15 essential to the falıth; yeL partıcular concrete eXpressi0n 15
essential; rather it 15 essential that the expression change accordıng to
cırcumstances, that it 15 always adequate and effective. SO0, the ONE

hand, faıth must be separated from ats 0in manıfestatıion, and
the other, 2t mMmuSst always he dıistinguished Irom ast.

15 fairly CasSy to SCC thıs in theory but almost impossible to realiıze
it satısfactorily in practice; and the problem becomes all the greater when
ıt 15 question of evangelızatıon, of communıcatıng the o0od News.
For OUT desire and capacıty to communicate PTECSUDDOSC faıth that 15
lıvely an deep 1ın uS, faıth that 15 VerIYy much OUI O W: VCLY much at
the heart of what ATC, wıth all OUTrT background and experı1ence; yet
1n sharıng ıt, cannot Lranspose to others hat 15 peculiarly OUTI OWNNS
they must receive the faıth and in their turn CXPDPTCSS ıt ın the context of
their OW: background and experience.

T’hıs 15 the problem of anculturatıon. It f$fects not only evangelizatıon,
that 15, the conveyıng of the Gospel to others, but the 0ONg0o1INg fıdelity
of those who have already accepted the Gospel and must lıve ıt in the
miıdst of constantly changıng cırcumstances. Today particularly, culture
changes VeEry fast, and the faithful Christian must keep Pacc wiıth changes
precisely in order to remaın steadily and totally faıthful an to g1VE
wıtness that 15 relevant an meanıngful ın the sıtuatıon in which he
lives.

“Ihe question 15 undoubtedly delicate 227  one‘”, 5SayS Pope Paul “Evan-
gelızatıon loses much of ıts force an effectiveness if it does not take
into consideration the actual people to whom it ıs addressed, ıf it does
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not uUuse theır Janguage, their Si8NS an ymbols, ıf it does not 1i55WeTr
the questi10ns they ask, and if it oes not have impact theır Concrefe
ıte But the other hand, evangelızatıon risks losıng its o and
disappearıng altogether 1f ONC empties adulterates ıts content under
the preiext of translating 't.„ 63)

Elsewhere 1n the SAad1ilıc confifext the Pope speaks of „the ask of assımıla-
ting the ESSCNCE of the Gospel IMNECSSASC anı of transposing 1st, wıithout the
slıghtest betrayal of ıts essential truth” 63) Ihe ıdea 15 sımple
enough, but iıt raıses yeL OMN!  (D INOTC and vVery fundamental dıfficulty, which
15 thıs the essentı1al truth of the Gospel MESSALC 15 not abstraction
but cConcrete realıty: ıt 15 Christ himself, who 15 the Iruth, and who 15

partıcular INall, Jew of hıs day, who though and acted Jew,
who spoke and made dicıples oONs the Jews. Do abstract from the
Jewiıshness, of Christ and of his ole WaAaYy of being when Lranspose
the ESSCIICC of the Gospel? Many of his discıples did ın tact think that ın
order to be Christian OIl  (D must tirst of all ave the mınd an INAaNNCT
of Jew. The postles rejected thıs VIEW at the Councıl of Jerusalem,
but the underlyıng problem has remaıned wıth the Chruch:; an the
difficulties ıt ralses ave increased the pPaSsasc of tiıme has Man y
partıcular features LO the understandıng and practiıce of the SavVıng
INCSSaSC of (Christ. 15 enough to recall, VCn briefly and inadequately,
SOIMNC mMoments in the ecclesji1astical hıstory of the modern aAPC, LO get
idea of the present SLatfe of the question.

the Council of TIrent the Roman Catholic Church opte for
hıghly specified WaYy of eing Christian, which became the officıally
approved WaY, practically the only WAaY., Sınce the sixteenth century also
inaugurated ASC of grea M1SS1ONATY eXpansıo0n, tor the estern
Church, following uUupOoN the d1iSsCovery of NC lands 11c WaYyS to old
an  s, thıs ONM  (D WAaV of being (hristian spreadand Was cultivated all
VECTLI the world In the seventeenth century, ın 659 _O be EXaCtT, the
recently established Sacred Gongregation tor the Propagatıon of the
Faıth, adressing the Vicars Apostolic of China DaVC Strong and clear
directive to missiıonaries with regard to the people they WETC CVANSC-
lızıng: “ Do not waste yOUr zeal yOUTr OWCIS of persuasıon 1ın getting
these people to change theır rıtes, CUStOMS, OTr WaVYS of lıfe, unless these
be VCIY obvıously opposed LO taıth and morals. For what COUuU be INOTC
rıdiculous than to import France, Spain, aly anı y other part of Europe
into China? What you d wıth yOoUu 15 nOot natıonal culture., but
Message which does not reject offend the ‘ sound tradıitions of an Yy
COUNITY, but rather wants _O safeguard and foster them.“

Realiızıng that dıfticulties arıse not much from princıple at from
almost ineviıtable prejudice, the Sacred Gongregation also warned of the
psychological problems involved. But the tragıc StOrYy of the Chinese
rıtes at the dawn of the eighteenth CeENLUrYy cshows how lıttle the Church
Was able LO practice what che preached. 'The nıneteenth century wıtnessed
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NCW upsurge of M1SS10NAry zeal, wıth the toundatıon of AhnYy
M1ISS1ONATY congregations of Inen and More movement an
better communıcatıon, the of sc1ence 1n general, and of the
human scC1enNCES in partıcular, HC of natıonal ıdentity iın INa y
parts of the world, and Man y other tactors, LO0O0 to be ment10-
ned, contributed LO deeper understandıng of cultural differences and
theır ımportance. erTre Was IMNOTEC and better organızed effort to learn
about peoples and theıir WaYyS of lıfe, Aan! SOILLC account Was taken of the
knowlegde thus acquıred when the Gospel Was presented LO them. But 1n
the Catholıc Church : least, maxımum of unıformıiıty Was regarded
the ideal, an there Was tendancy to identify the estern Church
with the Universal Church

In the early part of the twentieth century the ıdea gaıned ground
that the MLSSLONAT Y task d LO an the OCa Ghurch that 15, the
effort should not be conceived that of Savıng indiıvidual souls by
bringing them VCI to Church that Was and remaıined {oreıgn, but
rather of establishıng natıve urch, wıth ıts hierarchy An structures
suited to the eed of the people, whereın they might recognıze Aan! find
salvatıon. hıs marked theological and practical advance:;: adaptatıon
Was the ftavorıte word ıIn the mM1SS10Nary vocabulary of the day, An the
policy that it implied gaıned ımpetus wiıth the 1se of INa y 11Cc

natıons ın Asıa, an Afriıca after the last World War
thıs tıme, the encounter of the Gospel with culture did make SOINC

in the so-called m1issıon terrıtorı1es, but ıt Was vVeCLIYy imiıted
9 the most fundamental deficıency eing that the pomt of
reference for introducıng alıy 11C eature Was not the Christian MECSSASC

such but the Western Church, wiıth its scholastıc eology, ıts triden-
tiıne lıturgy an ıts TNOTEC recent Clode of Canon Law and ıts multitudinous
devotional practices: implicıtly explicıtly these WEeIC regarded the

the normal and PrODCI WaYy of being Christıan, from which
OIl  (D departed only by WaYy of exception granted A4S indult grudging
Concessıi0n. Moreoever, effort in thıs direction Was contined almost
exclusıvely LO what Was regarded the specıfically relıg10uUs sphere
and indeed tO rather superficial aspects and did not extend to the
secular of Christians who often ftound themselves involved iın
the natıon-building actıvıtıes of theır tellow cıtızens.

JToday, decade after the Second Vatıcan Councıl, would rather
SC6 the encounter of the Gospel wiıth culture 1n the following WAYyY the
Church 15 ındeed 1ıRe LTEE, the Gospel ıtself tells arge tree
that harbours Man y an varıed birds but ıt 15 not transplanted from
ON  (D so11 to another wiıth Just the NECESSATY adjustments to enable ıt to
SUrVIıve and thrıve 1n its 11CW surroundıngs; rather af NECW ın each
so1l, jrom seed that 15 SOWTL The seed that evangelizatıon SOWS 15 the
word of God; tallıng the ground, ECVECN x0o0d ground and precisely
because the ground 15 g0o0d ground the seed must die if it 15 to bear fruit.
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Thıs, LOO, know Iirom the Gospel; and WE have the seed A in
yıng does not lose ıts ıfe and ıdentity; rather it manıftests 1IC
o  9 ıt draws elements irom the natıve so1l, and into  S iree that
has ADPCATANCE all ıts OW: but 15 ın periect continulty wıth the seed
from which it prings It INAaYy not ook exactly 1ke other Lrees that ave
n eisewhere from the S5S4aine seed, but it has the 541llec ıfe an bears
the SaIine fruit they do

It 15 Ehıs NEW understandıng of VETY old hroblem that zustifies the
USC of NeE' WOTrd, “inculturation. 15 NO found in standard dictiona-
ries and it 15 gradually gaınıng acceptance. Obviously ıt 15 nNnOot magıc
word that automatıcally solves the problem of the encounter of the Gospel
wıth culture; but the L1CW understanding that it ıimplies does throw
light SOINC practical aspects of evangelızation, anı the most important
nsıght that it provıdes 15 that the INESSCHSCT of the Gospel 15 faced wıth
the mystery of death an NCW ıfe The older idea of planting the
Church drew inspıratıon Iirom the mystery of the Incarnation, the Word
made es the Church, ıt sa1ıd, 15 prolongation of the Incarnation,
and the Word mMust take {lesh in culture. hıs 15 true, but In this
PTOCC5SS also, 1OW realıze, the Incarnation finds tultilment ın the
Paschal Mystery.

There 15 already self-annihilation in the Incarnation, the kenosıis ın
which the Son of God empties himself, takıng the form of servant;
but havıng become 1ıke in all things he humbled himself yeL INOTC

submitting to ea the CI OSS; an ıt 15 iın being raısed by the
Father’'s 111 and that Jesus 15 constıtuted Lord of the Universe
an of human destiny. In the Paschal Mystery the partıcularity of the
Incarnation 15 transcended an Christ fills al creatiıon wiıth his ıte-
g1ViNng CC. 15 thıs mYystery that 15 at the heart of the o0d
News that the Gospel proclaıms and that the Messenger of the Gospel
must LO the ends of the earth But ın this PTOCCSS both the INECSSCHSCI
an the INCSSaSC itself must not only become incarnate 1n the lives of the
people LO whom Christ brings NC lıfe; they must also die and 1Se agaın
1n these people.

hat both the evangelızer and the evangelızed must make sacrıfices
tor the Gospel it not N dea; that they Ca  - be called upon LO dıe for
the faıth 15 neıther NCW NOr Just idea; it has been hero1c realıty in
the history of the Church throughout the ADCS. What to oday

fresh realization 15 the startlıng truth that in SOINEC myster10us WaVY
the Grospel atself MuSE dıe Ghrist died the WOord OT (G(0d, 1ReE go0od
seed fallıng g00d 2r0UuNd, muSst dıe that 14 MÜ bear g0o0d frunt. No
formulation in human terms of MCSSASEC 15 exhaustive VeCen

adequate; hence this MCSSAYC, which ultımately 15 Christ hımself, must
constantly find NCW expression 1n the language an ıfe of INan: thıs 15
the mystery of the Church, 1C 15 “the fullness of hım who tills the
ole creation ” (Eph 1.23)
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Pope Paul reminds us that the Church does not become the fullness of
Chrıst merely by numerical increase: “for the Church ıt 15 question not

only of preachıing the Gospel in VeI wiıder geographical CVG:

greater numbers of people, but also of affecting an aSs it WeI«cC upsetting
through the Ö of the Gospel, mankiıind’s crıiter1i1a of judgement, deter-
mınıng values, poıints of interest, lınes of thought, SOUT CCS of inspıratıon
and models of lıfe, whiıich ATIC in contiras wıth the Word of (+0d an the
plan of salvatıon (<1 19) Ihe human values that ATC upset by the

of the Gospel are nNnOL only }+hose 07 the heople who are CUUANDE-
lızed and of theır culture; they CC  S also he those 0} the evangelızer
ımself and of the C: hurch that he represents: these, LOO, Ca  - sometimes
be iın contrast wıth the Word of God an the plan of salvatıon; tor
instance, to absolutize what 15 but OLLC particular eXpression of the faıth,
LO fence around what should be OPCI and free, Ca  j also be etraya
of the Gospel. It 15 not the enemı1es of the Gospel only but also ıts
defenders and propagators that must realıze that “the word of God 15
not shackled” (Tim 2:9)

Church that o0€S not set bounds LO God’s MECSSASC of merciftul love
tor INa  en but rather lıves Dy the reedom and magnanımıty of that MCSSASC

such 15 the entrancıng V1isıon that Pope Paul puts before UuS, whıiılst at
the SaImnc tıme recogn1zıng that thıs V1S10N 111 always be somewhat
Jurred by OUT OW. human lımıtatıions. I hıs 15 how the Lord wanted
hıs Church LO be unıversal, grea iree whose branches helter the
birds of the alr, net which catches fish otf V'  D kind, which Peter
drew 1in filled wıth OIl  (D hundred and fifty-three bıg fısh, tlock which

single shepherd pastures. Universal Church without boundarıes
trontiers eXcept, alas, those of the heart an mınd of sintul man 61)

'The realızatıon of thıs ideal 111 undoubtedly ead to VCI wiıder
pluralısm which, 1n ıts PTOPCI dimens10ns, ı11 ın WaY endanger the
unıty of faıth but rather enrich and emphasıze ıt. An analogy mMay help
to elucidate thıs poıint. Just Aa find not only Anı y languages iın the
world, but also constant evolution wiıthın the Same language, INnenNn

strıve to g1ve adequate expression to theır experiıence experıence
which 15 basıcally human, and hence COMIMNINOIN to all INCH, yet varıcd
accordıng to ndless varıety of sıtuatıons, 5 LOO, OUT to the
word God 111 be varıed, though fundamentally chare the SaMmM c
faıth Moreover, SCC that despıte the multiplıcıty of languages, CO111-

munıcatıon 15 possible ven the internatıional SV though ultimately
each ON ot has his OW: peculiıar WaYy of expressing himselft. 5o, LOO,
wıth OUT taıth there 111 be basıc oNneNECSS ın its eXxpress1on; there 111
be broad lınes of CONVETSCNCEC within culture; and finally there 11 be
something that 15 unıque LO each believer ıf hıs taıth 15 really persona|l
exper1ence. AU these differences MusStE he respected and cultivated
1} the faıth 25 LO hbe realıt'y that 25 alıve, meaningful, effectıuve.

it 15 Pope Paul, NCC agaın, who “Leg1itimate attention to
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indıvyıdual Churches cannot faıl to enrich the Church. Such attention is
indıspensable and urgent. responds to the vVeCry deep aspırations of
people an human communıitıes {o find their OW ıdentity Ver InOre
clearly” 63) As agaınst this, there AT those who lament that
groWINg pluralısm 15 responsıble for the CTI1SIS of faıth that alarmınglymanıtests ıtself iın V quarter. But HC COu Ssu credibly that the
CT1SIS 15 due precıisely to insufficient pluralısm: that 15, there 15 1CAason LO
belive that 1t 25 nl the faith that has lost aES meanıng for MLAN Y people,but rather the QÜ'Y ın zwhıch Lhey UTE expected LO Iive ıl, which does not
correspond tOo their experıence of ıte and ıts problems.

hıs 15 the challenge of inculturation that taces the Church CVECIY-where, whether 1in and communıiıties that ave Just been evangelızed
In the tradıtionally Christian 1NCcs 11C WadYyS of lıving the faiıth mMust

be tound LO satısI y NECW an varıed needs, arısıng Irom NC un:
perhaps strange sıtuations WadYyS that AT rooted in the past but
creatıvely alıve to present that 15 quickly overtaken Dy the future:;
hence also, 1991  e an must be found who Ca  ®} trace these WdYyS for
others, people who AdTIC solıdly established in tradıtion but alıve an
vibrant to the Spirıit he acts in all the ambıguities of the present hour,
openıng Out into the uncertaıntıes of the future.
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ESPRECHUNGEN
MISSI  NSWISSENSCHAFT

Anderson, Gerald Stransky, Thomas KEd.) 155107 I rends, No
Grucıal Issues ıNn 155107 T’oday:;: No Evangelızatıon; No T’hird

W orld T' heologıes. Paulist Press/New ork roadway,
1974; 1975; 1976; 276 P-; 279 P-; 254

Dıie miss1iologische Situation spıegelt siıch heute VOI allem 1n Zeitschrittenaut-
satzen wiıder. Dieser Sachverhalt brachte die Herausgeber auf die gute und nutz-
lıche Idee, wichtige und gegenwartserhellende Beitrage in KForm VO  — Taschen-
büchern einem größheren Kreis Von Interessenten zugänglıch machen. Da
CS hier nıcht möglich ist, die mehr als Aui{fsätze uch 1Ur anzuführen, SC1
gemerkt: and behandelt tüuntf Themenbereiche: Rethinking „Missıon”  9  * The
Message and Goals ot Missıon; Ihe Missıonary; Churches iın Missıon; Humanı-
zatıon, Dıalogue An Liberation. and seiz sıch mıt der Evangelisation
auseinander; 165 unter den Perspektiven: Mandate an Meanıng of Kvangeli-
zatıon; Priorities and Strategies; Common Faıth an Dıvided Witness; New
Perspectives Other Faiths and Ideologies. and versucht, 1nNe Darstel-
lung der Theologien der Dritten Welt geben. Kınıge Autoren se]len wen1g-
stens genannt; S1E machen zugleich die theologische un: konfessionelle Band-
breite der Auftfsätze deutlich: ÄAGAARD, MIGUEZ-BONINO: MARGULL;

BAUM; Y. KUMAZAWA;: KÜnsgc: CASTRO: BUTHELEZI; THOMAS:
NEWBIGIN; SAMARTHA; LÖFFLER: SANGU; RAYAN: ISSER T

HOoorT; POTTER; KIM; M=BIıTI: GUTIERREZ; (AMARA:
SETILOANE; CARR;: STOTT. Jeder Aufsatz ist urz eingeleıtet und enthält
Angaben ber den Autor.

Die Aufsatzsammlungen intormiıeren 1n gedrangter Korm über die MmM1SS10NS-
wissenschafitliche Sıtuation und Diskussion der Gegenwart und bieten damiıt
reiche Anregungen. Als Orientierungshilfe csollte die Reihe beachtet werden.

Aachen Georg Schückler

Bettscheider, Heribert, SVD (Hrsg.) Das asıatısche (Gresicht G hrastz.
Steyler Verlag/St. Augustın 1976; 101

Das Buch enthaält Vorträge, die anläßlich einer Tagung bıs Maı
1975 in St Augustıin gehalten wurden. Es handelt sich hierbei im einzelnen
AÄARNO SCHILSON: „Christologie heute Grundlinien europäilischer Christologie
der Gegenwart” (D 17—34), VA  Z BERGEN: „Eıne indische Christologie“
(S 35—4 WERNER KOHLER: „Japanische christologische Versuche“ (S 49—67),
ÄRNULF (JAMPS: „Kıne einheimische Theologie AUS der Sicht der Missıionswissen-
schaftt“ (S 69—77 un! JOSEF FRANZ T HIEL: „Die Möglichkeıit einer einheim1-
schen Theologie AUuUsSs der Sıcht der Religionsethnologie” . (5. E Den Vor-
tragen ist vorangestellt „Einführung un Tagungsbericht“ VO  } HERIBERT BETT-

7—15) Den Schlufß des Buches bilden „Literatur ın Auswahl“
(S S9—96; bedauerlicherweise werden einıge erwähnte Autoren WI1eE die VO  -

71 8S4{{f nıcht mitaufgenommen.), „Abkürzungsverzeichnis” (S 96), ıne
kurze Notiz über „dıe Referenten“ 97) und eın „Register” (S 99—

In den vielen Tendenzen und Örientierungen innerhalb der Christologie
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heute glaubt Sch Grundlinien erkennen können, die allen gemeinsam SIN
Krıitische Distanzierung ZUT Christusdogma VO:  - Chalkedon, Rückwendung

ZU. Neuen JT estament un! Hinwendung ZUT Gegenwart. Be1l der Lektüre des
Beıtrages habe ich MI1C. allerdings geiragt, ob dies wirklich dıe „Grundlinien
europäischer Christologie der Gegenwart” und nıcht NUr dıe der eutsch

Christologie sind. Sıeht INa  — VO  - SCHOONENBERG (S 22) und
IEILHARD ‚.HARDIN S 281) einmal ab, werden doch ausschließlich

deutschsprachige Iheologen zıtiert. Ist wirklıch S dafß durch cdiese Grund-
linıen uch dıe „Christologie heute”“ in Spanıen, Frankreıich, Großbritannien,
Schweden USW. gekennzeıichnet ist?
VAN DBERGEN beschreibt zunachst treitend die charakteristischen Züge des -
dernen Hınduijsmus (S 35—41 Lediglıch 37 MU!: 1585953 STA 1928 (vgl
ZM  D 1973 108) heißen. Dann iolgen dıe christlichen Antworten 1m indischen
Kontext. Wie in seiner Dissertation betont VAN BERGEN VOT allem die Versuche,
dıe sich Ideal des „Heimatlosen” orıentieren. Besonders wichtig ist ım dabei
der Vergleich miıt dem Hinduhaus (vgl. uch VAN BERGEN: Lıicht OP het leven
Ud'  S relheuzen. Sannyasa dıpıka, Nijmegen 1975 57) Die starke kzen-
tu1erung der Kıchtung, die VO Heimatlosen ausgeht, trıtt in anderen Darstel-
lungen christlicher Iheologıe 1n Indien nıcht 1n der Weise zutage vgl

I HOMAS: „Indıa Toward Indıgenous Christian Theology“, 17 Asıan
Voices 2n Christian T’heology, ed. an ıth C  d} Introd. by H ÄNDERSON,
Maryknoll/New York 1976 11—33). Eine sprachliche Neuerung un! Ver-
besserung ist dıe ede VO „Heimatlosen“” STa der Übersetzung VO  - „thuisloos
bestaan“” P BERGEN, Licht mıt „heimatlose Exıistenz“ BERGEN, Licht

999ff 1n der Zusammenfassung 1n deutscher Sprache).
In einem ersten Schritt merkt KOHLER „Die Hellenisierung, die KRoma-

nısıerung, spater die Grermanıisierung un! andere Paganısierungen haben das
Christusverständnis un! ben uch die Christenheit durch dıe Jahrhunderte hın-
durch verändert.“ 52) Dies macht zugleich die Berechtigung un die (Grefahr
(nämlich dıe „Paganisıierung”) jeder einheimischen T heologiıe deutlich. Dann
kommt die ede auf die japanısche Iheologie un ZWAAar auf den Schriftsteller
ENDO, den Phılosophen ] AKIZAWA un! den Theologieprofessor KITAMORI. Im
ergle1 iwa KUMAZAWA („Japan Where I heology SeeRs Integrate
ext and Context“ 1nN: Asıan Voices 179—208) ist bezeichnend, da{fiß ENnNDO
hier ausführlich besprochen WITL: (er fehlt uch 1n der umfangreichen Biblio-
graphie 1n Asıan Voices 304—312). Das Problem der japanıschen Autoren ıst
dıe Schwierigkeit aller Theologen: „Das Begriffspaar heimisch/iremd“ (S 66)
auf die Frohe Botschafit adäquat anzuwenden.

()AMPS macht durch vıier Schritte deutlich, W1E sıch dıe Missionswissen-
schaft VO  } einer Gegnerin der einheimıschen Iheologıe iıhrer Befürworterin
entwickelt hat und heute praktisch als Dolmetscherin zwischen einheimischer
un! europäischer Theologie (und ZWAaTr ıIn beiden Richtungen!) auftritt.

I HIELS Beitrag mas in diesem Rahmen uüberraschen. Was den Inhalt ber -
geht, hat hier durchaus seınen Ort. Er benennt kristallklar die WISS. Arbeits-
methoden des Keligionsethnographen sSowl1e die tüur jede echte Mission notwen-
digen methodischen Vorüberlegungen un! beschreibt „Die einheimische heo-
logie als Aufgabe“ (S 87) Deshalb sollte dieser Beıtrag ZUT Pflichtlektüre eınes
jeden Missıonars der Theologen gehören.

Hannover Peter Antes
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Bühlmann, albert Wandlung Wesentlichen. Der INN der DAan-
gelisıerung. Vorwort VO  w Prof. Dr. ÄRNULF (IAMPS l Münsterschwarz-
acher Studıen, 30) Vier-1ürme-Verlag/Münsterschwarzach 1976; 111
und 170 23

Wer W ALBERT kennt wundert sich nıcht allzu sehr, daß auf den Ge-
danken kam sıch DA Vollendung des Lebensjahres selbst „CIHC NECUEC Art VO  e

Festschrift gestalten (VI) Sie iSt WIC die Herausgeber Recht bemerken,
„CIM mehrfacher Hinsicht ungewöhnliıches uch”“ Ks charakterisiert

WALBERTS Art sıch miıt der Mıiıssıon befassen Es S1INS ıhm
WIC (IAMPS SC1NECIN Vorwort hervorhebt die Dynamik der geschehenden
Geschichte (nicht der geschehenen) und u11l die existenziellen Probleme der
Missionstätigkeıit Das zeigt die Festschrift die iıhrem Kern 11UCc Bıblıo-
graphie 1st un! Auszüge aus Zeitschrittenaufsätzen bietet Hıer könnte 10a  > al-
lerdings C111 Fragezeichen sefzen Denn entstehen Lese stucke sehr unter-
schiedlichen Wertes, die sich vielleicht doch nıcht schnell (GSanzen
tügen lassen Die Wandlung ZU Wesentlichen und der „SInn der Kvange-
lısıerung werden sichtbarsten 111 eıl SC1H Epılog ZUT Geschichte
der Propaganda Kongregatıon (Memorıa 578—614) Sanz abge-
druckt 1st In wird 1119  - W ALBERT jedoch voll un! Sanz zustimmen
un: uch VO  e} sSsC1INET Festschrift N Sie ist Bestätigung des Optimis-
INUS der SC11 Denken kennzeichnet (158

OSE Glazık MSC

Köster, Fritz: Afrikanısches G‚hristsein INE religionspädagogische Her-
ausforderung tudien ZUT Praktischen eologıe 12) Benziger Ver-
lag/Zurich FEinsi:edeln-Köln 1977 4192 35

Man wiıird nıcht bestreiten können, dafß dıe deutsche Religionspädagogik sıch
weıthın der Herausforderung entzogen hat (und noch entzieht) dafß Christen
außerhalb der deutschen DZW europäischen Verhältnisse NCUEC und CISCNC Wege
suchen un gehen, die herkömmlichen Perspektiven VO  — I’heologie, Pastoral
und christlichem Leben erweıtern Das Was sıch gegenwarlıg beispielsweıse

Afrıka als Umbruch Aufbruch un!: Neuwerden vollzieht ist de tacto VOoONn

uUuNnSseTreTr deutschen Religionspädagogıik überhaupt nıcht (oder 1Ur Rande)
ZUTLT Kenntnis SCHOMMCN, geschweıige denn als Herausforderung aufgenommen
worden Angesichts dieses Sachverhaltes gewınnt die hier vorliegende Arbeit
(einer Dissertation Fachbereich Katholische Theologie der Universiıtat
München) ihre Bedeutung; nıcht NUur für die Religionspädagogık sondern uch
für C111 Zzeıt- und wirklichkeitsgerechtes Missionsverständnis und für 1106 pro-
spektiv orıentierte Missionsarbeıt

Die Arbeit unterscheidet sich VO  —_ TC1N katechetischen Themenstellung
unddadurch daß S1C erster Linie nıicht den Fragen nach dem Was”?

Wie?“ bei der Unterweisung der christlichen Lehre nachgeht sondern die
relig1ösen Phänomene un Lebensvollzüge der Afrikaner den lick bekom-
INeN sucht und 1es auf dem Hintergrund der Frage nach den Möglichkeiten
ihrer Integration ı den Glauben.

In eıl versucht der Verfasser CIN1SC Aspekte der „Krise der Mission” auf-
Z Missionsgeschichte Kolonialgeschichte; negatıve Beurteilung

der nichtchristlichen Kelıgionen; Problematik der „Plantatıons-Theorie). In
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eil geht den Aufweis der „geistigen und relıg1ösen Welt Afriıkas“. Hier
bemuüuht sich der Vertasser ıne möglıchst exakte un:! detaillierte Darstellung
un! Analyse der Situation, wıl1ssend, dafls diıe Missionskrise nıcht eintachhın
durch eın Wiederholen der „Heilswahrheıiten“ der durch Aktıvismus überwun-
den werden ann. Die wichtigste missionarısche Auifgabe der Zukunft wird se1n,
die menschlichen un! relıg1ösen Werte afrıkanischer Kulturen aufzunehmen un:

„evangelisiıeren”. Die relıgıonspadagogischen Überlegungen des Teıls
wollen zeıgen, dafß 11a ZUT Weıitergabe der chrıstlichen Botschafit nıcht mehr
einfach Jerminı AUS$S den tradıtionellen Glaubensanschauungen des Abendlandes
entleihen kann „Den Glauben das Erlösungswerk Christi als das Unver-
zichtbare des Christentums ‚heimisch‘ machen, erscheint 1L11UT möglıch, WECNN

gelingt, die christliche Botschaft als Antwort auf die Erlösungsbedüritigkeıit
des Menschen verstehbar machen un! ZWaTr als einen durch Christus geoffen-
barten geschichtlich-eschatologischen Heilsplan ZUT Wiederherstellung der Be-
zıehung zwıschen Schöpfer und Geschöpf. In der glaubenden Annahme des
göttlichen Heilsgeschehens 1n der Welt, dem dıe Mission der Kırche dienen
hat, mussen dıe Völker Afrıkas iıhre eigene relig1öse Sprache, 5Symbolik, heo-
logıe un! Mystik iinden Uun! entwickeln“ (17) Es genugt nıcht mehr de-
{1nıeren, WAasSs Mıssıon, Kırche, Verkündigung ıst Es bedarf vielmehr diftfferen-
zıierter Zuelanalysen und exemplarischer Konkretisierungen, die das christlich
Unverzichtbare glaubhaift und lebbar darzustellen vermogen. Die wichtigsten
un! dringlichsten Aufgaben der relıg1ösen Unterweisung 1ın Afrıka sind im

eil aufgewiesen. In einem zusammentassenden el ist der Versuch
einer „mi1ss1onarischen Strategie“ entworten. „Einen Kontinent, der sıch 1m tO-
talen Umbruch befindet, F christianisıeren darın lıegt dıe Aufgabe. Diese
Aufgabe als Glaubende bewaltigen iın der Dialektik VO  - Weltnähe und
Weltdistanz darın liegt diıe Chance des Christentums ın eiıner noch
chenden und entfaltenden afrıkanischen Gestalt“ (400)

Schon diese Hınweilse dürften erkennen lassen, daß KÖSTER das „afrıkanısche
Christsein“ als „Herausforderung“ aufgenommen und als Einforderung verstan-
den hat Für dıese Auinahme und Annahme gebührt dem Vertfasser aufrıchtiger
ank un: Anerkennung. Der Reichtum der Information WI1IE der Tiefgang des
engagıerten Fragens machen das uch einem mı1ssıonstheologischen und
relıg1onspädagogischen Wegweiser. Man ann 1LLUTE wunschen, dafß weıtere der-
artıg impon1erende und aufschlußreiche Untersuchungen 1n Angrilf'
werden. Sıcherlich könnte damıiıt uch dıe erzıehungswissenschaftliche Diskussion
VO  - ihren europälschen KEngführungen befreit werden.

Aachen Georg Schückler

Neıill, Stephen Moritzen, Niıels-Peter Schrupp, Ernst (Hrsg.), Lexikon
ZUT W eltmissıon. Brockhaus/ Wuppertal vang. Luth Mission/Erlangen
75 620

Das 1971 1n England erschienene „CGoncıse Dictvonar y of the Ghrıstian World
Missıon“ WIT: nach vierjJahriger Übersetzungs- und Anpassungsarbeıit mıiıt der
1U vorlıegenden Ausgabe auch der deutschsprachigen Leserschaft zugänglıch.
Im Vorwort WIT': auftf die TEI Arten VO  - Artikeln hingewiesen, dıe das Lexikon
1in alphabetischer Reihenfolge enthalt: geographische Artıikel, Länder un!'
Räume der Erde unter besonderer Berücksichtigung der Missionsgeschichte;
Personenartikel, Männer und Frauen, die tür dıe Mission von Bedeutung
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11; Sachartikel, die Begriffe, Bewegungen, Urganisationen un! Religionen
beschreıben. Für Daten A ökumenischen Bewegung un: ZUTr Ent-
wicklungshilfe wird auf das Weltkirchenlexikon und das Lexıikon für Entzick-
lungshılfe verwıesen.

Der katholische Rezensent wird mıt besonderer Aufmerksamkeit einmal nach
der heute zwıschen den Konfessionen erwartenden Ausgewogenheit In-
tormationen Ausschau halten, sodann ber uch nach der zugrundeliegenden
Gesamtkonzeption VO  w} Missıon fragen. Eın erster Durchblick zeıgt, dafß WCI
sich über Länder, einzelne Personen, Urganısationen unterrichten will, In
der Regel 1n AauUSSCWOSCHNCT Weise ıne Fülle VO  w Informationen erhaält. Aller-
diıngs gibt Unterschiede un! uch immer wıeder Desiderate. Unter
„Misereor” tindet INan den erweis auf „Brot für dıe Welt” dort ber lautet die
einzıge indirekte Feststellung, dafß sıch be1 „Misereor” ine katholische
Parallelaktion handelt. Angesichts der ausführlichen Behandlung VOoO  - „ Welt-
missı1ıonskonferenzen“, „Missıionskonferenzen“ ist die Behandlung des tür
die katholische Missionsauffassung wichtigen Vatikanischen Konzils völlıg
unbefriedigend; uber das Missionsdekret heißt lediglich: „Das Dekret über
dıie Mıissıionstätigkeit der Kirche‘ formuliert, dafß die Missionstätigkeit darın
besteht, ‚das Kvangelium predigen un: diıe Kırche unter Völkern und Grup-
pCMH, dıie noch nıcht Christus glauben, gründen .“ Das ist schlicht 11UTr die
Hälfte der 1n der Nr. tindenden Aussage. Ob 11a  ® nıcht hier WwWI1eE uch
anderswo den unbekannten englischen Autor, hier e1in „Ordenspriester“ hne

Bezeichnung, durch einen kompetenteren Kollegen haätte erseizen kön-
nen” Manche Zusatziıntormation ware selbstverständlich SCWESCH, WECNN tiwa
Jesuiten nıcht LLUFr über iıhren Orden, sondern uch ber ine Anzahl der ihrem
Orden angehörenden Personen hätten schreiben können. (Bei FRANZ XAVER

unter AXavier”? wırd 1n er Literatur das klassısche Werk VO  —;
SCHURHAMMER nıcht erwähnt, ber uch nıcht das altere englische VO  } BRODRICK.)
Angesıchts der Personenauswahl vermiılit INa JANSSEN, ber uch

SCHMIDLIN un:! OyHM. All das mögen Einzelheiten un: ü {}: 5: lei-
nıgkeiten seE1IN. Sie laden ber kritischerem Lesen e1n.

Nun stellt das Vorwort test, dafß die Vertasser ihre Meinung frei außern
konnten und doch „der Inhalt eın verhältnismäßig großes Maiß Eıinheıitlich-
keit“ hat (V) Zwar ist nıcht leugnen, daß S1IC. unter den Autoren die Pha-
lanx der bedeutenderen Missiologen wıedertiinden lLäßt Das verhindert Der
nıcht die Beobachtung, dafß für den größeren eil der Sachartikel Autoren AUS-

gesucht wurden, die INa  w} vereinfachend her dem Kreis der evangelıkal orien-
ı1erten Theologen zuschreiben möochte. KEınıgermaßen unverständlich ist,

ZUT Kernfrage, namlich „Was ist Mission?“ keinen zentralen Artikel g1bt,
sondern VO  $ eınem Art. „Missio Dei“ verwıesen wird auf die Art „Außere
Mission“ un „Theologie der Mıission”, VO  w} 1119a  } sıch dann weıter „Ziel
der christlichen Mission”  r „Motive“”, „ I’heorie der Mission“ Art. durch-
suchen mulß Was ber 1mM Art „Theologie der Missıon: 1n einem kleinen D
satz „Grundlegung‘“ VO  - Zeilen geboten wIird, reicht ber ıne „Kurzformel
des Glaubens“ nıcht hinaus: „Der Ursprung der Mission ıst der Dreieinige
Gott, der selber Miıssıonar iıst Gottes Mission besteht darın, dıese Welt
lösen und S1€E wieder In Eınklang bringen mıiıt dem göttlichen Wiıllen un! Weg

Dringen .. Mission ıst Teilhabe der Verheißung un dem 1e] Gottes
während der Zeıit, die zwıschen der Ankunft Christi und dem vollendeten Reich
Gottes liegt.“ 538) Weder die Krise der Missionsbegründung wird hier ZUur
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Kenntnis B noch die Pluralıtät VO  } Ansatzen eıner Neubegrün-
dung angedeutet. Auf se1ıne W eise dürtten gerade dıie Grundsatzartikel dıe
Schwäche der Missionswissenschaft selbst widerspiegeln. Der Art „Miss1ions-
wissenschaft“ tragt der Anlage des Werkes entsprechend zunachst ebentalls h1-
storische Daten 465 Er endet ber dann miıt der nachdenkenswerten
Feststellung: „Die Sıtuation der einen Welt drangt der Missionswissenschaft das
Problem der Missionstaätigkeit 1ın allen sechs Kontinenten‘ auf. Die NEUEC Kon-
zeption sieht als Adressaten der Mission nıcht mehr dıe ‚noch nıcht" christliche
Welt, sondern die sakularısıerte Weltgemeinschaft. Das wurde dıe Mission 1m
bisherigen Verständnıiıs auilösen, VO  - Kirche un! Theologie fordern, m1ss10na-
risch werden und die Kirche mıt iıhrer Missıon identitizieren. Wüurde die
Mission der Kirche 1n dıe Theologıe integriert, verlöre die Missonswissenschaft
ıhre Berechtigung als theologische KEigendiszıplın. Sie haätte iıhren Dienst ertüllt.“
Der Artikel stammt VO  - (GSLAZIK. 1eweıt ihm die Autoren des Lexikons —-

stımmen der ber widersprechen, hätte INa  - AUS dem Werk selbst N' erfah-
TE  $

Hans WaldenfelsDüsseld9rf
Vicedom, eorg Actıo Dei 15S20N und Reich (Gottes. Kaiser/München
1975 149

Von seinem Titel her deutlich als Weiterführung des 1958 erschienenen
Buches „Mi1ss10 De:r gedacht, ist tatsäachliıch einer Art Schlulßwort des
bedeutenden evangelischen Missionswissenschaftlers geworden, der während der
Drucklegung dieses Buches verstarb. Der Oldenburger Landesbischof HANns
HEINRICH HARMS wıdmet ihm 1n diesem Sinne ein kurzes Nachwort, DIETZ-
FELBINGER ein Geleitwort. selbst nennt den rasanten W andel der Mıssion ın
den etzten Jahrzehnten seıit Erscheinen seines genannten Buches als
Grund, der ihm dıe Abfassung einer „Missionslehre” unmöglıch gemacht hat.

Be1 Lage der Dinge galt zunächst, den Ort der Mission un: den eigenen
Standpunkt ınnerhalb der Entwicklungen wlederzugewınnen. versucht
dadurch, daflß 1n einem ersten Schritt dıe geschichtliche Entwicklung der V an-

gelischen Missionstätigkeıit VO  - iıhren Ursprüngen bis 1n die Gegenwart hıneın
nachzeichnet. „Der Mutterboden der evangelischen Missıion War der Pietismus.” (15)
Die Erweckungsbewegungen ber wehren S1CH dıe Verkrustung der
institutionaliısıerten Kirchen und häatten n der Dynamik des Evangeliums
ZU. Dieg verholfen, eın Sier, der mıiıt dem kommenden nde eintreten wurde
(vgl 271) Demgegenüber gıingen die calvınısch inspiırıerten ameriıkanıschen
tormierten Missıonen stärker VO  =) der Herrschaft Gottes hier un! heute Au  n Ihr
zentrales Stichwort wurde „50C1al Gospel”. Sie fanden ihren Nıederschlag in der
ökumenischen Bewegung. Im Gegensatz diesen Gruppen bildete sıch schließ-
liıch als Saule der große Flügel der 508 KEvangelıkalen, die als „Glaubens-
missionen “ anspricht; diese suchten die ehre VO  - einem 1n der *
schichtlichen Wirklichkeit offenkundiıg werdenden Wirken Gottes ihrerseits
einz1g mıt Hılfe der Verkündigung der Botschaftt VO Reiche Gottes und der
Sammlung der Bekehrten der Verkehrtheit der Welt entgegenzuwirken. Für

ist das unterschiedliche Verständnis der Reichsgottesbotschaft ein Schlüssel,
dıe Entstehung der drei Gruppen erklären, dıe ber TOLZ ihrer großen Un-
terschiede VO: abendländischen Sendungsbewußtsein getiragen sind vgl 44)

226



Das Nebeneinander der drei Gruppen äanderte sich nach dem Weltkrieg. In
der OÖkumenischen Bewegung kam der Einfluß der „d0cıal Gospel“ immer mehr
ZU JIragen und setzte sıch nach Ansıicht auft den verschiedenen Kon-
terenzen mehr un! mehr durch. Dıie kirchlichen Mıssionen, VOT allem dıe deut-
schen, wurden auf dem Hıntergrund des Reiches immer problematischer und
bedurften einer theologischen Grundlegung, die vordringliıch 1n der Apo-
stolatstheologie gefunden wurde; doch uch diese fand ıhre unterschiedlichen
Auspragungen, ]e nachdem WwW1e das Verhältnis VO  w Welt un! Kırche, Diakonie
und Verkündigung, eschatologischer Heilserwartung und geschichtlicher Reich-
gottesverwirklichung bestimmt wurde. ahrend 1n den beıden biısher CNANN-
ten Iradıtionsstrangen beı aller Betonung, daiß das Keich Gottes Wirken des
Heıligen Geistes ist, doch der Blick STELS uch auft die Welt als den Ort dieses
iırkens fällt, bleibt füur die KEvangelikalen dıie Gegenwart des Reiches wesent-
lıch die Summe der Bekehrten gebunden (81) ährend sıch Iso hıer die
Frage nach der Einbeziehung des geschichtlichen Aufgabenkontextes stellt, wird
die Entwicklung der Okumene einer eigentlichen dorge insofern, als die SOZ1A-
len Programme dıe Kırchen „1N einem Ausmal ertalst (haben) daß die Mıssıon
1U noch eine Randerscheinung 1 Wirken der Kirchen unter den Völkern
ist  L 83)

Angesıchts dieser Entwicklung begründet 1mM zweıten eıl das „Reich
Gottes” zunächst biblisch un! dann systematiısch. Dabei1i zeıgt sich die be1
gewohnte Art, seinen Weg hne Suche nach Anerkennung durch dıe eine W1e€e dıe
andere Seite gehen. Am nde gıbt für die Christen Zzwel Wexge, die PAIG
kunfit NECUu gestalten: „SIE können versuchen, 1n der Kraft des (Glaubens AUS

dem VO:  } Christus geschenkten neCuUCN Lieben heraus das Boöse überwinden un!
geführt O1 Heıilıgen Geist das Gute vollbringen . . . Der andere Weg ist,
dafß sıch dıe Christen immer die konkrete Sıtuation VOT Augen halten, den
Spuren (sottes 1ın der Geschichte folgen und 1n ihr ott 1m (Gehorsam die-
111en 116f Aufgrund seiner Prämissen, die hier nıcht 1mM einzeinen nach-
zuzeichnen sind, annn ber uch 1m Hinblick auf die Begründung der Missıon
ditferenziert ormuli;eren: „Man kann S1C VO dem Missionsbefehl ableiten und
S1E damiıt einer Sache des Glaubensgehorsams für die Gemeinde Jesu machen.
Man kann sS1e uch mit der Herrschaft des Auterstandenen begründen, W1EC
1n der Gegenwart oft geschieht Man kann Mission uch VO Humanum her
begründen; dann wird vordringlich verlangt, dafß die Kirche 1mM Auftrag Gottes
den verarmten Völkern 1in der Welt heltfen muß Diese Begründung ist 1Ur dann
gerechtfertigt, WCI11I)1 s1€e. miıt dem göttliıchen Auitrag 1n Zusammenhang steht
124) sicht Gefahr und Chance, dıe 1ın der etzten Begründung lıegt: Gefahr,
daß dann 11UT VO  w der Entwicklung des Abendlandes her gedacht un! diese ZU

Mafßstab eingesetzt WITd, Chance, weiıl das Geschichtswirken (sxottes dann un1ı-
versal‘ nach allem ausschauen heißt, W as ZU Besten der Menschen tut un!
dann uch keiner speziellen Sendung mehr bedarf. ll Missıon jedoch
SCh der Mifßverständnisse nıcht hne weiteres mıt dem Reich Gottes begrün-
den, wenngleıch beıiıde zusammengehören und Frucht des ırkens des erbar-
menden, liebenden Gottes selbst sind 126) Das uch ist 1 Grunde eın VCI-

mittelndes Buch, das Einseitigkeiten und Schwächen, ber uch Stäarken und
Möglichkeiten beider Seiten aufzeigt. Man möchte wüunschen, daß das uch 1m
Gespräch zwischen den „Fraktionen“ 1n den Kırchen nıcht unbeachtet bleibt.

Düsseldorf Hans Waldenfels
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Wicki, ose Missıonskıirche Orizent. Ausgewa  € Beıtrage über Por-
tug1esisch-Asıen Supplementa, X Neue Zeitschriftt für Missıions-
wıssenschafift/Immensee 1976; 31

Der Schweizer Jesuit Wiıckı durch hıstorischen Forschungen hervor-
ragend AauUSSCWICSCH legt hier C1nNn Dutzend Kinzeluntersuchungen VOTL, dıe
zehn verschiedenen Periodica zwischen 1950 un!:! 1973 erstmals veroffentlicht
wurden Der Autor hat S1C uberholt un auft den Stand VO  - heute gebracht Wie
S1C die Gesamtforschung Wiıckıs einzuordnen sınd und daß S1C NUuUr
Bruchteil SC1INeETr gelehrten Untersuchungen darstellen zeıg dıe Bıbliographie
die POoLGÄrR zusammengestellt hat (9—22) S K umtalit 1953 ummern

OSE; Glazık MSC

RELIGION  ISSENSCHAFT

elzer, Friso Das Licht der Welt Beiträge ZUT Begegnung mıt asıatischer
Hochreligion Ev Missionsverlag/Korntal 973 196

V{i gehört I  I} ennern ndiens dıe nıcht schr auf dem Wege theore-
tischer Erwaägungen, sondern praktischer Übung und Versenkung den Zugang
n Subkontinent gefunden haben In umgekehrter Rıchtung hat SC1NCIN
Leben und Schrifttum wesentlich Neubelebung des Meditativen
evangelıschen WIC außerkirchlichen Raum beigetragen Der vorliegende and
mi1t SC1HCIL Beitragen Relıgion un!' Sprache, ZU Hinduismus und Buddhismus,
ZU indischen Christentum wirkt WIC 11NC knappe Zusammenfassung des Lebens-
werkes des Vf Der Eiındruck verstärkt sıch wWenNnn 111la sıcht dafß diıe Mehr-
zahl der Jexte Neubearbeitungen iruherer Aufsätze darstellen Das uch ent-
halt denn folgerichtig auch 1NeC ausführliche Übersicht aller früher erschienenen
Veröffentlichungen V{f legt selbst übrıgen Wert darauf daß Zukuntft
anstelle der trüheren Fassungen dıe Versionen benutzt werden Das and-
chen ersetzt die Lektüre mancher dickleibiger Baäande, dıe „asıatiısche
Hochreligion“ (im Sıngular!) geht

Düsseldorf Hans Waldenfels

Roest Crollius, Ary T’hus WETE they hearıng I’he Word the
DocumentaexperıenNCE 07 revelatıion Qur an Hındu Scriptures P aa

Missionalıa, Bd Universitä Gregoriana/Roma 1974 XANV A
6500

Der Vfif versucht miıt dieser sehr gelehrten Studie dıe Struktur des ffen-
barungsere1gn1sses durch 1Ne streng philologisch-philosophische Untersuchung
der Funktion des Wortes Koran Uun! den hl Schriften der Hindus
erhellen

Die Studie verläßt VO  w} der Conclusio einmal abgesehen eigentlich 11
den streng philologischen Rahmen Mit Akribie schreitet der Vf anhand des
jJeweılıgen Originaltextes un: gestutz auftf die gesamte einschlägige Sekundär-
lıteratur (vgl das umfangreiche Literaturverzeichnis!) das Konnotations- un!
Assoziationsfeld samtlıcher Verben un:! Substantive b die auch 1Ur entternt

Koran der den Hınduschriften 10 Beziehung ZU Wortfeld Von Wort
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Logos und Offenbarung erkennen lassen. Wenn auch sıcherlich nıcht alle Wort-
bedeutungen, die dabe1 genannt werden, orıgıinell se1n können, hat der
das Verdienst, die erste vollständiıge Sammlung dieser Begriffe vorgelegt
haben, ın der INa  — viele Kınzelergebnisse abschließend nachlesen ann

Manchmal gewınnt INa  w} jedoch den Eındruck einer leichten Überinterpretation.
So a  ware iragen, ob INa  - methodologisch legıtım be1 tast gleichlautenden Koran-
stellen W1€E Z bzw. 23 die geringen Divergenzen wiırkliıch einander
gleıchsetzen darf. Andere Interpreten sınd hier vorsichtiger (vgl H, 12

508 engl. ed.) Ebenfalls dürfte die pauschale Aussage: 99  he grammatıcal
gender, 1n the antıque Janguages, 15 eXpression Iso of the nature of the thıngs“
170) ZUTr Deutung des Femininums bei VAC or etwas kühn seIN. Da
VDAaC allmählich ZUFTF Göttin wiırd, hängt sıcher hiermit Fraglich bleibt
NUr, ob dıe Festlegung des grammatıkalischen Geschlechts einzelner Wörter wirk-
lıch als zwangsläufig aufgrund einer Wesenserkenntnis der dadurch ausgedrück-
ten Sache angesehen werden MU!:

Diese kritischen Bemerkungen sollen jedoch den Wert der Arbeıt keineswegs
schmäalern. S1ie zeigen vielmehr, daß dıe Studie ZU Nachdenken un ZUT Aus-
einandersetzung anregt. Besonderes Lob verdient die Conclusio. Mag INa  } auch
1m einzelnen nıcht mıt den Bıldern (Hyperbel, Assymptote) übereinstimmen,
verdient dennoch Anerkennung, da{fß der Vf die Verschiedenheit der beiden
OÖffenbarungsvorstellungen das prophetische Wort höchster Autorität im Islam
un!: des Hindu Erfahrung einer Präsenz des Gottlichen 1m Heıligen Wort
deutlich VO  =) einander abhebt und beıder Andersartigkeit gegenüber der christ-
lichen betont. Der hat den Mut, konsequent den Strom VO „ANoNYy-

Ghrısten“ (vgl VOT allem 252£ schwimmen. (serade weiıl hier eın
Versuch unternommen wird, schließlich doch noch diese Religionen „taufen“,
ıst das Buch fuüur manchen ıne heilsame Lehre, tur alle ber eın echter Führer
ZU besseren Verständnis VO  —; Islam un! Hinduismus und e1ın wertvoller Beıitrag
/Au Dialog.

Hannover Peter Antes

Schumann, Olaf Der (‚hrıstus der Muslıme. Christologische Aspekte
1n der arabısch-iıslamischen Literatur Missionswissenschaftliche For-
schungen, Bd 10) erd Mohn/Gütersloher Verlagshaus 1975; 267
Kt SO —

Das europäische Interesse iıslamıschen Aussagen über Christus und das
Christentum War StEISs schr groß. Vor allem in den etzten Jahrzehnten wandten
sıch viele Forscher dieser Fragestellung Dabei folgten S1C nıcht mehr der
Irüher üblıchen apologetischen Betrachtungsweise, sondern untersuchten SINE
Ira ef studio meıst einzelne Epochen W1€E den Koran (PARRINDER, RÄISÄNEN),
die islamiısche Iradıition HAYEK) der moderne islamiısche Theologen (HASSEL-
BLATT) bzw. die moderne agyptische Bellestristik (ANAWATI und JOMIER ın
D  )

urch die Arbeit VO  w} gewınnt u  — der interssierte Leser einen guten Über-
blick über das Christusbild des Koran und der islamischen Theologen durch die
Jahrhunderte bis dem heute noch lebenden FATh  A  1 "UTMAN. Selbst die S  u  >  fis
finden urz Erwähnung 106—108), während die Belletristik unerwähnt bleibt.

Eine Kostprobe dieser Art v  - theol Literatur und Argumentatıon erhält der
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Leser, der nıcht Arabısch liest, 1m Anhang WO der V{ langere Passagen
AdUusS$s at- L abarı (gest. 923) un dem erwähnten FArThi “UTMAÄN übersetzt.

Das umfangreıiche Literaturverzeichnıs und ausführliıche Register machen für-
derhın dieses Buch zusätzlich einem unentbehrlichen Nachschlagewerk. Ks ist
erfreulich, daß diese bislang L1LUX schwer zugängliche Dissertation 1U  w 1in uch-
form vorlıegt. Man annn NUur wünschen, daß das uch auch die Verbreitung
findet, die verdient.

Peter AntesHannover

Stephenson, Gunter (Hrsg.) Der Relıgzonswandel UNSETET eıt 2 Stpregel
der Relıgionswissenschaft. Wissenschattliche Buchgesellschafit/Darmstadt
1976; 354

Im März 1975 tand 1ın Darmstadt dıe SC Tagung der „Deutschen erecını-
9ung Jür Relıgionsgeschichte” STa Rahmenthema WAarTr „Religionswissenschaft 1m
Religionswandel der Gegenwart”. Der vorliegende and g1ibt dıe in Darmstadt
gehaltenen Referate wıieder. Für die Zugänglichmachung der Vortrage wird 190028

dem Herausgeber dankbar sSe1N mussen. Da dıe ZM  D einen größeren Bericht über
die Tagung (von KLIMKEIT) veröffentlichen konnte vgl 11975
se1 hiıer 1U eın kurzer 1nwe1ls erlaubt.

Die vielfältigen Aspekte des (Generalthemas gliedern sıch 1ın einen historisch-
geographischen un: eiınen mehr theoretisch-methodischen Teıl Die geschichtlichen
„Räume” Amerika, Afrika, Asıien, Judentum, Christentum und Islam bılden den
Kıngang. Sie werden erganzt durch Exkurse iın Antike und Gegenwart. Der
zweıte eıl bıetet Beiträge grundsätzlıchen Fragen des Religionsverständnis-
5C5S, den geschichtlichen Folgen religionswissenschaftlicher Forschung, den NEUCICH

theologisch-philosophischen Wandlungsprozessen un der gegenwartıgen ell-
gionspädagogischen Dıskussion. Der letzte eıl beinhaltet vier Beıiträge, die
durch ıhre wissenschafts-theoretische Fragestellung 1ın dıe heutige Auseinander-
setzung Zauelsetzung und Arbeitsweise der Religionswissenschaft eingreıfen.
Insgesamt lLaßt sich S  9 dafß das weıtgespannte Rahmenthema der rel1g10ns-
wissenschaftlichen Forschung vielfältige Wege eröffnete.

Aachen Georg Schückler

Tiliander, YrOr: G‚,hrıstian and Hindu T’erminology. Study ın Theıir
Mutual Relations wıth Specıial Reference to the Tamil Area. Almgqvıst
Wiksell/Uppsala 1974 311

Zu den langst fälligen Aufgaben der vergleichenden Religionswissenschaft
gehört die Überprüfung der Terminologie, ın der Vertreter einer Religion sıch
pra Vertretern ‚ eıner anderen relıg1ösen Welt verständlich machen
chen. Eın klassisches Beıspiel eines solchen Übersetzungsvorgangs stellt die
Schaffung einer christlichen Terminologıe 1m Bereich des Hinduismus dar. Vf.
hat sıch ın seiıner These ZALE Aufgabe gemacht, dıe relıg1ösen Begriffe soweiıt
W1C möglıch iın ihre Ursprünge zurückzuverfolgen un! dabe;j ftestzustellen,
eın bestimmter Begriff verwendet, ein anderer zurückgewi1esen wurde. Bei der
Weitschweifigkeit des indischen Raumes beschränkt sich die Studie auf den
Raum des Tamıl. Sie wird ber In ihrer Durchführung einem hervorragenden
Demonstrationsobjekt für die Bemühungen der christlıchen Mıssıon ine
Indisıerung der christlichen Botschait Im Anschluß 1ne grundlegende Re-
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flexion auf dıe SO Gache Begegnung, cAie Methode un: das Materıal
der Arbeıt behandelt V die relıg1öse JTerminologıe iın fünf Gruppen: Grund-
begriffe des Religiösen W1E Dharma, Marga, JInana, eda u a., Theologische
Begriffe, unter denen Vf die verschiedenen Bezeichnungen fur das 1ViNum
bespricht.

In der Zusammenfassung weiıst V darauf hın, dafß eıiınmal die Fülle der
Ausdrucksmöglichkeiten auffällt, ZU anderen ber gerade die Fülle die rechte
Auswahl nıcht immer leicht gemacht hat Im wesentliıchen lassen sıch wWwel Wort-
STUpPCH unterscheiden, solche, die dıe Gottheit 1n iıhrer Absolutheit ausdrucken,
und solche, die 1ne Manıiıtestation der einen Grundzug der Gottheit bezeichnen.
In diesem Sınne unterscheidet zwischen einer „God-group” (Deva, Paraparan,
Kadavul) und einer „Lord-group” (ISvara u.a.) Dem eıl ist eın Appendix be1-
gegeben, In dem das Verständnis des Heıilıgen behandelt wird 140—150). SO-
teriologische Begriffe, wobel unterteilt wiıird 1ın Objekt des Heıls, 2) Natur des
Heıls, 3) die göttlıche Inıtiatıve, dıie menschliche Antwort. Das Schwergewicht
der Arbeıit lıegt auf dem un!' Teıl, die uüber das Begriffliche hiınaus einen
eıl des theologischen Disputs 1n sıch begreifen. Der Uun! eıl behandeln
dıe kosmologischen uUun! kultischen Begriffe. Dabe!11 geht einmal Kosmos
und Schöpfung, Leben un! Tod, Eschatologie, sodann kirchliche Gemein-
schaft, Gebet, Anbetung, ÖOrt der Verehrung. Die Arbeıt schließt mıt einer AaUuUSs-

führlichen Bibliographie un! mehreren Regiıstern, die VO  - den verschiedensten
Ansätzen, Namen, Sachgesichtspunkten, Zataten der Bibel un! der indischen
Schriften, indischen un griechischen Termin1, her die Arbeit gut erschließen,

dafß sS1e e1in leicht handhabendes Werkzeug darstellt. Dıe Arbeıt ist nıcht
1Ur all denen, dıe sich mıt dem speziellen Fragepunkt beschälftigen, empfeh-
len, sondern ann auch als beispielhaft für ahnliche Untersuchungen 1in anderen
Sprach- un Kulturbereichen hingestellt werden.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Trutwin, Werner: Taicht v om Licht Relıgionen ın Welt Patmos-
Verlag/Düsseldorf Verlag des Borromäusvereins/Bonn (1 Aufl.) 1976;
376

Endlich g1ibt uch auft dem deutschen Buchmarkt iıne leicht Jesbare und
durch viele Bılder ansprechende Eınfuhrung ın dıe „Religionen uUunseTCIr Welt“
(Untertitel; gemeınt SIN Judentum, Islam, Hinduismus, Buddhismus), w1e
tür die englischsprachıige Welt se1it langem die VO  w PARRINDER ist. Mit
großem Fleiß hat unendlich vıele Details zusammengetragen un:! verarbeıtet.
Datfür gebührt ıhm Dank und Anerkennung. Da 1ın jedem Falle mıt einer großen
Verbreitung dieses 1n seiner Art bısher einmaligen Buches un: eventuell
mıt weıteren Auflagen rechnen ist, se1 hier gestattet, mıt Hinblick auf ıne
solche Neuauflage ein1ıges anzumerken, W as dann der Korrektur bedürtte. Leider
enthält diese Einführung namlich da und dort Ungenauigkeıten, W as sS1e ein-
deutig VO  w} ihrem englischen Pendant unterscheidet un! bedauerlicher ist,
als das uch ja als Erstinformation hne vertietende weıtere Lektüre gedacht
ist. Hierbei beschränke iıch mich auf Islam, Hinduismus und Buddhismus.

Bereits die zweiıte Hälite des Ur-Credo des Islam (S 8 9 128) ist uUunSCHAaU
übersetzt; richtig MUu heißen: „Mohammed ist der Gesandte Gottes” (SO ist

uch 1358 übersetzt!). Damıt ist namlıch mehr gesagt als miıt „Propheft:
W nabı). Der Gesandte (rasul) ist koranisch e1n Prophet, der ıne „Umma“
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stiftet. Solche „Gesandte“ werden beı 143) als „Propheten“ aufgezählt.
„Propheten“ (anbiya’ pl Von nabı) gıbt dagegen viel mehr. Übrigens über-
sefize ich bewußt „der Gesandte Crottes“. weıl Alliäh eın Eıgenname, SOoN-
ern das VO  w Christen W1e Muslimen gebrauchte arabische Wort für Gott ist
(vgl 90), weshalb uch die persisch sprechenden Muslime hne Bedenken
übersetzen. 8Oof tehlt bei der Charakterisierung der Dschahiliya leider der
Hinweis, daiß die Polytheisten 1m damalıgen Arabıien nıcht 1Ur Polytheisten
0B sondern darüber hinaus auch keın Weiterleben nach dem ode glaub-
ten, weshalb für S1€e die Verkündigung VO  w} Auferstehung un: Gericht sechr —
wahrscheinlich klang. Weiter nımmt häufig Formulierungen auf, dıe ZWAarTr in
der westlichen Orientalistik durchaus gangıg sınd, VO  w den Muslimen ber
scharf bekämpit werden W1€e „KEr (SC Mohammed) sagte VO  ® iıhnen einmal
1m Koran“ 9l, uch 145 Uu. 0.) Eıne solche Aussage widerspricht dem 1ısla-
mischen Glauben die Verbalıinspiration, und ich meıne, 1ne solche Einfüh-
LUNS sollte diesem Glauben Rechnung tragen. MONTGOMERY WATT sagt des-
halb W1EC ich 1m Anschlufß daran wiederholt vorgeschlagen habe „Der
Koran sagt Die Verfasserfrage ist somiıt oftfen 99 könnte der Satz „Schlieflß-
liıch wurde S1€e se1ine Ehefrau“ mıt größerer historischer Präazısıon uUumMSeE-schriıeben werden: „Schliefßlich nahm S1E ıhn ZU Ehemann“ der „Schließlich
wurde ihr Ehemann“, denn Chadidja (eigentlich ıne unlogische Umschrıilft,
dem Gesamttrend der Umschrift entspräche mehr Chadidscha!) hatte Mohammed
diese Ehe vorgeschlagen und nıcht umgekehrt.

Greteilter Meinung ann INa  j uüber die Auslegung der Hıdschra se1n, dıe Um-
rechnung VO  w} 1977 a Chr. auf 1355 (S 99) jedenfalls ist talsch. Sie uüber-
sıeht, daß das islamiısche Jahr eın Mondjahr und deshalb elf 1a86 kürzer als
das Sonnenjahr ist S o entspricht das Jahr 1977 n. Chr tatsäachlich praktısch
dem Jahre 1397 1092 ist der riıchtige Name der Stadt „madinat an-nabi”,
1n türkischer Vokalisierung Uurz „Medina“ genannt. 118 könnte dıe Bedeutungdes koranischen Arabisch noch stärker akzentuiert werden, da ja das Arabisch
des Koran VO  H hervorragender sprachlicher Qualität ist, dafß 1Ur Gott als
Verfasser 1n Frage kommen annn vgl Koran 17,88 der 223 bzw. Art. P’djaz
1n RI® 111 1018f$f Es handelt sıch hiıerbei The Encyclopaedia 0} Islam,
NC ed., Leiden/London [bzw. die franz. Ausgabe eiden/Paris: die Seiten-
zahlen 1m ext beziehen sıch auf dıe engl. Ausg.!] BdI 1960), eiIn Sprach-„Wüunder“, das übrigens S größer ist, 16 ungebildeter Mohammed WAar.

118 mufß das Bilderverbot maßgeblich auf den arabischen Raum einge-schränkt werden, da dıe persischen und indischen Malereien sich häufig nıcht
daran hıelten, W1E 1m uch selbst dıe Bilder 96f, 100f, 104 108f un!: 112 e1n-
drücklich beweiısen. 1929 handelt sıch bei ÖLDEKE einen ruck-
fehler (also nıcht Nöldecke). Eın weıterer Fehler tindet sich 125, VO  $ den
99 Namen Gottes“ dıe ede ist Tatsächlich handelt Cr sich ber QQ (vgl
Art al-Asma  9 al-husna 1n EI? 7141 129 sollte vielleicht doch W1e€e
e1ım Ruf des Muezzin 138 der Schlufßvokal miıttranskrıbiert werden, daß

„Allahu akRbar“ hieße Weıterhin sollte 129 11UT gesagt werden, dafß
wohnlich die Frauen nıcht ZUTr Moschee gehen. Wie 1n der Synagoge ist
uch in manchen Moscheen durchaus vorgesehen, daß S1E dem Gebet VOon Eim-
N der abgetrennten Räumen AUS folgen. Beım Fasten 130f könnte dar-
auf hingewiesen werden, dafß der Fastenmonat iınfolge des Mondjahres Steits
11 Tage 1m Vergleich uns erém Jahr nach M'  9 durch alle Jahreszeiten,
wandert. Zusätzlich ware ohl gut anzumerken, daß das „kleine Bairamfest“
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Ba RüCcCük bayram) die türkische Bezeichnung (vgl uch 142) für das arabıische
ıd al-fıtr Fest des Fastenbrechens) ıst. 131 ware e1ım ersten Satz des AD
schnıttes uber den Hadsch der Zusatz „1m W alltahrtsmonat“ (vgl 142) AN$SC-
bracht. (remeint ist der Monat hu L-Hıdidja (vgl Art Hadjdj ın IDE {11

311, bes 35) Was „Dschihad” anbelangt, ist dıe Übersetzung miıt 9y  €el-
lıger Krieg“ ZW ar schr verbreıiıtet (1im uch twa 102, 07/110, 134f, 145, 1481,
L53; F, 329), lexikographisch laßt sıch diese Bedeutung ber nıcht belegen
(vgl Art DIiihad 1ın EI?}* I1 538{f). Sı1e ist lediglich historisch als Konnotation
nachweiıisbar. Das kommt 134f leider eiwas abgeschwächt ZU Ausdruck.

150 mußte SCHAaAUCT VO  — der „Irennung VO  - Religion (nicht: Kirche) un!
Staat” gesprochen werden.

158 ware der Parallelıtät mıiıt den aufgezählten Relıgionen n folgende
Reihenfolge besser: „Buddha und Mose, Mohammed und Jesus” (Das Stilmittel
des Chiliasmus dürfte ohl kaum die gegenwartıige Reihenfolge bestimmt haben)

165 fehlen leiıder dıe gangıgen Selbstbezeichnungen, dıe zugleich zeigen WUr-
den, daflß für die Hindus der eıt VOI dem 5085 Neohinduismus ihre Religion
infolge des tehlenden westlichen Sammelbegriffs keineswegs ine „verwırrende
Vielfalt“ CS 158) bot (vgl. ZUrTr Selbstbezeichnung (OBERHAMMER 1nN: €EN-
barung, geistige Realıtäat des Menschen., hrsg. VO  - ÖBERHAMMER, Wien 1974

131f Die Übersetzung „samskrta opferrein“ 167) ann ich nıcht
stutzen. Als erb heißt samskrı „Put together, unıte: accumulate; arc  > invest
(wıith the sacred thread); hallow gır] at wedding the dead wıth sacred
fires); adorn, nolısh, torm grammatıcally”, als Partizıp heißt samskrıta „hallowed,
invested, adorned, polished, elaborate, reiined,; Sanskrit“ MACDONELL:

Practıical Sanskrıt Dıctionary, London 1969 42) Als Sprache bezeich-
net CS 1mMm Unterschied Prakrit dıe Kunstsprache Il „artıficially ‚put {0O-
gehter‘  “ vgl WALKER: Hındu World, vol 11, London 19658 352) des
Grammatikers Panını. Etymologisch scheint auch Varuna nıcht, W1€E 170
gedeutet, mıt lat. verıtas, sondern mıt griech. UuUTranos verwandt se1n (vgl.

WALKER, a.a.0 552f Um einen Druckfehler (allerdings zweimal!) handelt
sıch be1 „Lat tvam (ası  < (S 173, nıcht tuam).

1 SOff werden die Inhalte der Begriffe Rarma umriıssen. Die
Darstellung und die Fragen des Autors (übrigens uch 229f lassen vermuten,
dafß sıch der Autor nıcht tief hineingedacht hat (zur Kiınüubung dieser
Denkweise vgl „Leb der ensch NUÜUT einmal D 1nN: relhgıon heute ınforma-
thonen ZU' relıgions-unterricht Heft 1/1976 2311 Infolgedessen trıfft uch
die Unterscheidung 190 nıcht mehr die Sache. Die schwierige Frage der
Kastenordnung (S uch 1er wieder: Kaste ist eın westlicher Begriff, der
VUArNd, Jatı übersetzt, vgl ÄPTE he Student's English-sanskrıt
Diıctionary, |KReprint| Delhı ÜU. 19792 51 caste 111 iıch hier nıcht anpacken.
Lediglich sovıel sSCe1 erlaubt anzumerken: Nach Manu 4 Sit, X 6ff dart der
Mann 1ne Frau AUS seliner eigenen VUTILA und jeweıls iıne Aaus allen darunter
heiraten, Was die Bestimmung der Jatı der Kinder sechr verkompliziert. Das Pro-
blem des 508 „Caste councıl“ vgl WALKER: Hındu World, vol I’ London
1968 SO bes 206) Laßt alles noch einmal 1n einem anderen Licht erschei-
NneCn. Schließlich se1 noch ine Bemerkung ZUm Ihema „Die heilıge Kuh“ gestat-
tet 215f ist höchst erfreulich, dafß diesen Begriff 1n seiner Darstellung
vermeidet und stattdessen VO  - einer Verehrung der Kuh spricht. Auch hıer gibt

keinen Sanskritterminus, der das Adjektiv rechtfertigt. Unbestreitbar ist, dafß
ühe ine gEWISSE geachtete Sonderstellung 1in Indien einnehmen (vgl. WAL-
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KER Hındu W orld, vol 1LS 25511); ob Na  — deshalb schon VO  w} „heiligen” Kühen
reden muß, bleibt Iraglıch. Der feine Unterschied ist vielleicht für Christen der
lat. Kirche aum begreiflich, haben S1e ja schon 1 5058. Bilderstreit dıe Unter-
scheidung zwischen douleia und latreia be1 den Byzantınern ıcht verstanden.

Be1 der Darstellung des Buddhismus vertrete ich 1n vielen FEınzelpunkten hın-
sichtliıch der Lehre des Buddcha und des Hınayana ine andere Deutung als Da
der hauptsächlich relig1onsphänomenologisch orıentierten Abhandlungen folgt
Um den hıer gesteckten Rahmen nıcht ungebuührlıch überschreiten, annn ich
Uurz n ein intensiver Vergleich der Ausführungen VO  - mıt den beiden
„Buddhismus”-Büchern VoO  - SCHUMANN (Darmstadt 1973 un!: Olten/
Freiburg Läßt all das zutage treten, W AdsSs ich hlıer unter 1nweıls auf meılne
Textstudien un meıine (respräche 1n Thailand anführen könnte. Aufftfallend ist
jedenfalls, dafß die meılsten katholischen Darstellungen SCHUMANN gewöhnlıch
nıcht ZUT Kenntnis nehmen. Ob das dem echten Diıalog förderlich ist”

Nähme 1008028  - all diese Anregungen auf, wurden auch einıge „negatıve
Seiten“ der Relıgıonen S 329) 1n einem anderen, zutreifenderen Licht CI -

scheinen. Alles wurde natürlich damıt solange nicht beseitigt, als gilt „ Wır
haben 1n diesem Buch bewußt den christlichen Glauben der Beurteilung ZU-

grunde gelegt, un ZWAaTr 1n der Annahme, hlıer dıie meısten humanen und
realıtätsbezogenen Kriterien haben.”“ 321)

Dem Dialog zwıschen den Weltreligionen stehen, W1C Recht anmerkt,
Ignoranz und gegenseıtige Vorurteıile 1mM Wege. „Man weıß entweder nıchts
der das Falsche voneinander.“ (S 320) Hier tut richtige nformation not. Mit
dieser Zuelsetzung sınd meıne Bemerkungen geschrıeben. Es bleibt wünschen,
dafß S1€ 1n die Auflage Eingang tinden. Dann ist das uch wenigstens W as

Islam, Hinduijsmus und Buddhismus betrifft ine höchst informative Eın-
führung, die 190078  . hne Bedenken uneingeschränkt empfehlen ann.

Hannover Peter Antes
Waardenburg, Jacques Glassıcal pproaches LO the Study 0} Relıgion.
Vol 11 !Il elıg1on an Reason). Mouton/ Ihe ague/Parıs (B Box
482) 974 339 P-; [5:—

Der vorliegende and bildet die Fortsetzung Uun! Abrundung des Vol 1, der
einen Überblick auf eın Jahrhundert relig1onswissenschaftlıcher Studien bot und
1n eıiner Anthologie grundlegende Texte klassıscher Forscher vorstellte. Nach
einer kurzen Übersicht uber wichtige Veröffentlichungen VOT 1950 werden iın
alphabetischer Folge die bedeutendsten abendländischen Vertreter der Religions-
wissenschaft mıt ihren Werken aufgeführt, allerdings DUr in dem Umfang, als
S1e in der Anthologie Berücksichtigung gefunden haben. Im anzZCH handelt
sıch 168 Gelehrte, deren willkürliche Auswahl ber doch nıcht unerwähnt
bleiben darf, WECNN INa  I bei SCHAUCICT Hinsıicht Namen W1e ELIADE, MENSCHING,
COLPE vermißt. So sehr INa  w} Biıbliographien als Hılfsmuittel begrüßt, schr
storen, S1C vorhanden sind, Mängel und Willkürlichkeit. Daß außereuropäi-
sche Autoren bzw. Vertreter einer nıcht-abendländisch orjıentierten Religionswis-
senschait völlıg fehlen, verwundert dann nıcht mehr Eine Hilfe Iso mıiıt großen
Eınschraänkungen!

Düsseldorf Hans Waldenfels
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Wunderlıi, Jürg Schrıtte nach ınnNeEN. Ostliche Meditatıon und westliche
Mystik. Herder/Freiburg-Basel- Wıen 1975; 154

Die Serıie der Bücher, dıe 1ın dıe Meditation einwelsen wollen, waächst, nd
t5allt immer schwerer, unter ihnen auszuwählen. Das LECUC Buch des Vft hat
allerdings zweiftellos außerst gewichtige Punkte seinen Gunsten: Hıer spricht
eın Arzt und Psychiater, der Theologie studıert hat, selbst be1ı einem indı1-
schen Lehrer Yoga erlernte und heute neben seliner Arzttätigkeit einen Lehrauf-
ırag tur vergleichende Religionsphänomenologie 1n hur wahrnımmt. In seinem
Buch annn CT folglıch auf Kenntnisse AUS den verschiedenen Bereichen zurück-
greifen. Erfahrungsmäßig ist ıhm Yoga die bekannste Meditationswelt. Die bud-
dhistische Versenkung wiıird ın gew1issem Sinne berechtigt VO indischen
Erfahrungshorizont AUS: beurteilt. Nach einer kurzen Einführung, ıIn der der Ort
des heutigen Meditationsinteresses bestimmt wird, geht Vf zunächst auf „Prım1-
tiıve Ekstase und TIrance“ e1N. Nach einer gründlichen Beschreibung der medita-
tiven Versunkenheıit 1n ıhren verschiedenen Etappen un! 'Tiefenstufen anhand des
Beispieles Yoga diese macht den gewichtigen Miıttelteijl UusSs kehrt Vf
den Randphänomenen 1m Kapıtel „Magıe und Yoga” zurück. Die starke Akzen-
tu1erung der exzentrischen Phänomene wırd nıcht jedermanns Zustimmung fin-
den, dennoch ist sS1e begrüßen; denn damıt gelıngt dem ME zugleıch, die
Leichtfertigkeıit aufzudecken, miıt der manche Übungsanleitungen Vf. weıst VOLI

allem auf die implızıten Voraussetzungen der Transzendentalen Meditatıion hın
vorgetragen werden. Gerade 1ın dıesem Punkte eıstet NT einen wesentlichen
Beıtrag, der Beachtung verdient. Das Schlußkapitel nennt Vt „Vergleichende
Studien: Osten und christliches Abendland“®. In ihm werden zunächst dıe iINZW1-
schen VO  - DUuMOULIN, ENOMIYA-LASSALLE, SUZUKI,; JOHNSTON Ü: her bekannten
Gesichtspunkte un Vergleichsfaktoren un! -autoren NCUu zusammengestellt. Die
Gretchenfrage ist stets dıe nach der Person, nach dem Ich un!: Du:; mit iıhr hängt
dann auch schnell dıe Gottesirage Vft hat einen erstaunlich NS
Atheismusbegriff. So bezeichnet den Buddhismus als atheistisch insofern, „als
WIT unter Atheismus die Leugnung eines persönlichen Gottes, eınes persönlichen
Absoluten un! einer Schöpfermacht verstehen“ 21 Hier en  ware ine gründlichere
Klärung des Personbegriffes unabdıngbar SCWCESCNH. In der Diskussion diıeser
Frage W1EC der damıt verbundenen anderen nach der Ichlosigkeıit ist die Theologie
jedoch heute bereıts weıter vgl azu eingehender meın eigenes Büchlein:
„Meditatıon (Jst UN West”; Benziger). Alles 1n allem eın anregendes
Uun! lesenswertes Bu

Düsseldorf Hans Waldenfels

VERSCHIFDENES
Bauer, Gerhard: (‚,hrıstlıche Hoffnung UN: menschlicher Fortschratt. Die
polıtische Theologie VO  . MeETzZ als theologische Begründung gesell-
schaftlicher Verantwortung des Christen. Matthias-Grünewald- Verlag/
Mainz 1976; XII 394 e 49, —

1e1 der vorliegenden, sechr sorgfaltigen un! durch reiche Literaturkenntnis
ausgezeichneten Studie (einer Dissertation der „Gregoriana”) ist C5, das gesell-
schaftspolitische Engagement des Christen für die Zukunftft der Menschheit theo-
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logisch begründen, ZU) zweıten 111 S1C iıne relatıv vollständıge Gesamt-
darstellung der „Politischen T’heologıe” VOoO  - METZz bieten.

Kapıtel (9—32) zeichnet den Weg VonNn METZzZ VO  - der Anthropozentrik un!
der Säkularisierungsthese ber die Phase des Dialogs un: des Primats der Zukunftft
ZUT „Politischen Theologie” als einer 1, gesellschaftlıch vermittelten, praxI1ıs-
orıentierten Hermeneutik der eschatologischen Botschaft unter den gegenwartıgen
durch Neuzeit und Aufklärung bestimmten) Bedingungen. Kapıtel 11 3—74)
versucht, das apologetische und hermeneutische Anlıegen der „Politischen heo-
logıe” verdeutlichen. Kapitel I11 (75—154) untersucht einıge Voraussetzun-
SCH, Grundlagen und inhaltliche Elemente der „Politischen JIheologie”, den Be-
griff des Politischen, „Entprivatisierung” als umfassendes hermeneutisches Pro-
SI AI und das biblische Fundament. In Kapitel (155—209) wird die
eigentliche Vermittlung zwischen Zukunft un! Praxıs („christliche Hoffnung” und
„politisch-gesellschaftlicher Einsatz”) 1n der „Politischen T'heologıe” aufgewiesen,
W1EC S1E sıch VOT allem unter den Stichworten „eschatologischer Vorbehalt“ und
„negatıver Kritik” („bestimmte Negation”) artıkuliert. Kapıtel (210—262)
zeıgt, da{iß die „Politische Theologie” mıt der Rezeption der „krıtischen Negatıv1-
tat“ eigene renzen stößt, dıe S1€e entweder ın Richtung einer Theorie- und
Praxıs- Vermittlung der ber der memorativ-narrativen Vermittlung der be-
freienden Memoria Jesu Christi übersteigen muß In Kapitel VI 263—293) ist
der Versuch unternommen, dıe Dıskussion MeETZz darzustellen, die Ergebnisse

sammeln, S1E ın eıinen größeren theologischen Zusammenhang stellen
(„Politische Theologie“ als kritisches Korrektiv).

Das bleibend gultige Verdienst der „Politischen Theologie” VO  am} MeETz ist,
un: dies acht dıe Untersuchung VO  - BAUER überzeugend deutlich, zunächst das
Anlıegen un! der Versuch eıiner politischen Hermeneutik des Christentums als
aktueller Gestalt der Glaubensverantwortung. METZ fragt, W1€e heute VO  — Gott
geredet werden kann, ın einer Zeıt, die durch die Religionskritik des Marxismus
und selinen Praxisbegriff, iıne starke positivistisch-technische Mentalıität un! durch
verschärfte gesellschaftliche Determination des einzelnen bestimmt ist Nıcht das
Politische ist 1ın der „Politischen Theologie” prımar, sondern dıe theologische
Verantwortung unıversaler Kommuniıkabilitat der christlichen Botschaft, die
(und das ist die Voraussetzung der „Politischen Theologie”) nıcht hne ıne
(wesentliche) politische Komponente, ja vielleicht vorrangıg (zumindest 1m
Bereich der Fundamentaltheologie) in gesellschaftlicher Dimension denken ist
Die „Rechenschaft ber dıe christliche Hoffnung” (vgl etr 3,15) ann heute
nıcht hne ausdruückliche politische Dimension geschehen.

METZz hat diese Dımension der ede VO  . Gott wıeder deutlich gemacht,
un!' diese mıt intellektuellem Mut und theologischer Konsequenz geleıistete Ver-
deutlichung 1n Korrektivfunktion g1bt der „Politischen Theologie” ihre
bleibende un! unıversale Gültigkeit (mögen auch Entstehung un! Entwicklung
der „Politischen Theologie” VO  -} METzZ, iıhre konkreten Sıtuationsanalysen und
-modelle theologiegeschıchtliıch bedingt se1N. daß die Frage nach dem Stellen-
wert dieser politischen Dimension Je nach der geschichtlichen Sıtuation iıne
verschiedene Antwort erfährt).

Da 1ın der VO  — MeETz entwickelten „Politischen Theologie” renzen und
Aporien gegeben sınd, wırd VO  — BAUER nıcht verschwıegen, ber der Aufweis
dieser Aporıen steht Sanz 1mM Dıenst einer weıterführenden Klärung. Festzuhalten
bleibt, Was 1m Laufe der konkreten Wirkungsgeschichte der „Politischen 1 heolo-
g1ie Bleibendem entstanden ist VOT allem die stärkere theologische Moti
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vierung des gesellschaftlıchen Engagements des Christentums und die Sensibili-
sıerung für den jeweiligen Pulsschlag des Zeitbewußtseins (die nıchts tun hat
mıiıt einer bıllıgen, un: Iso folgenlos bleibenden, Modernitätssüchtigkeit).

„Metz’ eigene Entwicklung ist 1ıne Art Kristallisationspunkt, se1in Denken
eın Katalysator tur die verschiedensten theologischen Strömungen des etzten
Jahrzehnts. eın anzcS Bemühen als Fundamentaltheologe galt dem Anlıegen,
Kirche und Welt, Christentum und Moderne versöhnen, weder durch den
Rückzug auf dıe prıvate Innerlichkeit noch durch 1ne Säakularisierungstheologie,
dıe der eigentlıchen Vermittlung ausweicht, sondern dadurch, daß der Christ
selbst, ın Hoffnung auf dıe Verheißung des Neuen, ın glaubender Erinnerung

den Gekreuzigten un Auterstandenen und 1n der Praxis der Liebe, se1Ne
Botschaftt in der Welt überzeugend sıchtbar macht In seinem gesellschaftlichen
Engagement für den ‚Fortschritt‘, für ine menschliche Zukunft“ (4)

Aachen Georg Schückler

Behrens-Abouseif, Doris: Die Kopten ın der agyptıischen Gesellschaft
10193  s der Maiatte des Jahrhunderts ıs 719253 Klaus chwarz Verlag/Frei-
burg 1m Breisgau 972 124 . 15,—

Ce ravaıl constitue resume SOuUuvent heureux de {Tavaux excellents SUT

V’eglise et la „natıon“ copte d’Egypte “epoque contemporaıne. "”auteur
peut pretendre tıtre de speclaliste d’orientaliste: elle sauraıt meme
apporter dans recherche des elements des jJugements Or1g1NauX,
nı Aaussı des ucs des CONCEPLIS tendant penetrer mılıeu contessionnel
„natıonal”, pPOUT comprendre le comportement et expliquer evolution
ans etat musulman ef arabe devenu, des le debut du XIXOo sıecle,
pays-leader entraine ans des experiences d’expansion, de natıonalisme ei
d’ouverture L’Occident et SOUMIS Ll’aventure imperialıste de la colonisation
politico-&conomique anglaise et culturelle francaise.

L’intention de L’auteur semble etre beaucoup plus modeste ef livresque. D’une
part, elle sult le deroulement chronologique des regimes successifs, Samns

analyser les grandes orıentations, depuls la mort de MOHAMMAD AÄLIL,; passant
par les regnes de A 1D PACHA, d’IsmA IL PACHA, pPar le mOouvement nationalıste
dont l’echec la porte de L’intervention etrangere et de l’occupatıon brı1-
tannıque, POUT termıner VECC la „revolution” de 1919 et Par la constitution de
1923 D’autre part, elle essa1e de placer dans GeGs „cadres“ polıtıques les faıits,
les statıst1ques et les JjJugements generaux recueıllıis VECC diligence ans les prin-
CIPpauxX OUVTaßCS, d’origine etrangere arabe, publies SUT CcCe epoque Con-
temporaıne.

Certes, L’on seraıt attendu un analyse scıentifique et sOoc10logıque poussee
du cComportement de la „natıon copte” Aau.  d divers Nn1VeauxXx de la socıete et de Ia
part de SCS differents representants. Les consultes contenaıent un

ample matiere POUT GE analyse. Au nıyeau ecclesiastique, l’on auraıt eclaire
les ralsons, les manıtestations et les consequences de l’attitude 61 opposee des
patrıarches YRILLE et egard des „reformes“, du lıberalısme culturel
et politique ei celuı des influences „etrangeres“ religieuses et structurelles. Au
nıveau de l’intelligentsia intellectuelle, L’on auraıt explique essaye d’expliquerles Causes profondes du retard des cCoptes s engager ans le moOouvement natıo-
nalıste SOUS le regne d’ISMA’IL, laıssant role piıonnier AU.  SC syro-libanails; tandıs
qu ä partır de l’occupation anglaise et urtout depul les premieres annees de
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sıecle, leur insertion dans le moOouvement natıonal prend des allures revendıca-
trıces et INECILUNC autonomıstes face la grande majorite musulmane leur alliance
plus Ouverte VEC l’occupant leur 1NSDITC t-elle pas CcCe‘ attıtude
taxee d’arrogante Par leurs adversaıres musulmans Maıs la du Copfie
MAKRAM (OBEID et d’autres cCoptes dans le partı W AFD, partır de 1919 operent

revırement general dans domaine Enfin, 1VCauU religieux l eut
ete tres instructif de connaıtre les Ta1lsons profondes du SUCCES relatıf de la
15510171 protestante et de la CHSCC lıberale anglo 54dX0O1M1NE dans la socıete copte
Autant de domaines et de quest10ns dont l examen, partır du materıau d1spo-
nıble, auraıt donne ce recherche s  - orıgıinalıte e Son nteret

"auteur S est contente toutefo1s de taıre ravaıl prelımınaıre SCHS
1! recueillı;ı et classe les elements historiques susceptibles . intormer

ecteur occıdental SUT sujet Maıiıs la comprehension histor1que et sociolog1ıque
deborde un tel inventaıre, S1 riche fut-ıl LOUJOUFS VUÜU!  (D de faire SAd1ISITE les hens
quı unıssent les phenomenes et leur donnent un  (D expliıcation scıentifique valable
et realıste.

Souhaitons ä l’auteur de POUTSU1LVIC Cce‘ recherche et de la OUTONNEC: par
approfondissement des SOUTCCS, la coordination des faıts, gestes et ecrıts recueıllıs
ef Par un  ( 151072 globale de volution d’une socıete quı demeure L’une des plus
homogenes et des plus nombreuses de Kgypte et du Proche Orient arabe

Damas/ Syrie Joseph Häjjar

Denzler, eorz (Hrsg.) Das Papsttum der Diskussion Verlag Pustet/
Regensburg 1974 150

Das hier angezeıgte Büchlein enthalt sechs Beıtrage Von drei katholischen und
dre1ı evangelıschen Autoren ZUTr Frage des Papsttums

Unter dem Titel Der Petrus Primat Matthäusevangelium untersucht
PAUL HOrFFMANN die exegetische Grundlage des Primats Er stellt aus Mit
K Petrus Primat test me1ınt aber, daß INa daraus eın Primat-

Amt ableiten könne (34), auch die Binde- und Lösegewalt des Petrus komme
allen Jüngern An Simon ber entfalte S1C Mattäus exemplarısch und spreche
1Ur ıhm die Felsentunktion tür dıe Kirche Z weıl 99 der Erstberufene der
Jünger ist  0 (27) Mattäus versteht die Felsentunktion und die Schlüsselgewalt
des Petrus VO  3 dessen hıstorisch einmalıger Bedeutung für die Kontinuität der
Kırche mıt dem irdischen Jesus her (34)

Nach (CARL ÄNDRESEN Die Legitimierung des römischen Primatsanspruchs
der Alten Kırche gelang den Päapsten bis ZU. Jahrhundert nıcht den

römischen Primatsanspruch AUSs dem Herrenwort be1 Mattäus legıtimıeren
Im und Jahrhundert reie diese Begründung zurück un Stelle
komme die kirchenrechtliche Argumentatıon, dıe ber uch nıcht unwider-
sprochen blieb (4511 —”

Der Herausgeber (GEORG DENZLER) kommt SC1NECIM Beıtrag: „Ziwischen Kon-
zıliarısmus und Papalismus“ dem Resultat: 1€ Überspitzung des konziliaren
Gedankens führte auf der Gegenseite ebenso gefährlichen Übersteigerung
des papstlıchen Primats Das zweiıte Vatikanische Konzil (1962—65) erstrebte
mıiıt SCINET Lehre von der bischöflichen Kollegıialıtat harmonischen Ausgleich
zwiıischen exXxtremen Konziliarismus und ebenso extremen Papalısmus.
Da ıhm ber nıcht gelungen ist, diese schwierige Aufgabe erfüllen, bleibt
S1C weıterhin gestellt“ / 7
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In seinem Beitrag: „Martin Lflther un! das Papsttüm“ zeichnet ERHARD
MÜLLER die Entwicklung Luthers VO „treuen Sohn der abendländischen Kirche“
74) uüuber seline Lehre VO Papsttum als Institution menschlichen Rechtes bis ZUrT

Behauptung, „dals das Papsttum VO Teufel gestiftet worden sel, dafß ber
durch (Gottes Zorn un! Verhängnis uNnserer Sünden willen erhalten werde”“ (90)

Unter dem Tıtel „Unfehlbarkeit des Papstes Unfehlbarkeit der Kırche“
untersucht MICHAEL SEYBOLD die Formel 99 SCSC, NO  } ecclesiae“*
der Infallıbilıtätserklärung AUS der Sıcht des IL. Vaticanums uüber die Kırche als
9  1€ umgreifende Lebensbasıs des SanNnZCH olk Gottes“. Er meınt, Aaus dieser
Sicht mußte „das Dogma der papstlıchen Untehlbarkeit nıcht verkürzt werden,

wurde ber relatıviert, 1n Bezıehung gebracht ZU anNnzeCcn Volk Gottes
un!' würde Aaus bloß-juridisch-strukturaler Perspektive zurückgeholt 1ın die
gemeiınsame ebensbasıs AUS dem einen Geiste“ (FZU

Im vorletzten Beitrag: „Ziwischen Modernismus und Absolutismus“ (Untertitel:
„Die päpstliche Autorität 1mM Jahrhundert”) stellt ERIKA WEINZIERL mıt Be-
dauern fest, dafß esonders durch Pius und Pıus DE 1€ papalıstischen
1 heorien ZUT vollen Realısıerung gelangt selen un! der Ausbau der kırchlichen
Zentralgewalt des Papstes 1m absolutistisch-monarchischen Sinne“ ermöglicht
wurde 124) Es sSCe1 ber „diıe Hoffnung auf den Durchbruch e1ines Verständnisses
der papstlıchen Autorität 1m Sinne Johannes CTE auch der Spitze der
katholischen Kırche nıcht aussıichtslos

Im etzten Beıtrag: „Das Papsttum und dıe kumene“ erläutert ÜULRICH
ALESKE die bedeutsamsten Kreignisse un! Dokumente VO  3 14—19 In denen
das Verhalten der Papste und des Il Vaticanums) ZUT Okumenischen DBewegung
ıIn seinem Auf und ZU Ausdruck kommt

Münster-Hiltrup Joseph Dephoff MSC

Denzler, Georg (Hrsg.) Papsttum heute un MOTSEN. 1Ne Umfrage.
Verlag Friedrich Pustet/Regensburg 1975; 94 $ 17,80

Im Frühjahr 1975 unternahm der Kirchenhistoriker ENZLER unter „Pro-
mınenten“ Aaus dem deutschsprachigen Raum ine Umfrage den beiden Fragen:

SE Wie beurteilen Sıie die gegenwartıge Stellung des Papsttums 1n Kirche und
Gesellschaft? Wıe collte sıch das Papsttum in der nächsten Zukunft nach
innen un! nach außen darstellen?“ Autoren stellten sıch diesen Fragen, dies
in Offenheit und mıiıt Engagement. Viele Autoren SPparcn ZWAAar nıcht mıiıt Kritik
M der Vergangenheit Wwıe der Gegenwart des Papsttums. „Sie blieben jedoch
nıcht €e€1mM bıllıgen Kritisieren stehen, sondern sprechen ... Erwartungen Aaus
und unterbreiten Vorschläge, die wert sınd, . . 1n allem Ernst geprüft
werden“ (11) Vielleicht tragt diese Umfrage dazu bei, das Spannungsgefüge,
ıIn das jeder Papst hineingestellt ist Uun! das NUTr miıt der Gesamtkirche
Sammen darstellen un 1mM Gehorsam Christi bewältigen kann, deutlich werden

lassen.
Aachen Georg Schückler

Güttgemanns, Erhardt Studia lingusstica neotestamentıca (Beitrage ZUT

Vang. Theologie, Band 60) Chr Kailser Verlag/München 1971; 243
Vorliegende Aufsatzsammlung „ZUr linguistischen Grundlage eiıner Neutesta-

mentlıchen Theologie“ bietet ıne NECUC Literaturtheorie unter dem Namen
„Generative Poetik“. Ausführlich WIT'! S1e 1ın dem etzten Aufsatz des Buches
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vorgestellt; der Leser wird mıt einer „Spracherlern-Theorie“ bekannt
gemacht, die ihm VOI allem helfen soll, einen griechischen ext 1ın ine (deutsche
Alltagssprache VoO  ; heute übersetzen. Eın Arbeitskreis GÜTTGEMANNS hat
ıne umfassende „generatıve I ransformatiıonsgrammatik” ausgearbeitet, dabei
siınd Elemente verschiedener strukturaler Theorien (besonders russischer und fran-
zösıscher Linguistiker) übernommen und für das erständnis bıblıscher Texte
angewandt worden.

Ob ine solche „Basısgrammatık" wirklich hilfreich wırd und ZWAaT nıcht 11U1
einem kleinen Kreis VO  3 Eiıngeweihten mas dıe Zukunft erweılsen. Vorerst
wiıird eın Bedenken nıcht VO  — der Hand welsen sSE1IN: WI1eE 11 ila den heu-
tıgen deutschen Theologiestudenten mit eiıner solchen „Spracherlerntheorie“ WEe1-
terhelfen können, WEn S1Ee aum noch Hebräisch und Griechisch unvollkommen
eherrschen? Was sollen S1E denn mıt cdieser „generatıven Poetik“ verstehen?
Kıgnen S1E sıch die HCN Sprechweise d hne den SLext: wirklich Z kennen,
dann mussen S1CE wissenschattstheoretische Funktionäre werden, auch WeECNNn das
sıcher nıcht 1n der Absıcht des Verfassers lıegt. Und MUu: denn der NCUC Me-
thodenschlüssel in einem sprachphilosophischen Gewand gereıicht werden, der
UNSCTECIN Zeitgeist entspricht”? Wäre nıcht ebenso nötig, den Raum zwiıischen
„Sender“, „JText“ un: „Empfänger“ auszufüllen Aaus dem Sprachempfinden Orıen-
talıscher Menschen (und Iso eintühlender 1Ns Spracherleben) einst und heute?
Die Methode der „Generativen Poetik“ mas zwiıschen den Wissenschaftlern
UNSCICT eıt gEWISSE Brücken schlagen können, ber CIMmMAas sS1e Brücken ber dıe
Zeıten schlagen” Und ber dıe TrTeENzZenN VO  - Erleben und nıcht VO  - logisch
entwickelten 'Theorien bestimmter Räume? Man MU: abwarten. Vıelleicht wiırd
die NECUC Methode TST iıhr Gewand, mıt dem S1E sıch als 1ne wissenschaitliche
Methode ausweısen will, abstreifen, die Schlichtheit der Ausdrucksweise eines
GUNKEL,; JÜLICHER, DIBELIUS gewınnen mussen, damıt mıt ihr arbeiten
annn

(GÜTTGEMANNS bıetet weıter 1n dem Sammelband Untersuchungen Lexten:
R6 UF wiıird (nıcht schr überzeugend) strukturell aufgeschlossen; ıne lıngu1-
stische Analyse ber die „dikaz0syne“ ist S AanZ innerprotestantisch ausgerichtet
(immer noch „Rechtfertigung“!). Interessanter un!: sicher uch wirkungs-
vollsten ist der linguistisch-didaktische Aufsatz den Gleichnissen Jesu. Hier
ahnt INan, wohin GÜTTGEMANNS hinaus 111 möchte, da 199078 sıch nicht NUur
für die Geschichte hinter den Texten (Sitz 1m Leben) interessıert, sondern die
formgeschichtlichen Bemühungen eınes JÜLICHER twa dahin erganzt, daß 199028  ;
sıch „intratextuell” uch tür die sprachlıche Fassung des Textes selber inter-
essiert.

Wie be1ı allen Aufsätzen VON (GÜTTGEMANNS stort den bereitwilligen Leser der
„Anspruch“”, mehr als alle Methodiker vorher gefunden haben. (Nur 1mMm Vor-
wort steht eın ank diıe Lehrer.) Wer sıch ber mıiıt Sprache beschäftigt, den
„Kommunikationskontakt“ untersucht, der sollte sich nıcht elitär geben!

Münster Helga Rusche

Anschriften der Maıtarbeiter dıeses Heftes: Dr IGNATIUS PUTHIADAM S] Sacred
Haert College, Shembaganur, 624 104, aduralı D Indien rof. Dr
HOorsTtT BÜRKLE, W aldschmidstr. 77 8130 Starnberg Dr RAINER FLASCHE, ahn-
tor 37 Seminar für Religionsgeschichte, 3550 Marburg PARMANANDA Dı-
VARKAR Curia Generalizia de1 Gesuiti. Borgo Spiırito, B e 00 193 Roma
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Katholisches en
und Kıirchenreform Im Zeıtalter

der Glaubensspaltung
z Visıtation Im Jens

hram und Theologie der chlichen Reform
Im Jahrhundert In Auflage

Miıt Beiträgen VO  — Hubert edIiN, Miıt einer Einführung VO  - Hubert edin,
Alexandre GanOCZyYy, Remiglius Bäumer, Beiträgen VO.  } uUugus Franzen,

Ulrich Ors Hansgeorg Molitor, Hans-Eugen Specker
sowie einer Bibliographie gedruckter

Wie sahen die Reformatoren das und einem archivalischen Verzeichnis
ungedruckter VisitationsquellenVerhältnüs V Ol Lehramt und Theologie?

Welche Antwort gaben die katholischen herausgegeben VO  » TNS Walter Zeeden
Theologen des Jahrhunderts auf die und Hansgeorg Molitor. Der Wert der

reformatorische Leugnung der Autorität Visitationsberichte als historische 'ue.
VvVon Konzil un: Papst” Diese aktuellen kommt Cdrei Kurzreferaten ZUu

Ausdruck, die sich mit den Kölner,Fragen finden in diesem Werk 1ine
ITieTer UD Würzburger Gebietenaufschlußreiche Erörterung, die auch für
befiassen. e Reterate werden mit Rechtdie gegenwärtige Amtsdiskussion VO  -

Bedeutung ist. Seiten, kart 14,— alıs beispielgebend Ur die Auswertung
der Visitationsprotokolle abgedruckt.
142 Seiten, kart. 18,—

Aschendorffsche
Verlagsbuchhandlung

Soester Straße 1 9 <r  ter Heinrich Lutz
ezug der Bücher Ragione d Stato

durch jede Buchhandlung und christliche Staatsethik
Im
In Auflage
Mit einem Textanhang: Die
Machiavelli-Kapitel Kardinal
Reginald Pole‘s „Apologia ad Carolum
Quintum Caesarem“. Lutz verfolgt die
Schrittweise Aufspaltung des
Staatsdenkens el sechs
westeuropäischen Denkern: dem
Neapolitaner Pontano, dem Florentiner
Machiavelli, dem Engländer Pole, demAschendorff Spanier FTanz VO  } Vıtorila, dem
Franzosen Gentillet und demüunster Piemontesen Botero Seiten,
kart. 9,80
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Umgekehrt gılt heute vielfach dıie erste Aufmerksamkeit icht der
tradıtionellen Lehre, sondern den menschlichen Sıtuationen der egen-
wart, die 1n unNnseTrer eıt immer stärker 1n ihren vielfältigen Unter-
schieden un: Ausprägungen kulturell, relig1ös, ethnologisch, SOZ10-
Okonomisch, polıtisch . Beachtung finden. Angesichts der schıer
unubersehbaren Viıeltfalt gegenwartıger Sıtuationen und menschlicher
Nöte trıtt dabei die Beschaftigung miıt dem Ausgangspunkt christlicher
Heilsverkündigung häufig auffallig stark zurück, schr oft, da{fß sıch
die Frage tellt, bestimmte, heilschaffender Praxis einladende
Appelle eigentlich mıt dem Adjektiv „Christlıch” dekoriert se1n mussen.

Waiırit die Richtung der Weltfiremdcheit ın Sprache un Praxis un!
damit Wirkungslosigkeit VOlI, wird der Ansatz vielfach verdachtigt,
Dar nıcht mehr auf dem Boden des chrıistlıch-theologischen Selbstver-
staändnisses stehen, zumal WECENN darüber hınaus dıe eıt- und (resell-
schaftsanalysen VOoNnNn bestimmten ideologischen Vorurteilen WI1ie den INaTr-
xıstıschen eingefärbt sınd.

Wendet I1a  ; jedoch dieser Stelle einen der Gr-undsätze des Vatı-
kaniıschen Konzıils d} erscheint wen1g angeraten, die beiden Ten-
denzen gegeneinander auszuspielen; vielmehr sind beide Ansätze gleich-
Sa iın eıner zweıpolıgen KEıllıpse mıteinander vereinigen. In der Pa-
storalkonstitution „G(audıium el spes”, Nr 4, heißt
Zr Erfüllung ihres Auftrags obliegt der Kirche allzeit dıe Pflicht, nach

den Zeichen der eıt torschen und S1E 1m Licht des Kvangeliums deuten.“
Daher ıst sachgerecht, 1n jeder e1t zunachst nach den Situationen

menschliıchen Unheils forschen un! dann versuchen, welche
tiSCHEeE, heilbringende Deutung die Kirche in ihrer Selbstver-
wirklichung vorbringen kann

Unheilssituationen
Nur der Mensch S1C ın einer Unheilssituation sıeht, ist ıne Ver-

kündigung VO  w eıl sınnvoll. So beginnt denn auch der Würzburger
Missionsbeschluß seinen Abschnitt über das eil mıt der doppelten Aus-
SdaSC 1mM Schema „Frage Antwort“:

16 Menschheit sehnt sıch ach e1Ner Welt, 1n der die Liebe den
Haß, die Freiheit jede Knechtschaft, der Friede den Krieg, die Gerech-
tigkeit das Unrecht un: Brüderlichkeit jede Unterdrückung überwin-
den
Jesus Christus ist die endgültige Antwort auf diese Sehnsucht.“
Die Nennung einer Pluralıität VO  — Unheilssituationen weiıst darauf 1n,

daß zunachst darauf ankommt, nıcht L1L1UTL R1n pauschales Gefüuhl für
Unheıil“ in der Welt entwickeln, sondern die Sınne für bestimmte
Formen VO  - Unheil erneut schärifen und das Unheil in den geschicht-
lıchen Abläufen der menschlichen Geschichte als solches entlarven.
Haß, Knechtscha Krieg, Unrecht, Unterdrückung sind Formen des
Unheils, unter denen heute weıte Teıle der Menschheit leiden haben

Es MU.: dann allerdings darauf geachtet werden,
da{fß einmal verschiedene Tiefengrade Von Unheilserfahrung g1bt,
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VO  — denen CIN1SC der vorftindbaren Welt eher sporadısch und wech-
seln: andere dagegen grundsätzlich auiftreten, CINISC mıiıt menschlicher
emuühung autlösbar SIN  d, andere nıcht,

daiß sıch sodann dıie nheiılserfahrungen unterscheiden lassen ı ach
dem, ob der ensch SIiC eher sich selbst als Einzelwesen oder aber als
Glied bestimmten gesellschaftlichen Gruppe oder auch Volkes
macht

In dieser Hıinsicht verdiente der Zzitiertie 'Text vertieft werden Er
nennt seinerse1lts ohl auch aufgrund der Tatsache dafß SIC lange
als Unheilssituationen uübersehen wurden vordringlich gesellschaft-
ıche Unheilssituationen

JÜRGEN MOLTMANN hat seinerseıts SCINCM Buch „Der gekreuzıgte
(xott 116 doppelte Hermeneutik der Befreiung entwickelt 1Ne PSVY-
chologische un 11C polıtische Erstere soll Wege ZUr psychischen
Beireiung des Menschen aufzeigen (aaQÖ 268—2092) letztere Wege ZU  I

politischen Beireiung des Menschen (ebd 293—315) Die erste Gruppe
VON Wegen soll den Menschen Aus dem Teutelskreis der Sunde, des
Gesetzes, des Todes befreien, insofern Sunde, Gesetz und 1od STEeLSs den
Einzelnen als Euınzelnen belasten Insotern aber jedes Einzelleben sich
StEeTLS Raum der (Gesellschaft vollziıeht findet der Leben des Eın-
zeinen auftretende Teufelskreis VOonNn Sunde Gesetz un!: Tod Kon-
kretisierung den fünf Teuftfelskreisen der Armut der Gewalt der
rassıschen und kulturellen Entiremdung, der industriellen Naturzerstö-
IUNS un:! schließlich der Sinnlosigkeit un Gottverlassenheit Diese VCI-
schiedenen Teufelskreise, die den versch:edenen Dimensionen des
Lebens des ökonomischen, olıtischen, kulturellen industriellen und des
umfassend philosophiısch theologischen auftreten künden sowohl VO  }
den unterschiedlichen Tiefenschichten WIC uch VO'  - den eher indivi-
duell un! den mehr gesellschaftliıch akzentuierten Unheilserfahrungen.

Wiıchtig 1St aber dann erkennen dafß einerse1Its Teutelskreise
gibt AQUuUS denen sıch der Mensch auf mancherle] Weisen zumindest mıt
vereınten Krätiten selbst befreien kann emgegenüber gibt jedoch
andere Situationen, denen machtlos gegenübersteht und bislang auch
unwiıderruflich ausgeliefert bleibt Zu CMNNCNHN sınd einmal die letzte
Unverfügbarkeit der CISCNCH Züukunft die dem Menschen durch SC1NECIMN

CISCHNCH Tod entzogen 1st sodann auch die letzte Unverfügbarkeit
verantwortlichen menschlichen andelns, das Ende NUu  am

grundsätzliıchen An siıch-handeln lassen retten 1ST
Gerade Menschen die unter dem Bösen der Welt leiden stolsen

voller Bedrückung DICUu auf CISCNC un: tremde Unverantwortlich-
keit auf C1IiMN Nıicht-eingehen-auf den anderen auf die Verweigerung der
geforderten Antwort auf die verschiedenen Formen des Sich bsonderns
traditionell Schuld un: Sunde genannt Gegen Schuld un Suüunde suchen
sıch heute nıcht WECNISC Menschen dadurch wehren, da{fß S1C
NECUE Fntschuldigungsmechanısmen Gang seizen und außermensch-
lıchen Einflüssen, die sıch mıt den schon genannten Teufelskreisen
decken, die Verantwortung zuerkennen der Nachfolge der alten
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NEUERSCHEINUNGEN
Eugene ranZur Theologie

Gottes- Kırche als gelebten
Jenstes auDensamıiılıe
Fuldaer Heft
Schriften des Theo-

Eine eUue Konzep- Gespräche der uthe-
tion für auife und ischen ischofs-

logischen OoNvents Amtshandlungen In KOonferenz über KOM-
Augsburgischen Be- den amerikanischen munitäten und Aarıs-
kenntnisses | uth Kırchen matische Bewegun-

genGottiried Klapper reine gottesdienstHrsg heft O Lutz Mohaupt Hrsg
Mit Beilträgen VvVon Seiten, Br., Heft der Schriften-Gottfried Olgt, 6,80 reine ZURKarl-Heinrich Bieritz, Best.-Nr. -9 Kirchliche AspekteJoachim almann, eutieGünther Stiller, Zum erstien ale InMauder, Deutschlan undrecC| Peters und 148 Seiten, Br.,erster and ird S DM 9,80Reinhard umm sich uüber die außer- est.-N 3341 0-|eutsche evangeli-192 Seiten, Br., sche Reform der

19,90 autfe und der kirch- Glaube ıl eute
Best.-Nr. 3379237 ichen mtshand- gelebt werden er

lungen In den USA kann sich NICH De-
Das Fuldaer eft unterri  en können gnügen mit Mistori-
faßt die drei Jahres- scher Erinnerung,„reine gottesdienst” theoretischer DiIs-des TKAB, veröffentlicht den

kussion oder intellek-die unier den Themen richtungsweisenden
Seelsorge und Gottes- Vortrag, den Dr. ueller Zustimmung
dienst ZWEeI für das ran VoOr dem Ple- Er il hier und jetz!
kirchliche en NUu der Lutherischen den ganzen Men-
wesentliche und Liturgischen onfe- schen ergreifen und
akKtiuelle robieme renz gehalten hat semn en in allen
behandeln, Das Referat ird hier- Dimensionen durch-

mit einer breiten dringen Das ema
In diesem Band y  elebter GlaubeOffentlichkeit VOT-

ist eis aktuellwerden sehr VeTr- gelegt. Eine usam-
jedene Meinungen menfassung des Ge- Das eft ist eINnegeäußert und sehr sprächs, das die Mit- für Ir  e, Ge-unters  jedliche arbeite der LLK mit meinden, kommunt-Standpunkte VeTr- Dr. ran über seinen täre, bruderschaft-
treien Das eft gibt Vortrag geführt iche und arısma-manche Anstöße ZUur abDen, wurde VvVon
Beantw«  ung der der Herwarth VvVon

Ische Gruppen
Kirche euie In der verfaßt und als An-
emenmnde und In der stoß für weitere
Okumene gestellten Diskussionen De!l-
Zentralfragen. gefügt

LUTHERISCHE AUS HAMBURG
Mittelweg 111 2000 Hamburg
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MISSION ALS VE  NG VONUMH:

vO:  - Hans Waldenfels

Zu den 99  ul  n Aspekten“, die der Würzburger Beschlufß „Miıssıonarı-
scher Dienst der Welt“ herausgestellt Hat, gehört 1mM Text das
au S  S 5 1“ Dafß dieser Aspekt 11C  T herausgehoben werden
mulste, deutet auf Noöte hın, die dıie Grundlagen des Christentums be-
ruühren; denn:

Obwohl die Verkündigung VO  —$ „Heıl” den grundlegenden Aus-
aSCcH des Christentums gehört und die Worte „Heilsverkündigung“ un:
„Verkündigung des Christentums“ praktisch austauschbar SIN  .9 ist das,
Was mıt „Heıl“ angesprochen wird, offensichtlich iragwürdig geworden.

Wenn VO  — „umfassendem H 1:L gesprochen wiırd, g1ibt SdNzZ offen-
kundig auch einen verkürzten Begriff VO  — He den dann uüber-
winden, zumındest korrigieren gilt

Wenn aber die eilsankündigung un: -vermittlung 1ne wesentliche
Inhaltsbeschreibung christlicher Sendung darstellt, ıst zugleich die rage
nach den Gegenposıitionen stellen, denen gegenüber dıe christliche
Heilsverkündigung S1C. Geltung verschaffen mulSs; mMUu: VO  — der Kon-
kurrenz der Heilsansprüche un: -WCSC, den Religionen un: Ideologien,
gesprochen werden.

Daraus ergeben sıch dre  1 Anläufe: Wir iragen
nach den Ansatzpunkten der christlichen Heilsverkündigung,
nach dem Verständnis VO  e} „umfassendem Heil”,
nach dem, W as sıch Aaus der Konkurrenz der Heilswege ergıbt.

ÄNSATZPUNKTE DER CHRISTLICHEN HEILSVERKÜNDIGUNG
Die Grundfrage ach den Ansatzpunkten christlicher Heilsverkündi-

SUuNg lautet:
annn VO'  — christliıchem Heıl, dem in Jesus Christus otffenbar
gewordenen un!: der Menschheit mitgeteilten Heıl, gesprochen WEECI -
den, hne dafß VO  $ den konkreten Heilsbedürfnissen und den
Unheilssituationen der Menschen in ıhren jeweıls anders gelagerten
geschichtlichen Umständen gesprochen wırd”?
Wir sehen heute wel Grundtendenzen mıteinander 1m Streit liegen:
Lange eıt hindurch wurde cher unvermittelt VO eil Christı g-

sprochen. Grundlage dieses Sprechens War das ın der Heiligen chrift
vorgepragte, doch dann iın der Theologie, vor allem aber in der kiırch-
lıch-lehramtlichen Darlegung artıkulierte Heıilsverständnıis. Die unter-
schiedlichen Situationen der Menschen traten demgegenuüber sehr stark
zuruck. Sie traten höchstens in Erscheinung, ZUTr Anwendung der
Lehre kam
%* Referat auf der Tagung der Diözesanreferenten VO:  } SSIO-Aachen

Mai 1977 1n Stolberg-Zweifall.
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Umgekehrt gılt heute vielfach die erste Aufmerksamkeit nicht der
tradıtionellen ehre, sondern den menschlichen Sıituationen der Gegen-
wart, dıe 1ın unserer eıt immer starker in ihren vielfältigen Unter-
schıeden un Auspragungen kulturell, relig10s, ethnologisch, SOZ10-
Okonomisch, politisch Beachtung finden. Angesichts der schıer
unubersehbaren Vieltfalt gegenwartıger Sıtuationen un: menschlicher
Nöte trıtt dabe1 die Beschälftigung mıt dem Ausgangspunkt christlicher
Heilsverkündigung häaufig auffallig stark zurück, schr oft, da sıch
die Frage tellt, bestimmte, heilschaftffender Praxıs einladende
Appelle eigentlich mıt dem Adjektiv „christlıch” dekoriert se1n mussen.

Waiırtit dıe Richtung der Weltfiremdheit In Sprache un Praxıs un!
damıt Wırkungslosigkeit VOT, wird der Ansatz vielfach verdachtigt,
Sal nıcht mehr auf dem Boden des chrıistlıch-theologischen Selbstver-
standnısses stehen, zumal WECNN aruber hinaus die eit- un (Gresell-
schaftsanalysen VO'  - bestimmten ideologischen Vorurteilen wWwie den INAaTl-

xıstiıschen eingefärbt sSind.
Wendet INa  - jedoch dieser Stelle einen der (s-undsätze des Vatı-

kanıschen Konzıls d erscheıint wen12 angeraten, die beiden lTen-
denzen gegeneinander auszuspielen; vielmehr sınd beide Ansätze gleich-
Sa ın einer zweıpoligen Elllipse mıteinander vereinigen. In der Pa-
storalkonstitution „Gaudıum et spes”, Nr 4, heißt
Zr Erfüllung ihres Auftrags obliegt der Kırche allzeıt die PFTHCH£ nach

den Zeichen der eıt forschen und S1€ 1im Iıcht des Evangeliums deuten.“
Daher ıst sachgerecht, 1n jeder eit zunachst nach den Siıtuationen

menschlichen Unheils torschen un: dann versuchen, welche
tische, heilbringende Deutung die Kırche iın ihrer Selbstver-
wirklıchung vorbringen kann.

Unheilssituationen
Nur der Mensch S1C. ın einer Unheilssituation sıeht, ist 1ne Ver-

kündigung VO  — eıl sinnvoll. So beginnt enn auch der Würzburger
Missionsbeschlufß seinen Abschnitt über das eıl mıt der doppelten Aus-
SdaSC 1mM Schema „Frage Antwort“:

„D  1€ Menschheit sechnt sıch nach einer Welt, INn der die Liebe den
Haß, dıe Freiheit jede Knechtschaft, der Friede den Krieg, die Gerech-
tigkeit das Unrecht un! Brüderlichkeit jede Unterdrückung überwin-
den
Jesus Christus ist die endguültige Antwort auf 1eSsE Sehnsucht.“
Die Nennung eıner Pluralıität VOIL Unheilssituationen weıst darauf hın,

daf zunaäachst darauf ankommt, nıcht 1Ur E1n pauschales Gefühl für
Unheıl” in der Welt entwickeln, sondern die Sinne für bestimmte
Formen VO  \ Unheıil erneut schärten und das Unheıl 1n den geschicht-
liıchen Abläufen der menschlichen Geschichte als olches entlarven.
Haß, Knechtschaft, Krieg, Unrecht, Unterdrückung sınd Formen des
Unheıls, unter denen heute weıte Teıle der Menschheit leiden haben

Es mufß dann allerdings darauf geachtet werden,
da{fß 65 einmal verschiedene Tiefengrade Von Unheilserfahrung g1ibt,
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VO  — denen einıge in der vorfindbaren Welt eher sporadısch un: wech-
seln andere dagegen grundsätzlıch auiftreten, einıge mıt menschlicher
emühung auflösbar Sind, andere nıcht,

daiß sıch sodann die Unheilserfahrungen unterscheiden lassen je ach
dem, ob der ensch s1e eher sich selbst als Einzelwesen oder ber als
Glied einer bestimmten gesellschaftlıchen Gruppe oder auch eines Volkes
macht

In dieser Hınsicht verdiente der zıtierte Text vertieft werden. Er
nennt seinerseıts ohl auch aufgrund der Tatsache, daß S1C lange
als Unheilssituationen übersehen wurden vordringlıch gesellschaft-
ıche Unheilssıtuationen.

JÜRGEN MOLTMANN hat seinerseıts in seinem Buch „Der gekreuzıgte
ÖE ine doppelte Hermeneutik der Befreiung entwickelt, iıne PSY-
chologische un!: ine polıtısche. Erstere soll Wege ZUT psychischen
Befreiung des Menschen aufzeigen (aaQ0 268—292), letztere Wege ZU  —$

polıtıschen Beireiung des Menschen (ebd 293—315). Die erste Gruppe
VON egen soll den Menschen Aaus dem Teutelskreis der Sunde, des
Gesetzes, des Todes beireien, insotern Sunde, Gesetz un: Tod StEeiSs den
Einzelnen als Einzelnen belasten. Insofern aber jedes Einzelleben sıch
STELS 1m aum der Gesellschaft vollzieht, tindet der 1m Leben des Kın-
zeinen auftretende Teutelskreis VO  $ Sunde, (Gresetz un Tod se1ne Kon-
kretisierung ıIn den tüntf Teufelskreisen der Armut, der Gewalt, der
rassıschen und kulturellen Entfiremdung, der industriellen Naturzerstö-
IUuns und schließlich der Sinnlosigkeit und Gottverlassenheit. Diese VCI-
schiedenen T eufelskreise, dıe in den verschiedenen Dimensionen des
Lebens, des Okonomischen, poliıtischen, kulturellen, industriellen und des
umfassend philosophısch-theologischen, auftreten, künden sowohl! VO  ;
den unterschiedlichen Tietenschichten WwW1e auch VO  - den eher indıv1ı-
duell und den mehr gesellschaifitlıch akzentuierten Unheilserfahrungen.

Wiıchtig ist aber dann erkennen, dafß einerse1ıts T eutfelskreise
gibt, AaUus denen SI1IC. der Mensch auf mancherlei Weisen zumindest mıt
vereinten Kräften selbst befreien kann Demgegenüber gibt jedoch
andere Situationen, denen machtlos gegenübersteht un: bıslang auch
unwiderruflich ausgeliefert bleibt Zu CLLHNERN sind einmal die letzte
Unverfügbarkeit der eigenen Zukunftt, die dem Menschen durch seinen
Je eigenen Tod entzogen ist, sodann auch die letzte Unverfügbarkeıit
verantwortlichen menschlichen andelns, das Ende 1Ur iın einem
grundsätzlichen n-sıch-handeln-lassen retten ist.

Gerade Menschen, die unter dem Boösen in der Welt leiden, stoßen
voller Bedrückung ımmer NCUu autf eigene un: fremde Unverantwortlich-
keit, auf eın Nıcht-eingehen-auf-den-anderen, auf die Verweigerung der
gefiorderten Antwort, auf die verschiedenen Formen des Sıch-Absonderns,
traditionell Schuld un: Sunde genannt. Gegen Schuld un Sunde suchen
sıch heute nıcht wenıge Menschen dadurch wehren, daß sS1e ımmer
NECUE Entschuldigungsmechanismen in Gang setzen und außermensch-
lıchen Einflüssen, die sıch mıt den schon genannten Teufelskreisen
decken, die Verantwortung zuerkennen 1in der Nachfolge der alten
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am-Eva-Gesten, die auf andere zeigen: „Nicht ich, C: S1e, ist
schuldig P —n

Demgegenuüber ist ann der Mensch das vielen Zwängen ausgelie-
ferte, seiner inneren Freiheit und Verantwortlichkeit beraubte Wesen.
Es ware dieser Stelle zumindest diıe Frage stellen, WCNN S1e
annn uch nıcht weiterverfolgt werden kann: Besteht dort, mensch-
lıche Exıistenz letztlich Aaus seinen gesellschaftlıchen Verhältnissen —
klärt wiırd un diese dann unter negatıven Vorzeichen gesehen werden,
nıcht die (Grefahr, dafß der Mensch in och größere Versklavung zurück-
gestoßen wird un: der Aufruf seiner ftundamentalen Freiheit un:
Wüuürde Sar nıcht mehr VETNOININEN wird” | D sSe1 dieser Stelle L1UT

hingewıiesen auf dıe wichtige Stelle AUS dem Würzburger Beschlufßs
„Unsere offnung“,  “ ın 1.5 heißt

Unsere chrıstliche Rede VO  - Schuld un!: Umkehr „1st geradezu eıne
freiheitentdeckende Rede, iıne freiheitrettende Rede Denn S1e wagt
CS, den Menschen auch noch dort 1n seiner Freiheit anzurufen, 11a
heute vielfach NUur bıologısche, wirtschaftliche oder gesellschaftliche
Ziwäange Werk sıeht un: in  - sich untfer Berufung auf diese
Ziwwänge SCIN VO:  e jeglicher Verantwortung dispensıiert.
1 Das christliche Heıilsangebot
Die vielfältigen Aspekte menschlichen Unheils un: das Werk ihrer

Auffächerung und Analyse dürfen allerdings nıcht dahın führen, daß
Ende die grundlegende Aufgabe christlicher Heilsverkündigung —

ausgeführt bleibt. WwWwar ıst i1ne grundlıche Diagnose der erste chriıtt
AA 1herapıe, doch hıilft eın Diagnosenstreit, der schließlich den chritt
ZUT Iherapie VETSCSSCH macht, nıemals SE HMeılung So gılt auch 1er
Wenn dıe Diagnose bzw. Analyse des Unheils nıcht VOLL vornhereıin 1mM
Blick auf bzw 1mM Lichte der eilsanküundıgung un: -vermittlung SC-
schieht, bleibt S1e siınnlos.

Das Licht aber, das die christliche Heilsbotschaft auf die menschliche
Unheilsgeschichte tallen laßt, ist 1n ihrer Fülle personalisıert un!: heißt
„Jesus Christus“

„ Jesus Christus ist die endgultige Antwort auf diese Sehnsucht In 1od
un: Auferstehung hat dıe Menschheit mıt Gott versohnt un: die
Hoffnung auf dıe LICUC Welt endgültig begründet.”
Im Würzburger Missionsbeschlufß Z WIT: konsequenterweise WI1IE

schon UV'! in } die 1sSs1onN VO  - der Christuserfahrung her begründet:
B}  1€ Mission verkündet diese LICUC Welt mıt der Botschaft VO:  > (rottes
Herrschaft und Reich Sie ist deshalb undgabe un Erfüllung des
Heıilsplanes (rottes 1in der Welt und iıhrer Geschichte (vgl
Durch ihre 1ssıon erweıst sıch dıe Kırche In besonderer Weise als das
allumfassende Sakrament des Heıiıls füur die Welt (vgl 9, 4 ’ 42,
45; 15)
Man könnte dieser Stelle fragen, W1€eSO WITL dazu kommen, iın einer

hilfetordernden Welt VOINl heute auf historische Gestalten eıner 2000
Jahre zurückliegenden Geschichte zurückzugreıfen. Dem ist entgegenzu-
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halten, dafß ZU W esen des Menschen gehort, SIC. iın der Geschichte
ZuUu verwirklichen, un daß eın lor ist, WCeCTI nıcht irüher gemachte Er-
fahrungen Hiılfe nımmt, 11n darum geht, heutige Fragen lösen
und heutige Krısen bestehen. Denn

Die Erfahrungen der Vergangenheıt können einma[l dazu diıenen, die
eigenen begrenzten Sıchtweisen krıtıs ch prüfen, G:} korrigle-
L{  — un erweıtern; erinnert Se1 den VO'  - MeET7z haufıg gebrauch-
ten Ausdruck „gefährliche Erinnerungen”.

Die Erfahrungen der Vergangenheıt können sodann ihrerseits dazu
helfen, ın der eigenen eıt Werke gehen, W1€e andere
Zeıten un!: auch Jesus Christus iın se1iner eıt offensichtlich kreatıv1:

Bestimmte Erfahrungen der Vergangenheıt können schließlich einen
unerreıchten Höhepunkt darstellen, daß an ihnen erkannt

WIT: (senau das en alle Versuche der Vergangenheıit VOI ihm letztlich
gemeınt; das aber bleibt auch die einsame Spitze, der SIC dıe Menschheit
nach ihm immer 11Cc  n nähern sucht Diese einsame Spitze se1in
behauptet das Christentum VO  - Jesus Christus un: seliner Heils- un
Erlösungstat.

uch diese Feststellung, daß einen unerreichten Höhepunkt der
Geschichte geben kann, werden weniıge leugnen. Daiß jedoch dieser
Höhepunkt mıt Jesus Christus besetzt wird, dagegen SCH S1C 1der-
stände, erheben sich skeptische Einwände un Vorbehalte So stellt sich
angesichts des eingeschränkten Blickwinkels, den Menschen haben, -
W1€e der Tatsache, dafß das (sanze der Geschichte unuberschaubar bleibt,
auf jeden Hall die „quaestı0 factı“: Ist Jesus Christus der absolute Heils-
vermittler, WwWI1IE das Christentum lehrt?

Diese rage kann aut verschiedene Weise ANSCSANSCH werden:
Es kann rıtisch anderen Heıilsangeboten gegenüber verdeutlicht WEeTI -

den, WI1Ee diese in ihrem Anspruch auf die ıne oder andere Weise hınter
dem Angebot des Christentums zurückbleiben.

Es kann eutilc| gemacht werden, W1€E diıe Verantwortlichkeit der
Menischen voreinander diese ıIn 1ine etztlich als grenzenlos ertfahrene
iınterkommunikative Eixistenz einmunden aßt un: S1e damiıt eın letz-
tes Geheimnis verweıst, das WITr Gott CHNMNCN (vgl RAHNER, Schriften
VIIL, 226—2229).

Es kann schließlich gezeigt werden, dafß, „WCNN dıese Geschichte der
und Menschheit, beider in einem, durch goöttlıche Selbstmitteilung
ihrem eschatologischen Höhepunkt kommt, Wenn das Ereign1s des
Angebotes un! der Annahme der goöttlıchen Selbstmitteilung 1im Pneuma
Gottes, obzwar iın beiderseitiger Freiheit geschehend, irreversibel wird
und 1ın dieser Irreversibilität für den Glaubenden geschichtliıch erscheint,
dann au das gegeben (1st) W as 1N der christlichen Dogmatik
‚Inkarnation‘, Tod un: Auferstehung des göttlichen Lougos heißt“ (ebd
2291

Mit diesem Hınvweis wird eın kurzes Schlaglicht auf den Hintergrund
christlicher Heilslehre geworien, das zumındest zeıgt, dafß KENAUSO 1e1
Sorgfalt wıe auf die Diagnose des Unheıils auch auf dıe Besprechung un
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Begründung des christliıchen Hera verwenden ıst un:
hier nıcht iıne recht oberflächliche Argumentatıon andere Heils-
angebote zugunstien des eigenen oder aber das eıgene Heilsangebot
zugunsten einer etzten Gleich-Gültigkeit er Heilswege zugelassen
werden kann

UMFASSENDES KEIL

Fragt INa  —; NUN, Was „Heıil in Jesus Christus“ bedeutet, stolßen WIFr
Aa issionsbeschluß Z  N erneut auti wWweIl „Grundsätze“, einen negatıv-
menschlichen Interkommunikation un: des Verhältnisses zwischen Gott
kritischen und einen posıtıven, der dann weıter entfaltet wird:

4 Jaß eıl Christi ezieht SIC. daher nıcht alleın auf eın innerliches
oder Jenseıtiges Leben
Es muß zugleich den aANZCH Menschen un: seinen gesamten Lebens-
ereich hier auf en umfassen. och kann sıch nıcht in einer
eın innerweltlichen Sınnerfüllung des menschlichen Lebens und der
menschlichen Gesellschaft erschöpfen. rst in der Verherrlichung Got:
tes findet der Mensch die eigentliche Sinnerfüllung se1ines Lebens Das
eil meınt Steis die Gemeinschaft mıiıt Gott und gleichzeıtig dıe durch
Christus ermöglıichte Einheit der Menschheit untereinander.”“

„Salus anımarum“
Ausgangspunkt der Überlegung ZU Verständnis des Heils bıldet die

Erinnerung iıne ange eit verbreitete verkürzte Heilsauffassung.
Als solche ist ın der Auseinandersetzung die Zielrichtung der

Missionstätigkeit in der Häalfte uUuNnserIcs Jahrhunderts auch die als
Primärziel der 1ssion angesprochene „salus anımarum“ anzusehen. Das
darf INa  —$ kritisch ZUT Kenntnis nehmen, auch WCMNN i1ne solche Feststel-
lung Männern WI1IE IHOMAS OHM damıiıt zugleich auch wıeder Unrecht
geschıeht (vgl achet Jüngern alle Völker, 268—289).

Es aßt sıch nıcht leugnen, daß „anıma “ „deele“ weıthin nıcht mehr
als Nennung der „Dars princıpalıs" für das Ganze des Menschseins
als „PaIrs pro .toto” verstanden wurde, sondern 1mM Sinne einer Ab-
sonderung eines „höheren“ Bereichs VO  - seinen „nıederen“, „leiblich-
körperlichen“ un! damit eigentlich „weltlich-gesellschaftlichen”. Die
Ausgliederung eines Innen Aaus einem Gesamtgefüge „Außen“ un
die Betonung C Herrlichkeit gegenüber
einem „irdischen Jammertal” hatte wel Konsequenzen:

ine Interiorisierung bzw. Privatisierung des Heıls,
1ine Enthistorisierung des Heıls

Der Ausflufß der christlichen Heilsbotschaft in den gesellschaftlichen
Raum war damıt ebenso blockiert W1e eın aktıver Heıilseinsatz 1m S  iınne
der heilend-befreienden Lebenstat Jesu in seinem iırdiıschen Leben bıs

seinem 'Tod
Dafß die Forderung der Wiederherstellung eınes umfassenden Heils-

verständnisses ihrerseits der kritischen Beobachtung unterliegt, könnte
sıch heute in der Verwirklichung einer eın innerweltlichen Sinnerfüllung
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des menschlichen Lebens un der menschlichen Gesellschaft erschöpfen,
mufß als C1MN möglıcher un: oft auch gegebener Pendelschlag das
andere Eixtrem gesehen werden

Gerechterweise sollte aber unserer CISCHNCH Situation die Erinnerung
das Stichwort salus JENC kritische nstanz darstellen die

dem Ruf nach konkreten Weisen innerweltlicher Heilsvermittlung erst
den vollen Horizont bsolut umfassenden Heilsangebotes erschlie{(ßt
Denn salus bedeutet letztlich dafß keine mensch-
liıcher Exıstenz dem Heilsangebot (Gottes Jesus Christus entzogen ist
und zugleıc. alle Zeiten menschlicher Kxistenz selbst die Unzeit des
€es der Vermittlung göttlichen Heils offenstehen er edacht
fuhrt zudem die Entgrenzung menschlichen Geistes nıcht ZUT Weltent-
iremdung, sondern ZUT höchsten Gestalt menschlicher Kommunikations-
iahıgkeit mi1t jedem und em

Leiublich gesellschaftlıch polıtısche (zestalt des C12Ls
Der Missionsbeschlufß stellt der verkurzten Heilsauffassung das

fassende, den aANZCH Menschen un SCINCHN gesamten Lebensbereich
betreifende eıl entgegen iıne solche Auifassung ist VOT em VO  -

dorther begründen die heilvermittelnde Gestalt grundlegend VOI-

geste wiırd VO  — der biblischen Begründung christlichen Heils her
In der bıblıischen Beschreibung der Heilsgestalt Jesu des Heilands

zeıgt sich da{fß das iırdische Heilswirken Jesu SCINCNMN konkreten Ver-
wirklichungsweisen seinerseıts SILUALLV durch die konkreten Unheils-
sıtuatıonen der konkreten Menschen un: des konkreten Volkes bedingt
1ST unter denen Jesus ebt (Aus diesem (Gsrunde müßfßte cdıe Nachfrage
nach dem neutestamentlichen Heilsverständnis eigentlich auch mıt der
alttestamentlichen Nachfrage beginnen ——

Die Unheilssituationen SIN beschrieben als rankheit Armut Ge-
fangenschaft Blindheit Uniriede, Besessenheit durch böse Geister Schuld
Sunde Tod Die Heilsbotschaft ist aufgefächert den Seligpreisungen
der Bergpredigt der Aufreihung der „geringsten Bruder Jesu der
Schilderung des Weltgerichts Mt 925 der Hungrigen, Durstigen, Fremden,
Nackten, Kranken un Gefangenen, aber auch der Grußbotschaft
Jesu den gefangenen J äuter Johannes:

„Geht Uun! meldet dem Johannes, W as ıhr gesehen un! gehört habt Blinde
sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden rC1IMN, un! Taube hören, ote stehen auf,
Armen wırd frohe Botschaft verkündet RE

oder auch Jesu Predigt Nazaret
Der Geist des Herrn ruht auf IN1T, weıl mich gesalbt hat hat MIi1C.

gesandt Armen Frohbotschaft verkündıgen un! den Blinden das Augenlicht
Bedrückte Freiheit entlassen, auszurufen C1in Gnadenjahr des Herrn
(LR 18}

Was hier als He:il“ angesprochen wırd macht der Tat den anzch
Menschen heil SC1HNCHN Leib SCINCHN Geist SC1iMN Denken, aber auch die
erhältnisse der Menschen untereinander meınt somıt auch den Frieden

SeiNenN verschiedenen gesellschaftlichen Dimensionen, dıe Freiheit
und Entfaltungsmöglichkeiten des Eiınzelnen SCHAUSO WIC der verschiede-
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1CM gesellschaftlichen un ethniıschen Gruppen. In diesem Zusammen-
hang spıelt auch die Stellung der Nıcht- Volksgenossen, der Fremden, ja
der Feinde iıne besondere Wenn heute Aaus diesen rformeln
christlicher Heilsverkündigung auch die 1mM weiıtesten Sınne politisch
bedingten Unheilssituationen edacht un polıtısche Konsequenzen der
christlichen Heilsvermittlung etwa 1n den unterschiedlichen Spiel-
arten der Theologie der Befreiung 1Ns Spıel gebrac. werden, ıst
dem VO  o 1er A4aUus ine grundsatzlıche Legitimitat nıcht abzusprechen.

Die Grenze eines olchen Heilsverständnisses ist TrSst dort erreıcht,
auch das christliıch verstandene eıl ın einem VO Menschen alleın
bewirkenden eıl aufgeht un: Jesus Christus ın seıiner Vorbildhaftigkeıit
nıcht mehr als das unerreichte Vorbild eıner Einheit VO  w} gott-mensch-
lıchem Denken un: Handeln anerkannt un Gott selbst nıcht mehr als
der, in dessen heilend-mitleidender, barmherzıig-menschenfreundlicher
Zuwendung alle Heilssuche der Menschen erst endgültig ihr Ziel
kommt, ANSCHOININ! wird Das hat der Missionsbeschluß außerst klar
ZU Ausdruck gebracht.

15510 als Verkündıgung des umfassenden Heils
Für die Mission der Kıirche ergibt S1C. daraus, daß S1e „daher immer

Verkündigung des umftfassenden Heıles in Jesus Christus“ ist 213
Diese Aussage, die Anfang des Abschnuitts des Aussagekom-

plexes über das umtassende eıl 1mM Würzburger Missionsbeschlufß steht,
wiıird 1ın wel bedenkenswerten Paragraphen enttaltet:

„Verkündigung der Botschaft Christi, Feıer der heıiliıgen Kucharistıie,
Spendung der Sakramente, Autbau des Leibes Christi, der Kirche SsSOWI1e
karıtative un: soziale Dienste, Entwicklungs- un: Friedensarbeit k  on-  SE
11C  — nıcht gegeneinander ausgespielt der ausgetauscht werden. All
diese Dienste bılden in der kırchlichen Sendung iıne Einheit. Sie
edingen einander un! werden Wegweıisern der Hoffnung auf
das verheißene Reich Gottes.
Die Kırche mu{fß diese Hoffnung jeder eıt un: in jeder Sıtuation
11C  e ANSAaSCH., Sie wird heute NUur dann überzeugen, WCNN S1E die Nöte
der Menschen ernst nımmt, füur ıhre  , Grundrechte un: die Verbesserung
iıhrer Lebensbedingungen eintrıtt SOWI1eE jedwede orm VO  } ungerechter
Gewalt verurteılt. In er Welt hat S1e unübersehbare Zeichen olcher
Befreiung setzen.“
Nebeneinander stehen iıne eher der tradıtionellen Wertehierarchie

tolgende Aufzählung der miıssionarıschen Dienste un: i1ne ‚her VOI-

kündıgungspsychologische bzw. sıtuatıiıonsorijentierte Aussage uüber die kon-
krete Heilsansage der Kirche. Dazwischen aber findet sıch die Feststel-
lung der Einheit er Dienste, die 1n ihren verschiedenen Dimensionen
un: spekten nıcht gegeneiınander ausgespielt oder ausgetauscht werden
können.

An dieser Stelle soll 1U  - nıcht das mögliche Lamento über gerade 1ın
der Bundesrepublik Deutschland verpalte Moglichkeiten angestimmt
werden. Andererseits darf nıcht verschwiıegen werden, dafß die VO  ® der
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W ürzburger Synode ıdeal konzıpıierte Vermittlung VO:  $ Missıon, Ent-
wicklung un Frieden auf den verschiedenen Ebenen der Kate VO  - den
Diozesen uüber Zwischenıinstanzen bis hın den Pfarreien gerade 1n den
arbeitswilligen Laiengremien ftmals tiefgreifende Frustrationserlebnisse
erzeugt, da die konkrete Vermittlung der Zusammenhange doch weıt-
gehend den Pfarrern vorbehalten un: VO  — den verschiedenen Werken
anläaßlich des jahrlıchen Opfersonntags vorgepragt ist Hıer mußten SIC
dıe Werke selbst ebenso Ww1e€e die Diozesanvertreter noch einıges einfallen
lassen, damıt das konkurrierende Nebeneinander einer stärker dıe FEinheıit
1ın allen Aktionen verwirklichenden Haltung atz macht. Es mußte
vielleicht gerade Anliıegen der verschiedenen Werke se1n überlegen,
W1€E s1€e TOLZ unterschiedlicher Einzelmotivation ihrer Spendenaufrufe
doch zugleich untereinander einer einheitlicheren Bewußtseinsbil-
dungskonzeption kommen. DBe1 dieser dürfte dann nıcht die Einzelaktion
der einzelnen Werke un: iıhr „Image“ 1 Vordergrund stehen, sondern
das gemeinsame en dıe Verwirklichung des einen christlichen
Heilsangebotes die an Welt Hıer lıegen Aufgaben, die 1mMm Hinblick
auf die Empf{fehlungen des Missionsbeschlusses unbedingt einer stärkeren
Konkretisıerung bedürten

KONKURRENZ DER HEILSANGEBOTE

Wo VO  b umfassendem eıl die Rede ist, dieses jedoch NUur punktuell
den anzcCh Menschen 1n all seinen gesellschaftlichen Bezugen betrifft,
handelt sich zunachst 11UX ein reraätı v umfassendes eil Das
a b ö1uüu+t umfassende eil ist erst dort angesprochen, sich auf
alle Räume un alle Zeıten bezieht un folglich die an Menschheıts-
geschichte umfaßt.

Dieser Gedanke ist ebenfalls 1im Missionsbeschlu WE Ausdruck SC-
bracht, jedoch nıcht voll thematisıert worden. So heißt in dem be-

sprochenen Kapitel über „das umfassende Heil“
in DE die Mıssıon se1 „Kundgabe un Erfiüullung des Heilsplanes

Gottes ın der Welt und ıhrer Geschichte“,
iın D das eil meı1ne STEIS „diıe durch Christus ermöglichte

Einheut der Menschen untereinander“,
in Z dıe Kirche musse die „Hoffnung jeder eıt uUuN ın jeder

Sıtuation TIC-  ( ansagen“ un: IM er Welt unübersehbare Zeichen
olcher Befreiung setzen“

Nicht angesprochen ist 1n diesem Zusammenhang die Tatsache, dafß
die christliche Mission miıt ihrem Anspruch auf den Widerstand anderer
Heilsvermittler stößt, zumindest mıt anderen Heilsangeboten iın Konkur-
CZ trıtt Obwohl diese heute sowohl relıg10ser w1€e nichtrelig10ser Art
se1ın können, wollen WIT uns hier auf den Bereich relig10ser Heilsangebote
beschränken, wenıgstens die Problematik der Konkurrenz exempla-
risch anzureißen!.

Wır tun dies VOT allem uch 1m Hinblick auf dıe religionspädagogische
Situation der Bundesrepublik Deutschland. Vom Missionsbeschluß her gesehen,
tallt damıt der Blick vordringlich aut die erste der in genannten „Missionarı1-
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5.1 IDie RKelıgionen als Heilswege
Da die nıchtchristlichen kReligionen nıcht mehr einfachhin als Lüge,

Teutelswerk und Irrweg abqualıifiziert werden können, sollte einmal
aufgrund der theologischen Untersuchungen un Überlegungen der
etzten Jahrzehnte, sodann aber auch aufgrund der Aussagen des Vati-
kanıschen Konzils in der Kirchenkonstitution „Lumen gentium“, Nr 1
der Erklärung „Nostra aetate“, Nr / dem Missionsdekret 59 DECN-
OS Nr 797 SOWI1E der Pastoralkonstitution G(Gaudium et “*  spes“, Nr 57/8
unbestritten se1IN. In diesem Sınne hat sıch uch der Missionsbeschlufß ın
seinen Ausführungen über die Voraussetzung für 1ssion ZU Verhältnis
VO'  - Glaube un: nıchtchristlichen Religionen indirekt uüber die Reliıgionen
selbst geaäußert:

1€ Überzeugung des Glaubens, dafß (sott in Jesus (hristus das eıl
aller Menschen wiaıll, bestimmt auch Verhältnis den anderen
Religionen. Sie können Wege se1N, auf denen (Grott die Menschen
durch die Stimme des (sew1lssens ZU eıl ührt, solange Jesus Christus
als die endgültige OÖffenbarung der Liebe (xottes ihnen nıcht egegnet
ist und S1e in die Entscheidung ruft.“ 1:2°)
In der otffizjiellen Gesamtausgabe der Würzburger Beschlüsse weist

WIEDENMANN darauf hin, da{iß iıne kurze Kontroverse gab, ob
der Zusatz „durch die Stimme des (rewissens“ nıcht einen Rückschritt
hınter das Vatikanıische Konzil darstelle (aaQ., 814)

Wichtiger dürfte dıe andere Überlegung se1N, da{fß be1 der Behandlung
der nıchtchristlichen Religionen unterschıeden werden Mu zwıschen
dem der jeweıligen Religion eigenen Selbstverständnis un dem VO  ®}
aulßen die Religion(en) herangetragenen Verständnis, zwıschen der
Auto- un: der Hetero-Interpretation (P SCHOONENBERG). Unter dieser
Rücksicht wird 1989008  - dem Missionsbeschluß WI1e der durchgängigen
theologischen Diskussion nachsagen mussen, dafs S1e die Religionen VO  -
vornherein 1m Kontext des christlichen Selbstverständnisses, im
Sınne einer Hetero-Interpretation, betrachten. Das Christentum wird
aber olange als arrogan angesehen werden, als nıcht unter Zurück-
stellung des eigenen Urteils die Anhänger nıchtchristlicher Religionen
zunachst einmal S1e selbst sein alßt.

Im Sinne eines ernstgemeınten Dialogs, der engagıert VOnNn en Seiten
geführt wird un: die jeweılige mıssionarische Herausforderung nıcht
verleugnet, ist dann auch dıe Feststellung anderer Religionen, dem
Menschen, ü auch jedem Menschen eil vermitteln, zuzulassen.
rst ein gegenseıt1iges Wissen umeınander vorherrscht un eın CN-
seıtiges Verständnis der Jeweıls anderen Standpunkte wachsen be-
gınnt, kann der eigentliche Vergleich un: die Auseinandersetzung CIN-
schen Situationen“. Für die in geschilderte Sıtuation UuUNscIer Breiten wurde
dagegen her die Konkurrenz miıt nicht-religiösen Heilsangeboten, selen CS polı-
tische, meditativ-gruppendynamisch orjıentierte, sSE€1 das Konsum-, Versiche-
runNngS- bzw. Sicherheits-, Gesundheits- U, -angebot, mıiıt einer ent-
sprechenden Lebensstilanalyse 1m Vordergrund stehen mussen.
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setzen“. Hier aber mu{1ß gerade tur den katholischen Bereich auf einen
spürbaren Nachholbedarf hingewıesen werden.

Christentum und dıe anderen Relıgionen ın der Konkurrenz
Die kritische Feststellung des mangelhaften Studiums der relig10sen

Auto-Interpretation darf allerdings nıcht dahın führen, da{fß jede einzelne
Religıon nıcht uch ihrerseıts die anderen Aaus ihrer Sıcht interpretiert.

SCHOONENBERG hat darauf hingewlesen, dafi ıne solche Hetero-
Interpretation schon deshalb 1ne menschliche Pflicht sel, weil ohne
s$1e keine Begegnung un keine Gemeinschaft gibt Allerdings ist eine
Hetero-Interpretation STETS 1in esonderer Weise den Forderungen der
Ehrlichkeit un der Liebe unterworten:

„Der Ehrlichkeit: 11a mMu immer Ideal mıt Ideal un: Verwirklichung mıt
Verwirklichung vergleichen, INa MU!: weıt möglıch gut verstehen un
dabe1 uch seine eigenen Normen ufs Spiel seizen INa  w} darft nıcht das,
W 4S 199028 selbst als Gut und Wahr ansıeht, 1ın die andere Iradıtion hinein-
interpretieren, W as ıne Vergewaltigung D:  ware.

Die Liebe tordert, dafß WIT bescheiden sınd, dafß WITr die Gnade Gottes nıcht
monopolisıeren, dafß WIT zuerst VO  — anderen lernen wollen, da{fß WIT nıcht Aaus

einer vermeınten Kulturüberlegenheıit heraus interpretieren ine wahre Kul-
turüberlegenheıt ist uüberdies immer eine teilhafte sondern AUuS der Gnade
heraus, die Gott uns unverschuldet in Christus geschenkt hat.“ (Zıtiert 1N:

W ALDENFELS, Die EUETE Diskussıon dıe ‚anon  Nn Christen“ als Be1-
LTrag ZUT Religionstheologıe [ZMER 3/76, 177f.])

Eine Weise der Hetero-Interpretation aufgrund der christlichen Auto-
Interpretation ist auch die christliche Feststellung, die anderen Wege
könnten Heilswege Se1N, solange Jesus (Christus den Angehörıigen ande-
P Religionen och nıcht als die endgültige Offenbarung der Liebe
(sottes egegne ist. Damit bleiben die Wege ın der christlichen Sicht
adventhafte Heilswege, besser: adventhafte Hinweise auf das eigentliche,
vo  €: in Jesus Christus verborgene eıl Der NEUEC Akzent lıegt dabei
seıit RAHNER darın, dafß zwischen der objektiv mıt der Exıstenz
des Jesus VO  3 Nazaret gegebenen Zäsur der Menschheitsgeschichte un!:
dem zeıtlich jeweıls verschiedenen KEreigni1s der existentiellen Bedeut-
samwerdung Christı als des absoluten Heilsvermuittlers 1m en eines
einzelnen Menschen unterschieden wird

eht iIna  - aber VO  ( der faktischen Gegebenheit AauS, da{fß das Ereignı1s
der existentiellen Bedeutsamwerdung Jesu Christi sıch bei eıiner wach-
senden Zahl VO'  — Menschen überhaupt nıcht mehr ereignet, ann verliert
die Aussage iın der Praxıs der christlichen Verkündigung zusehends
Relevanz. Sie wird dann immer mehr einer Festschreibung bzw. Neu-
interpretation des „Extra Ecclesiaam NU. salus“ un dient dann mehr
dem christlichen Selbstverständnıiıs als dem Diıalog mıiıt den Religionen.
2 Damit soÄilte deutlich se1n, daß a) e1in wahrer Dialog nıemals zwischen Syste-
INCN, sondern sStets zwischen Personen stattfindet, daß mehr ist als eın
Gespräch, sondern einen non-verbalen Kommunikationsraum kennt un daß
C) L1UT das e 1 Sıch-Loslassen und Sich-Aufmachen auf ein 1e]
„ohne (selbstgesetzten) Zweck“ den Dialog seinem nde bringt.
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Etwas ahnlıches multe INa  - ohl auch über Formeln WIC „A  M
Ghrist“ un „W  M G hristentum“ SaASCH.

Wo dann kormeln dieser Art Feigenblaättern werden, miıt denen der
Sprung zwischen absoluten Heilsanspruch un dem Ausbleiben
der entsprechenden unıversalen Erfahrung der Heilsankunft und -VCI-

wirklichung Christi verdeckt wird stellt siıch leicht der Skepsis hın-
siıchtlich des Anspruchs zugleich die VO  w Missıonaren oft eklagte LÄäh-
mMUuns des Missionseifers 56l da gerade VOT Ort die Diskrepanz ZW1-

schen nspruc| un!: Wollen einerseıts un!: Verwirklichungs un!: Erfolgs-
erfahrung andererseıts esonders gespurt wird Die letzte Konsequenz AUS

dieser Sıtuation scheinen dann JENC ziehen die den Nspruc des
Christentums für die Praxis derart relativieren da{fß S1C einftachhin
behaupten das eıl SC1 V OIl Christi Heıiılstat der Praxiıis einmal
abgesehen praktisch überall erlangen WECNN 1UT: der gute Wiılle
die Stimme des (Gewissens verwirklicht werde Eın Kommentar

nach dem Vatikanıschen Konzıil hat das mıiıt SC1INECINMN provokativen Jıtel
Außerhalb der Kirche 1st Heil“ / Ausdruck gebracht
An dieser Stelle sollen 1U nıcht JENC theoretischen Erörterungen

vertieft werden die WIT angedeutet haben be1 der Besprechung des
christlichen Heilsangebots Es SC1 L1LUT noch einmal darauf hingewiesen,
daf sıch sechr ohl lohnt die jeweıligen Ansprüche der einzelnen
Religionen untereinander und mıt dem christlıchen vergleichen Dabei
müdlßte INa  —; sıch allerdings VO'  ; dem subkutanen Vorurteil freimachen
alle Religionen ihren Anspruüchen gleich Jede obertflächliche
relıg10nsvergleichende Beschäftigung wurde bereits deutliche Unter-
chiede zutage treten lassen

Wiıchtiger jedoch erscheint e 9 dieser Stelle prufen WI1C siıch die
Praxis des Miteinander/Gegeneinander der Religionen un: ihrer Heiıls-
angebote vollzıiehen sollte Verschiedene Modelle hat Laufe der
Geschichte gegeben

Das odell der Überwindung Es gibt der Geschichte genüugend
Beispiele da{fß sıch C1M bestimmtes Heilsangebot etzten Endes aufgrund
SC1HNCI immanenten relıg10sen Potenz derart andere vorherrschende
ngebote durchzusetzen vermochte daß letztere Ende untergıngen
Daß dabei dann gunstige gesellschaftlich politische Konstellationen
1NC solche Entwicklung förderten raucht nıcht verschwiegen WCTI-
den sollte aber als Sekundärphänomen erkannt werden

Das odell der Bekämpfung Kıs hat gegeben bzw g1ibt auch heute
och Formen aktiven Eınsatzes relig10ser oder ideologisch beding-
ter nıchtrelig1öser Art die das Zaiel haben 116 bestimmte der bestimm-
te Religionen oder alle anderen Religionen außer oder Sar Religion
überhaupt unterdrücken un: ihr bzw ihnen jeden Freiheitsraum ZUr

delbstentfaltung rauben
Das Modell der Konkurrenz und Bewährung Es g1bt schließlich

die Situation, der alle Religionen un: Ideologien solchen
gesellschaftlichen Freiheitsspielraum besitzen, daß S1C ihren CISCHNCH
Weg konkurrierend als möglıchen Weg ZU eıl anbieten
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In diesem wurde jede Religion mıiıt großßem Ernst iıhren Weg als
Heıilsweg vorstellen un: eben, aber nıcht in Eıgenmachtigkeit die T ur
en anderen verschließen, sondern ottenlassen Denn „Religion” be-
deutet ja VO'  — der Grundbedeutung des Wortes her nıcht In-sich-
Ständigkeıit, sondern STtETS negatıv Nıicht-in-sich-Ständigkeit
bzw. ZUTI posıtıven Aussage kommt, In-ıhrem-Herrn-
Ständigkeıt der In-Gott-Standigkeıt. Dann aber kann S1€e be1 gleicher
Betonung der Ireue ZUT eigenen „Selbst-Losigkeit” DbZw. ihrem eigenen
Herrn die Offenheit uüben un das Urteil uüber den Erfolg dieser Often-
heıt der Zukuntift überlassen. Denn das Ende der Kon-kurrenz, des Mıt-
einander-Laufens, sicht keiner der Läuftfer, die in der eıt laufen,
sondern 11UT der, der das wahre Ende auch der eıt 1mM „Eischaton“
erreicht. Hier bleibt das Pauluswort bedenkenswert:

„Wißt iıhr nıcht, dafß dıe Teilnehmer Wettkampf Z Wal alle laufen, ber
NUur einer erhalt den Preis” Laufet enn 5: da ihr ıhn erhaltet!“ (1 Kor 9,24.)

Die Bewährung der Kon-kurrenz wird den Früchten der Baume, die
miteinander wachsen un blühen, siıchtbar, W1€e 1mM Bild der Kvange-
lıen heißt (vgl. Mt par Ö.)

Nochmals „ATLOTLYIILE G hristen“
Am Schlufß sSe1 noch einmal auf dıe schon genannte, vielfach umstrittene

Formel des q  IM Christen“ hingewiesen. ec verstanden, ist S1e
keine Verkündigungsformel „ad extra“, sondern 1i1ne d ıntra”, 1n die
Kirche hineingesagte Formel, die auf iıhre W eıse jede andere Religion
oder ldeologie miıt einem gleich umfassend vorgestellten Heilsangebot
iın ıhren eigenen aum hineinrufen kann un mMas

Die Formel könnte dem Christen aber Folgendes aSCH
Wiır Christen halten dem Christus gebundenen umiassenden

Heilsangebot test, auch WECNN WIT se1ne absolute Erfüllung nıcht sehen.
Wır glauben zugleıch, da{iß Gottes Heilsangebot in Jesus Christus

den gesellschaftlich überschaubaren Raum der Kirche überschreıtet und
auch be1i Menschen wirksam WIF'  d, deren Glauben nıemand weiß
als Du“ (4 Kanon: vgl analog die anderen Kanonfuüurbitten für die
Verstorbenen, Kanon: „alle, dıe 1in deiner na Au dieser Welt
geschieden sind”).

Wır aScCcCH den um{iassenden Heilsanspruch 1ın der Hoffnung für uns

un: für alle Menschen Aaus 1m Bewulßlitsein, dafßs
„Gott Menschen auf Wegen, die weıl, ZU Glauben führen

kann“ (AG und
WIT „jene geistlıchen un sittliıchen Guter und auch dıe soz1i10-kul-

turellen Werte, die siıch be1 (den Religionen) finden, anerkennen, wah-
ICn und Oördern“ mussen, weil sS1e „nıcht selten einen Strahl jener Wahr-
heit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet“ (NA

Wır geben Rechenschaft VO  - LHHESCI.EN: offnung, indem WIT selbst
als in Christus Erlöste die Wege der Nachfolge Jesu, ach dem Be-
schluß „Unsere Hoffnung“ I# 1i zumal den Weg 1ın den eNOr-
Sa des Kreuzes, 1in die Armut, ın die Freiheit un 1n die Freude,
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gehen suchen un: auf diese Weise UNsSsSeCeICTI eıit und uUunNnserecn Sıtua-
t1onen unübersehbare Zeichen der Befreiung als Zeichen göttlıchen Heıls
sefzen (vg] Missıonarıscher Dienst denen auch die Geringsten
SC1INECET Brüder nıcht vorbeikönnen
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SCHILLEBEECKX Jesus Die Geschichte U“O:  S Lebenden (Freiburg
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Botschaft als endgültige Heilsverkündigung 973 - Auferstehung als Be-
statıgung des jesuaniıschen Heilsanspruchs TIG ZTFIG Tod Jesu als Heıils-
ursache 270086 doteriologie 291{f. Eınheit VO  - eschatologıischem
Heilsereign1s un: absolutem Heıilsbringer iın jedem Glauben Suche
nach dem absoluten Heilsbringer).

SI7MMARY
The document „Miıssıonary Seruvıce for the World“ promulgated by the

Würzburg Synod of Germany’s Catholic dioceses call comprehensive under-
standıng of Christian salvatiıon OT of the NC aspects of Christian teaching.
Ihe artıicle intends 1) to call attention tO the PITOPCI startıng poınt tor the
Christian proclamation of salvatıon, 2) tO examıne the oncept of comprehensive
salvatıon, 3) to Taw SUOINEC conclusıons tor the Christian posıtıon consıdering the
VAarıo0us WaYyS of salvatıon offered.

1) nstead of startıng oftf from the tradıtional Christian doctrine of
salvatıon, tirst, the 111 sıtuations 1n whıch il an mankınd A1iC lıving an
which call for „salvatıon”, lıberation, , FTESGEUCG eIiC:, have to be analysed.
Second, these human sıtuatıons considered 1n the light of Christian faıth
provoke the cConcrete Savıng actıons of Christians today which, finally, ATrC

2) Agaınst the ımıted VICW of salvatıon which restricts iıtself to the
interior Aan! prıvate sıde of human existence („salus anımae“ !), the full concept
of salvatıon which 1MmMs at INa anı mankınd 1ın all their respects, spirıtual an
grounded in the salvıfic actıon of Christ anı ıts critical, creatıve anı un1ıque

corporal, private an public-political, 15 to be restored. The bıblical description
of Christ the Savıour TOVCS the plurıformity of savıng effects reacting to
sickness, pOoverty, imprisonment, blindness, unresti, demoniıiacal possessı1on and
SIN an death ell For this rCasSon, the German Synod insısts the fact
that mM1SS10Nary actıvıty, development aıd an work for should not be
played off ON  (D agaınst another.

3) After Vatican IL, Catholic teaching 111 not denyv that subjectively
INa  - Ca  — fınd ıts salvatıon Iso through FrCSP 1n non-Christian relıgı0ns. Howe-
VCI, 1ın Judging other relıg10ns an ıdeologies it has to be distinguished between

so-called „auto-ınterpretation”, by which ach religion interpretes tself, an
„hetero-interpretation”, Dy which ach relıgıon 15 interpreted DYy others.

Though relig10us dialogue cannot live wiıthout both of them an! 18 demanded
1ın OUT time of history, it has be recognised, LOO, that the true competitıon
between the Varıo0us WaYySsS of salvatıon offered 15 not decided much by the
exchange of arguments, but by the competition of the TUNNETIS aımıng at full
victory by reachıng the final goal. 'The VictorYy, however, 15 gıven, an Christians
hope that the competiıtors 111 be gıven their final salvation by Christ their
Tace track, to00.
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SOME MISSION PRIORTTIES 1J1HAL DETERMINE AND DEMAND
NE  = PAY MINISTERS

Dy Emmanuel

the eve of the unıversal church post- Vatıcan theology has opened
fresh an hopeful WaYyS owards recognısıng the SeErVICES of lay charısms

under 11C CONCept of minıstry and 1in LICW miıiniısterial structure.
ere sımultaneously, AL the eve of the mı1ıssıon churches, another
strong and ımportant 1C450N for the recognıtıon of the SAaINCc. 15 the
lıst of miınisterıial priorities in the m1ıssıon churches.

If ATC not LO repeat the mistake made In the first peri0d of V all-

gelizatıon, when miınısters suıted for ONMN!  (D COUNIFY and culture WEeEeTIC

iımposed another Country with different culture an hence with
different set of needs, then study of the condıtions and demands of the
present m1sSsS10Ns by lıstıng theır priorities AdDPPCAaIS to vVeIYyY important
and decisıve tactor 1in the matter of 11C mınıstrıies.

Not VCMN the best kınd of irees 111 SIOW ell in all Lypes of so1l
Nor 111 VCIl the best so11 nurture equally ell all Lypes of Lrees. 'IThe
nature both of the trees an of the so1l1 must be studied, tor the suıtabılıty
of OM  (D tor the other, before the trees dIiIC planted the so11 selected.
hıs 15 true not only of trees and so1l, but hosıtıs ponendi1s, of miınıstrıes
and churches LOO 'The biıblical an the theologica renewals about M1N1-
strıes by themselves 111 nOot tell who 15 the best miıniıster for place.
The sStrong an positıve arguments TOom eology cannot SSUTEC to the
mınıstrıes an to the mınısters unconditional SUCCCSS5 ın all the m1ssıon
churches. IThe ecclesial AaN socıal condıtions of the MLSSLON churches V
determıine an demand theır O72 partıcular forms of mınısters an also
the stiructure NECESSAT'Y fO accommMoadate t+hese mınısters. The hartıcular
condıtions prevaılıng ın the churches [l hecı] y ın greater detail
the form zwhich the maınısters have IO take ın these We 111 not
descend —  nto the VErYy partıcular etiaıle: condıtions*, but 111
liımit ourselves to outlinıng the 19910)8-> COININON and general mı1ıssıon
priorities that weight 1n almost all the missıon churches.

PRIMARY EVANG  ATION OCA LA  F

Although the first phase of M1SS10NAary extension which operated
paralellel LO the colonıal CONquests of Asıa an Africa, has ended, an the

churches iın these an have attaiıned degree of stabilıty, yet
prımary evangelızatıon remaıns number ON priority for these churches.
'The stabılıty of these churches in WAaYy dimiıinıshes their M1SS10NArYy

The natiofial an the diıocesan pastoral councıls sef the inıtiatıves of
Vatican 8 would do ell to lıst the pastoral priorıities otf the regı1on an indicate
suitable changes ın pastoral emphasıis, mınıster1al re-shulfling, miniısterial for-
matıon an miniıster1ial lifestyles.
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character‘, NOT puts en! to the permanent M1SS10Nary dynamısm
belongıng LO the CesSsCNCE of the hurch? an hence tOo V  y peri10d otf
the church4 On the Contrary ıt 15 especlally ın these churches that the
dominical command to evangelıse, ‚Go into the WOT. and preach the
gospel tOo the ole creatıon: (Mk should find greater uUursSCNCY.
T’hese churches A4TE called he MLSSLONATY not only DYy theiır InNNET nature
but also Dy the surroundıng sıtuatıon 07 DAast numbers zwho have yel IO
hear the gospel MESSAYE?., 1he m1ssıon churches have oday, for thıs
TrCaSON, hıtherto unknown chance tor evangelızatıon®. Hence the
eed tor 0CCa mi1ssıi0onarıles pıoneers who 111 the gospel at
the frontier?7 and to the non-christians lıving ONS the christians®8.

Ihe specıfic PUTDOSC of thıs mi1ss10nNary actıvıty 15 evangelizatıon and the
plantıng of the church NS those peoples and STOUDS where che has not
yeL taken 00 The chiet of thiıs ımplantatıon 15 the preaching of
the gospel of Jesus Christ?®.
hıs Was clear teachıng of Vatican 11 the duty of the church to

extend iıtself and to do thıs maınly hrough the preaching of the word.
In the 1974 Synod Kvangelization, the ıimportance of prımary

evangelization through direct preaching Was repeatedly echoed especlally
by the Fathers from Asıa and Africa. Bıshop KALILOMBE, tor example,
speakıng behalf of the ast African bıshops, eclare that ıle the
churches of Kurope rightly have their OW.: preoccupatıons about dechri-
stı1anısatıon, secularısatıon, indıfference, materjalısm and marx1ısm, the
churches of Aftirıca should not forget mınımıse the fundamental question
of what has to be one for all those who da not have the good ortune
to know Christ10

111 the tiıme of Vatican IR INany of the established bigger parıshes of the
1ss1ıon churches SaVC margınal importance to M1SS10Nary actıvıty an: tended
O be INOTIC lıke the parıshes of christian Europe, thinking only 1n terms of
SOMMEC materıal aıld tor the POOT of the m1Ss10ns. But Vatican 11 has siıtuated the
M1SS10Nary element at the Very centre of the church. (

TIhe usual tendency of the m1ss1ıonary SOon the church 15 ounded 15 to
dısmantle hıs mM1sS10NAary equıpment anı methods an! operate stable parısh
which demands mostly hıs pastoral CONCETN. hıs W as not ıth the apostles
an the early mi1issionarIles. They sought 11C pastures and NC opportunıtıes
to WI1IN INOTEC discıples tor Christ.
*+ And the tiıme of the m1ss1o0nary actıvıty extends between the tirst comıng
of the ord an the second.“ 9a Iso CF Og, IC

I0a; TIhe number of those who have not yet heard of Christ 15 increasıng
steadıly an the christian communıty 111 always remaın the ‚pusıllus Erer
lıttle flock Hence speak of M1ssS1O0Nary ımpact, influence anı penetratiıon
rather than quantıtative extensıon.
6  6 C VAN CAUWELAERT, Les G‚ atechistes Gollaborateurs Efficaces de P’ordre
Sacerdotal In ‚Ouz Dortera Pevangıle .  2 natıons?‘ (Reports of exchanges an!
poıints of V1EeEW at the 44th Missiological Congress in Louvain, 11
7 20a, 153a be,

(SE. Biıshop KALILOMBE (Malawı), La prıma evangelıizzazıone evangelızzazı0
dı frontiera, 1n BUTTURINI (ed) Le Nuove vIE del Vangelo 1983194
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oug. evangelızation taken globally and integralliy 111 demand the
trıdımensional minıstry of preachıng, witness and celebration of ACTa-

ments, the oneers that UTE needed for the frontıer evangelızatıon 2l
be Largely NNOUNCETS, breachers an teachers of the gospel 'Ihe exact
method otf the announcıng of the gospel to the non-christians an 10N-
believers several problems io the unıversal and LO the partıcular
churches accordıng to the milieu 1n which they lıyell. However grea
these dıfficulties mMay be, the churches by theır VeEIYy nature have the duty
LO PTOCUTC along with the clergy avaılable, 0Ca Jay ploneering miıinısters
of the word, who 111 the gospel openly an courageously 1n
their non-christian non-believing milieu. 15 only IN  e} who live their
taıth NS the people who Ca  - effectively d  y the gospel INCSSASEC LO
the people around. 15 for thiıs I[CaAason that insıst that the miıniısters
required be both lay and 0CcCa

CONTINUED EXISTENCE AN: MISSIONARY EFFORTS OF MALLER COMMUNITI
DEMAND LA  < LEADERS

{Ihe mıssıion terrıtories, LO arge extent, ATC dotted wıth VerYy arge
number of sSma communiuıties. These communıtıes AT usually served
irom maın statıon 16 Ca  ®) afford prıest. Though at times separated
from the maın statıon Dy considerable distances, they INANASC to geLtheir monthly bı-monthly eucharistic celebrations and also have
annual festival In the church Sustained greatly by the close communıtybond blood relationship, they lınger in their faıth amıdst the 1NON-
christian milieu in spıte of VeCTIY frugal spırıtual diet. Whıile the COoON-
centrated populatıon 1n the town-parısh 1ın the maın statıon receıve
almost IN0O than their due share of sacramental and pastoral SETrVICES
from the prıest, the maller communiıties of the secondary sub-station

out-statıon parıshes, they ATC called, rece1ve, if anythıng, the barest
mınımum. Yet these communıtıes ın the vıllages an the countrysıde recall
to OUT mınds the diaspora communıtiıes of the early churches, which WeTIC
hıghly valued and adequately served; and also the basıc communities
of present day KEurope, which ATeC attractıng much attention. Both the
magısterıum and the theologians ave made encouragıng and hopefulremarks about the latter communiıties.

During the 1974 Synod KEvangelization, INany ep1ıscopal conferences
from Asıa and Africa repeatedly emphasised the role of mualler COMMUNL-
tıes ın evangelızatıon!?. JThe natural communıty-structure of the reg10n,argued Man y bishops from Africa, should basıs which true

11 The (WO declarations of Vatican I1 Relig10us Freedom an the
relationship. of the church tO non-christian relıg1ions an: the creation of two
secretarıats for non-believers and non-christians AdriC inıtial attempts to tackle
these problems.
12 For Asıan Biıshops’ interventions, Cr OLOMBO (ed) Sem del Vangelo

7 9 103, 115—116 Kor African Bıshops’ ıntervent10ons, Cf. BUTTURINI
ed) cıt. 27—28, 8 9 9 9 116—117, E2U: 136, 137, 204, 239—240, 235
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christian communıty should be built!3. In fact, Bishop WOLEKA
(Tanzanıa) expressed the VIEW that the only WaYy to evangelise 15 to
adopt ‚d genuıine mode of eXpressing the realıty of the christian mode
of ıltle which 15 firstly at the eve of maller communities ounded
Christ 1n A lıyıng centre and OPCNH tOo a ll an linked to the neigh-bour!4. Mons. CHUNG WAaNn 11IngG (Malaysia) consıdered the tor-
matıon of genumlne christian communıties the first instrument of Van-
gelızatıon in his regıon where the church exısts amıdst multi-relig10uscommunıtıes15.

AUL VI 1n hıs recent Apostolic Exhortation Evangel: Nunt:andı TEW
specıal attention to these ecclesija] communautes de base. He declared
that „1f these communıtıes springing Iirom the eed to lıve the church’s
ıle INOTC intensely, trom the desire an ques for INOTC human dimen-
S10N, aAappCar and develop wıthin the church havıng solıdarity wıth her
lıfe, being nourıshed by her teachıng anı unıted wıth her pastors, not 1n

spirıt of bitter crıticısm of the ınstitutional church, then these COIMN-
munıiıtıes 111 be place of evangelızation tor the benefit of the biggercommunities and 11 be hope for the future“16.

KARL RAHNER speakıng of the shape of the church of the future in
KEurope, mentıons that if the church 15 to STOW ıt 11l be through sSmMa
basıc communıiıtıes of the lıttle tlock‘ which have M1SS10Nary offensive
and openıng into the future.

H 1S all based the fundamental understanding that cConcrete anı livingchristianity today anı partıcularly tOMOTrTOW Ca  w} longer be passedsımply by the of homogeneous christian socıety (examples of which
AI increasingly SCarce), by administration firom the LOp, Dy relıg10us instruction

part of the compulsory education received Dy child, but must be
carrıed into the future through the life an wıtness of A genuıne christian COIMN-
munıty lıving Outf hat christianity really Such basic communities iın
future 111 longer be able Sımply to terrıtor1ally an! socıally the
whole of populated AarcCa; but f they ATC both ıntensely actıve an at the
54dIine tiıme outward-looking, they 11 be able to be the bearers of the eal
M1LSSLONATY 0OWEeT of the church Jor the future“17 (ıtalics ours).

Hence tend to think that the maller sub-stations the diasporacommunıties spread out 1n the M1SS10Ns and relegated in the matter of
SErVICES sub‘ and ‚secondary' in relation LO the maın statıons, ave the
physiognomy of the basıic communıties 1n potentıal form an demand
consiıderable attention from ANYONE lookıng iınto the future of CVANSC-

So the epıscopal conferences of Malawı an Tanzanıia. N BUTTURINI,cıt.
Cr Bıshop MwOLEKA, Gombpitz urgent. del aıcato le Gommunita dı

Base 1N: BUTTURINI, cıt. 114—118; sımılarly Bıshops ZOA (Cameroun)and FITZGERALD (South Afrıca) 180, 253 ICSD(r Mons CHUNG WAN Tınc, (ireare communıta 1in COLOMBO, cıt.
115 Cf$. 1bıid., Iso the report of the first ast Asıan Bishops’ Gonference ın

Taipei (Aug
Evangelu Nuntıandı, AAS (
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lızation. We mention ere just i{two aspects demandıng attention ftor the
future of the m1ssıon churches:
a) TIhe Christian communıty 15 LO by the built not merely Dy 00
human relationships, but INOTC by the spırıtual relation built around
the word an the Eucharrist. Ihe eucharist 15 the central event 1ın which
the church reveals herself most clearly18, and effort should be
made LO increase the eucharistic ServVices in the communıiıtıes’ assemblies.
Similarly the Servıce of the word LOO, independent of the eucharist, has
ıts OW: nutrıtional value and must be celebrated regularly for the bene-
fit of the communıtıies19.

Hence these communNıblıes an order EO exıst, have rıght LO these E79O
SETULCES at least, and refusing thıs rıght overlookıng ıl, for the lack
0} ONE partıcular Torm of mınıster, the prıest, 25 ınıuskıce ıNn church
where the supreme [ azo) 25 SETUILCE for salvatıon Salus anımarum
suprema lex.
b) Missıonary extension, according to modern pastora. estimatıon and
theological understanding, 111 be marked neıither Dy increase In the
priestly the tront-line of evangelızatıon, NOr by massıve
increase in the number of Convers10ns, but mostly in terms of indivıidual
Conversions and christian intluence through lıttle flocks‘ sSma
STOUDS 2 hıs 15 sımılar to the sSma communıitıes of the early churches
which extended themselves by STOUDS ın cellular diffusion21. In such
perspective, the dıaspora communiıtiıes that lıe surrounded by non-chri-
st1an communiıtiıes should become the centres of christian influence and
Sing-posts of salvation raısed ONS the natıons and bearers of the
gospel??, hus they SSUMME NC Strategy, NC sıgn-value and
NCW Commı1ssıon. If the MLSSLONAT Y strategZ y an MLSSLONAT Y potentialıt y
of these communNıtıieES aTe LO he actualısed, then the due SETUVICES of the
word and the eucharıst MUÜUSTE be ıVEn LO these communıt2es.

RAHNER, The of the church £O 9 LTEZ
(: 41b
(: 21, 26a; (4); Evangelıu Nuntıandı AAS M.
Ihe possıbılıty of havıng 4B' suffcient number of priests to break NC ground

for evangelıization anı of havıng INn ass Conversions by Ven hundreds 15 past.
hıs 15 not much due to lessening of zeal devotion tO work the
part of the clergy. Nor 15 ıt due LO the hardness of heart the part of the
people. It 15 due, think, to the inevıtable changes that have VCT taken 111  b
and society. Hence the numerical S1zZe of the communıty the scarcıty of
prıests should not deter OUr zeal for evangelızation, but only make change
the method of evangelization. G Iso ÄLEXANDER ın h1ıs iıntroduction to

Gentes 1n The Documents of Vatıcan I17 (ed) ÄBBOT 553
21 hıs 15 evident especlally ıth regard to the Pauline communiıtıes. e
the apostles travelled iıtiınerant preachers an left ach communıiıty ıth
few disciples, NS the communities there WAas COIMICETN Ver the material anı!
mınıster1ial needs of ON  @' another. The growth of these communıtıes and those
surrounding them, surely STCW by the apostolic CONCETrTN of the first communıty
ıIn that reg10n. GE SEUMOIS, I’heologıe Missıonaire Vol IL, 218

C{ Evangelu Nuntiıandzı AAS 68 1976 585: RAHNER, loc. cıt 117
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I he two aspects of the maller communıtıes of the m1Ss10ns $how how
ımportant and urgent ATC the SeErV1ICES of miınısters iın these communitıies.

communıty that CC45SC5 LO be M1SS1ONATY CCases tOo by catholic and
faces slow extinction. Hence the desperate call of the bıshops from
mM1ssıonN an to realıze 1ın the catechists and other lay eaders of these
communiıtiıes type of miınıster, eıther Dy priestly ordınatıon, by
diaconal ordination OT by the creatiıon of SOINC LICW mınıstry. Ihe —
hortatıon of AUL VI, efered to above, exalts the mınıstery of
catechists and other e of SsSma communıtiıes tied wıth the
church’’s lıyıng experience down the centurıes and valuable for the estab-
lishment and growth of the church?®?3.

the 44+th Missiological Congress 1n Louvaın the theme: Who
ıll a  y the gopsel tOmMOrTOW to the natıons?, Bıshop CAUWELAERT
concluded hıs address sayıng f 15 the lıying chrıistian communıty radıating
the gospel 1ın her miılıeu. But tor thıs, the miıinıstry of catechists and other
layman who lıve 1n the communıty iıtself and AdIcC the anımators ıIn ıt by
theır specıial charısm ıll be of capıtal importance**,“

INTEGRAL EVANGELIZATION DEMANDS (GREATER LAY PARTICIPATION
I he M1SS1O0NATY actıvıty of early tımes, in spıte of all the sSıncere tforts

made through socıal and charıtable institutions for human welfare, had
the tendency to consıder all that Was outside the ‚sacred sector‘ of INa  -

secular, and such not M1SS10NAary CONCETN, EXCEDPL ın the order
of an to end. Catechising, preaching the word, dıspensatıon of the
sacraments an celebration of ıturgy WEeTC the maın events of mM1SS10Nary
actıvıty. Involyment iın the socıal an charıtable tields Was deeply qualı-
fied INOTC by ıts pro-evangelical than by ıts pre-evangelıcal character.
Consequently the genulness and the totalıty of the involyment Was

suspected of proselytisıng elements.
But Vatican 11 has wıdened the opP of M1SS10NAarYy actıvıty to Sa y that,

not only the relig10us an sacral aspıratıons of INan, but the whole INa  }
1in hiıs entirety forms the object of M1SS10NATYy actıvıty®S, Surely there
15 bound to be prıorıity of values, methods and actıon, but thıs In
WaY mınımıses the V1I1CEW that the M1SS1ONATY actıvıty of the whole church
15 directed Owards the Liberatıon of the OlLle INUN., In specıal MaAanNnnNCrT,
for the countrıes of the Ihırd world the home of the mı1ıssıon churches
where INa  } ın Man y of hıs apsects remaıns POOT under-developed
evangelızatıon mMust he closely ıdentified znıth the socıal, ECONOMALC an
holitical development of mMmAan?6.

C Evangelıu Nuntiandı AAS
d Loc cıt 31
25 Ct. 15, 3d, SM, 12b

Bishop ABANGU of Luebo Zaire), behalf of the Kpıscopal Conterence
of Zaire declared: »  he people of the Ihırd World want at all COSTS to CMETSC
Irom the under-developed condıition to attaın lıfe, worthy of human person”.
Cf£ his specch entıtled ‚Human Integral promotıon, sıgn 0} evangelızatıon 1:

BUTTURINI, cıt. 20001
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Hence ınvolvement in soc1al, cultural and educational actıvıties IS not
towards Convers1ion, but has in tself, in far it

contributes to the total liıberation of INa  — ruly evangelıcal an
M1SS10NAary value?7. Such VIEW, in fact, has helped the m1ssıon
churches to draw their schools, hospitals charitable instıtutions from
the parochial an denominationa iramework of SErVICES an to insert
them instead, ınto the maınstream of natıona servıices.

The widening 07 the object 0f evangelızatıon calls logıcally for
wıdenıng 0} the agents of eveangelızatıon 2ın number and varıelty.

Consequently, not only the clergy and the relig10us, but the laiıty LO0O0
must be actıve agents of evangelızatıon. Ihe Fathers of Vatican IL,
realızıng the principles of the necessity of lay ınvolvemen for integral
evangelızatıon, repeated theır call to the laıty to actıvely contribute
theıir due share In the M1SsS10Nary efforts of the urch After
havıng ea wiıth the difterent aspects ot communıty ıfe that eed
evangelızıng, namely, socıal, eECONOMIC, cultural and polıtical, the Mm1S-
S10Nary decree solemnly declares the indıspensability of the laıty in the
pursuit of all these goals

‚In the attaiınment of all these goals, laymen have the reates ıimportance and
deserve specıal mention28.

In the Synod of 1974, the Fathers from the Third World WeTC
unanımous iın accentuatıng such aspects of evangelızatıon humanıza-
tıon, liıberation an human promotion?9, If these ServV1Ces In the Au
of Justice, development and liıberation ATIC fo be organızed fO greater
efficıency, lay partıcıpation iın M1SS10NAarYy efforts becomes all the INOTC

indispensable. Harnessing the lay forces 1n these M1SS1ONATY effort 111
InNnecan openıng LICW AaVENUECS for partıcıpatıon Dy the laıty.

INDIGENISATION DEMANDS MINISTERS STEEPED In THEIR CULTURE
Lhe tirst phase of evangelızatıon in the Third World Was Jargely

bound wıth colonıalısm firom the West ese countrıes have 1O

emerged from political colonialism but not yeL from the ‚sprirıtual
colonialısm: of western hought an patterns of lıfe3®. Hence arıses
the present iımportance of indıgenisation makıng the churches ruly
natıve. hıs consısts not merely 1n indigenising the clergy VETNAaCU-

larisıng the lıturgy by SOINC adaptatıon an accommodatıon, but above

hıs VIEW 15 prevalent 1n the 1A6 theologies of the world an of polıtıcs
METz), of development (ALSZEGHY-FLICK) an of work (M CHENU)

15h
E: Bıshop ABANGU Zaire): Integral human promotıon sıgn of evangelı-

zatıon; Bishop MENSAH (Dahoumey): T’he church UMANLSES Dy evangelızation;
Bishop 1'SADUA (Ethiopia): The human promotion 15 ıntegral part of
evangelızatıon 1nN: BUTTURINI, cıt. 209, 213 280resp. ard OSALES
(Philippines) Integral devolopment, TOZTESS anı Justice 1n (LOLOMBO,
cıt. 141
( MASSON, Qui2 Dortera l’evangıle UU natıons? (Postface) 167
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all,; 1n deeper incarnation.o the christian faıth in the 0Ca culture%.
In thıs better terminalogy for the PTOCCSS intended 11l be 1N-
culturatıon acculturation. Ihe word ot (+0d has the potentialıty LO
take deep roofts 1ın the different cultures of the world 1n order to reach
the innermost depths ot the people32, Hence the word must be SOWIN 1n
such INAaNnnNneTr to OW it to STOW an develop 1in partıcular
culture and to CADICSS ıtself iın N  Yy aspect of ıfe according toO the —

SOUTCCS and yEN1IUSES of that culture. Only when the last and the deepest
stage of iınculturatıon 15 attained Ca  — spea of indıgen1ised church833.
'The eed for such churches an theır requırements have been repeatedly
emphasised by Vatıcan H; the 974 Synod Evangelizatıon an by
AUL VI

a) Ihe Decree the Missions draws attention to the mutual enrich-
ment which accompanıes the PTFOCCSS of indigenisation.

y  he seed, which ist the word of God. Sprouts from the go0od ground
watered by divine dew TOM this ground the seed draws nourıshing
elements which ıt transtorms an assımılates into iıtself. Fınally ıt bears
much frunt. hus ın imıtatıon of the plan of incarnatıon, the churches
rooted 1n Christ an built the foundatıon of the apostles, take to
themselves 1n wondertful exchange all the riches of the natıons which
WEIC gıven LO Christ inheritance (GE Ps 2.8) Tom the customs
an tradıtions of their people, from theır wısdom An their learnıng, from
theır arts an scl1enCces, theses churches borrow all these thıngs which
Ca  — contrıbute to the g10T7Yy of their reator ‚the revelatıon of the SAaVI1]OUFrS’S
a  9 the PropCcr arrangement of christian ıfe d

D) In the 9074 Synod, INany bıshops from the Third World, especlally
those of Africa, WCIC Very eloquent in emphasısıng the need for the indi-
genisatıon of their churches835. During the first phase of evangelızatıon,
the COUTASCOUS efforts of SOINLC of the m1ssıonarI1es, led the church tOo speak
of M1SS10Nary adaptatıon®®. Today the urch 15 called to of spea incul-

31 (F ıbıd.: Iso SEUMOIS, T’heologıe Missıonaıre vol 1{1 96—98
Cf. 505 SEUMOIS,; loc. cıt.

J3 hiıs inculturation an indıgenısatıon have their lımits before the gospel
INCSSaS«cC an should not iın Anı y WaYy dısplace the essential elements of this
MCSSASC., C SEUMOIS, Meanıng an liımaıts of the chrıstianısatıon of culture,

ROsSSANO, Acculturatıon of t+he Gospel 1N : Internatzonal Missıologıcal (ion-
, Rome (1975)

29a
hıs 15 not tO 5Say that they WETC all unanımous an held unequıvocal

opınıon about indigenisatıon. Wiıthin the Afifrıcan epıscopate ıtself there WEIC

reservatıons an VCcCcn opposıtıons, 4S iındıcated by the inıtıal report of Mons
SANGU of Tanzanıa. he notion of afrıcanısatıon has become myth and
NO ıt ought to be dymythologised” 1N: BUTTURINI cıt.
36 At the tıme of the tirst phase otf evangelızatıon, one spoke ot adaptatıon
already, thereby implyıng that christianıty W as 1n certaın WdY foreign to the
local people, culture an language. Missionarıes like De Nobılıi, Rıccı, Beschi
an de Rhodes made COUTASCOUS to adapt themselves iın Man y WaYyS
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turatıon acculturation37. Just in M1SS10NATYy adaptatıon the PTOCCSS
Was sS1ow, spread out and had ıts OW: phases of ditficulties and dis-
couragemen(tSs, VCMN from those enlightened, ere L00 1D the indıgen1-
satıon of churches, the PTOCCSS 15 bound to be simılar38.

11 the PTOCCSS of inculturation 15 consıdered LO ave three phases,
namely, reception, assımılatıon and re-eXpressi1on of the INCSSAaSC, then

ATC in the last stage”, declared Biıshop O8 (CGameroun) in the Syno-
dall Hall39 Although he Was speakıng tor hıs COUNITY, hıs diviısıon >  nto
three phases consıdered INOTC ın the logical than in the chronological
order tinds valıdıty, thınk, for moOost of the churches. While
reception and assımiılation of the INCSSASC AdIC 1n Constan development
1n OUT churches, re-expression NECCCSSaC’Y CONSCQHUCNCE
and fruit of the tirst t{twoO stages. In thıs WdYy all the churches of the
miıssion countrıes dIC necessarıly drawn into the PTOCCSS of indıgenisa-
tıon.

JIhe long discussion aft the Synod made two poıints clear. One 15 that
the accent indigenisatıon 15 first the churches visıble iınstıtu-
tıons an then chrıstianıty faıth There WEIC the part of
SOM Fathers LO put the accent 1in the reversed order, but the choice
of the maJor1ty Was for indigenisıng the 0Ca churches iın form an
then through the assımılation and re-expression of the taıth SCC the
realıty of ‚indıgenised chrıistianıty 40, his 15 quıite logical when

(language, style of lıfe) to penetrate ınto the mılıeu. Although these
WCIC at first misunderstood an condemned, later they WEeTC acclaımed DYy Rome.
But this adaptatiıon Was not continued. Now the m1sSs10Ns ATC in different
sıtuation anı fo speak of adaptation iINneTE accommodatıon 15 superfluous.
W hat 25 needed 15 deeper change, chrıistianısatıion of culture and ınculturatıion
0} the gospel. Only 1n the asec of lıturgy, where celebration of mysterı1es ATC
concerned, Vatican I1 speaks often of adaptation. „No INOTE adaptıon hut afrı-
canısatıon“ declared Bıshop ZOA ameroun) 1n the 1974 Synodal Hall Gr

BUTTURINI, cıt 246
GE The cts of the International Missıological Gongress the theme

Evangelızatıon nd (‚ulture held 1n Rome specıal interest AaTe the
contributions of (ONGAR Ghristianıty faıth and culture; PE DEL-
HAYE Culture an cultural pluralısm; SEUMOIS Meanıng and Iımıts of
chrıistianısation of culture; OSSANO Acculturatıon of the gospel;
MuLAGO Afrıcanıty nd evangelısatıon.

One encouragıng difference 15 that while In adaptation, only the mıssıon
churches WECIC involved an: the matter Was sector1ally handled by the then
Congr. for the Prop. o1 Faıth, 1n the ase of inculturation, the unıversal church
15 interested an 15 makıng its contribution ıth V1IeEW to mutual enrichment
between the gospel and the culture.

BUTTURINI, cıt. 309
ome ep1iscopal conferences appeared VeCIY insıstent thiıs an! Pope

PAu_ı AF 1n hıs conclusive address to the Synod of 1974, sounded warnıng
about exceeding the limits of acculturation. „ I’hus consıder NCCESSATLY
ord the need of finding better expression of taıth LO correspond to the
racılal, soc1ıal and cultural mıiılıeu. ıs 15 ındeed NECESSATY requırement of
authenticıty and effectiweness of evangelısatıon; ıf would nevertheless be
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understand that only communıtiıes AI made to the INCASUTEC O: iINECMN an:
only 1n these ATC possible lıyıing and communıty experıence of the
Church.

TIhe other poıint made clear Dy the discussions 15 that the road that
ea to complete indıgenısatıion aSSC5S hrough pastoral inıtiatıves at
the eve of the 0CCa churches and SmMa. communıties. In other words,
the maJjor share of inıtiatıve, eftort and respons1bilıty for indıgenısatıon
15 the 0Ca churches, the pastoral TOSTAININCS they make tor their
communıities41.

C) GATITT. durıng hıs discourse tOo the Afrıcan bıshops at 1n Kampala 1969
had already posed the problem of tensıon between christianisation of
Afrıca and afrıcanısation of christianity. „Ihough the problem AdDPCAIS
difficult, an ın tact ıt 15, the solution 15 ready wıth two aNSWETIS:

YOUT urch 0UZ LO he above all catholıc But thıs 1S5SWEeET being
gıven, it 15 NECCESSATY LO PAdSS LO the second. TIhe eXpress10n, that 15 the
Janguage the mode of manıfesting the un1ıque taıth COU. be multiple
and consequently orıgınal, conforming to the language, to the style, LO
the temperament, to the gen1us, LO the culture of those who profess
thıs unique faıth In thıs YOU could, an YOU 0U LO, have
afrıcan chrıstianıt y“ *,

Speakıng d later about the workers of evangelızatıon 1ın general
and about the fıdelity ın the adaptatıon going in the churches
in partıicular, he drew attention to g1ViINg due weıight to ‚secondary
eccles1ial Stiructures and mınısteries'. Y  he transposıtıon has to be done
wiıth the discernment, Ser10uUusNeESS, respect and competence which the mat-
ter ca for iın the field of lıturgical expression an in the of cate-
chesis, theological {ormation, secondary ecclesjal structures and m1n1-
strıes’43. +

In the above perspective of the importance and inıtiatıves of maller
communıtıes iın the role of indiıgenisation., 1l 15 Logıcal and urgent that
these commMmunNıdLES be Jıtted wıth mınısters teeped ın the culture of the
people, living close LO the heople, speakıng their OX language and vEeETY
famılıar wıth the LOZ1C of their mentalıtıy. In short, they must be ‚Au
men of the place and not those imposed imported from outsıde44.

nstead of forcing raıned an commıssioned INa  ® from outsıde to
become 0)8{  (D with the people and share all that 15 characteristic of the

dangerous ea of diversified theologıes accordıng contınents and cul-
Eures. T’he ontent of the faıth 25 eıther catholıc 1$ 25 not  “ L’Osservatore
Romano, of 2927/9/1974 ( Iso art, cıt. ıIn note
41 GÜONGAR, AT cıt T’hesıs V BUTTURINI,. L’Indıgenizzazione della chıesa
vıa all’ evangelıizzazıone dell’ Afrıca, 1N: cıt. 205— 336 CSP 324, 331

+ AAS 1969 573578
43 Evangeli: Nuntiandı AAS 68 1976 N.

Indigenisation of clergy condıiıtıo Sıne qua 110  $ may not be applicable
to those 1n greater responsıbilıty Pope, Bıshops, but tor those miınisters 1n
closer an cConstant ontact ıth the people priest, deacons and lay mınısters

ıt must be condıtio SIınNne qua 110  - C: SEUMOIS, T’heologıe Miıssıonaıure
I1
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people (by a.daptätion Aan: accommodatıion), the TEVETSC pPTrOCCSS otf
choosing 111A  - of the place, havıng already to SOIINLC INECASUTEC the aftu-
ral talent {to be fully involved wiıth the people and g1VINg hım the -
CESSATY traınıng Aan: cCommıssıon to be the agen of evangelization (and
of inculturatıon t00) would be LOTC logical, meanıngful an effective.
Yı NO such COUTSC of actıon Was impeded by the high scholastıc
standard set Oout for mınısters and Dy the unıtorm pattern of OTNIC prıestly
miınıstry. But such insıstence S0OCS agaınst the responsibility of the
church to evangelıze the people by proportionate to them and 1n
harmony wıth theır culture, language and habıts

LOCAL CHURCHES NEED LOCAL AÄAND SELF-SUPPORTING MINISTERS
Ihe countrıes of the 'Ihırd World, while putting the final touches LO

the PTOCCSS of decolonısatıon (Or dewesternisation) and helped by the
general spırıt of rESUTSCNCC, ATIC marshalling all their forces owards
national stabiılity, maturıty an identity. Towards thiıs goal wıtness
theır concerted effort, not only tor political independence, but also for
ECONOMIC, socıal an cultural independence. Most of the mı1ssıon churches
1in the Ihırd World, supported Dy the SAaIlc general spırıt of theır oUuN-

irymen, justly an worthily, seeck simılar goal for theıir churches. We
ave spoken above of the cultural independence of the OCa churches with
respect to indıgenisatıon. For church LO be truly ocal, ıt should be
self-minıstering, self-supporting and self-hpropagatıng In such ViEW
there 15 absolute independence but relatıve 0)81  (D which aCCcepts the
NECESSATY an intımate relatıon between the partıcular an the unıver-
sal church 1 his relatıve independence 15 not COnNtrary to the unıty, un1-
versalıty and communıon of the churches. In such understandıng,
what 111 localisatıon of churches ımply 1n terms of ıts minısters?

a} Self-minıistering
Vatican I1 which 5a W dioceses and parishes not merely admınıstratı-
dıstrıicts but IMNOTC communiıtıies, called for revısıon of these div1ı-

s10nNs%5, and emphasısed the uı  ıng of communıtıes the pr1mor-
dial task of the apostolate ONC which chould not be CVCIl postponed

later stage 1n the development of christian ıfe.
„From the veLYy. start, the christian communıty cshould be formed that ıt

Ca  - provıde for ıts OW: necessıties 1n tar 4A5 this 15 possıible. his congregatıon
of the faiıthtul endowed ıth the riches of ıts O W: nation’'s culture should be
deeply rooted 1n the peoplet6,“

{f the communıty building 15 to be taken ser10usly from the start, the
M1SS10Nary foreigener natıve must ave Constan CONCETN to
provıde the communıity ecarly possible wıth ıts OW:' miınıster. Wa  1-
tiıng postponing untiıl the communıty whole reaches certaın
standard of christian lıvıng, 15 neıither prudent 1LLOI advisabel47 Instead,

E 2 D Motu Proprio Ecclesiae Sanctae 123 1n AAS 1966
46 15c

talse 'pastoral prudence 15 tO waıiıt ftor the communıty attaın certaın
level of education, CUsStoms an! of responsibilıty found 1n SOTNC advanced
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the required attention must be paıd to traın the leaders put orward DYy
the communıty tself. that at least OI!  (D ONS them takes the
responsible leadershıp of the communıty. Only such ILL, endowed
wıth the rıches 0o] hıs natıonal culture, the mentalıt'y of hıs people an
the sensıtıueness detect their needs, CUun help ın the sETUCLEuUTE of
communıt'y deeply rooted ın the people

Ihe concentratıon of al the mınıstries of the iınto OIlC unıtorm
iype of priestly miınıstry an the lımıtatıon of thıs ONC minıstry DYy high
scholastıc standards, have eft Nan y communıties without the required
miıinıster for exıstence ecclesial communiıties. In the Aasc of certaın
communıtıes, low socıal standards, POOTI CCONOLLLY and lıttle educatıon
WEeEeIC LCASONS for people not attaınıng the standards established for
ecclesiastical lıfe, and why they WEIC not encouraged by the church tOo
tollow priestly relig10us vocatıon. These communıtıes WETC always
served by priest from higher socıal ank (or caste). Consequently, 1n
spıte of all the good 111 of the prıest to ıdentify hiıimself wiıth the
communıty, he Was not 112  — of theıir OW: communıty and could not
uiLy identify hımself with them

One major obstacle Ax present to the communıtıes provıdıng theır
OW miıinıiısters 15 that al SeErVICES Al gıven by OTLE Lype of mınıster, an
the ideal sought after 15 often beyond their reach.

Another obstacle 15 the attempt made LO all places wiıth ONı  aV

Lype of mınıstry wıthout due regard tor the differences in needs. The
natural an innate secular structure otf the communıty 15 not taken iınto
account, but attempt 15 made to structure paralle communıty,
mostly Aase ıts lıgurgical assembly. hıs MOdus agendı needs
reversal 1n certaın INanNnNNerT. 'Ihe attempt should be made to take the
natural communıty ıt 1S, in its unıty of 00 profession interest
and tO huild the communıt'y of d) that communıt y 0f nature. Con-
sequently the assumption of spirıtual responsıbilıty and servıce by the
natural eaders of the communıty 111 toster INOTC integrated sacred
secular) christian ıte 1n the communıty.

Self-supporting
'The question of finance has been promiınent 1n discussions about

autonomous churches, and rigthly Ihe churches of the 'Third World
Aare all POOT an inance has big Sa V wiıth regard LO the miıniıstrıies of
the churches. Since the per10d of the tirst evangelızatıon, Rome, wiıth
the generosıty of the churches of Kurope and North America, has been
procurıng tor the m1sSsS10Ns the NECESSATY help ın personnel an inance.
Though indıgeneous clergy ave to grea extent taken CT the recSPON-
sıbılity of provıdıng the personnel, the total financıal burden rests
the generosıty of the European an North American churches. hıs state
of atfaiırs 15 not 1ın keeping with the autonomous. character of the chur-

countries. St Paul waiıted for such standard an yet he found all the
requıred ministers for the communıty. ( VAN ((AUWELAERT, art cıt

1022296
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ches;: there 15 ASSUTAaNCcCcE that thıs help Can 111 contıinue.
Hence OLLC wonders wether the church, 1t L 15 LOO eXxpeNsSIE OT  —
nızatıon for the T hırd World

Financıal assıstance tor development proJects, socıal welfare and
educatıon ATC understandable, especlally when they AI gıven tor
definite per10d An place. hıs 15 VeCn 1ın the secular sector. But in
the matter of miınısteries, miınısters and their tormation maıntenance,
G  - dare LO Sa Y the SAaINc thing? Ihe structure of mınistries, forma-
tıon of mınısters, lıfe-style of mınısters and pattern of administration
all these CONSUIMNNLC large SU1I11S5 of NCY that Ca  } hardly be afforded by
the local coffers. Hence the cCTY'Y for YCULSLON of £hı1s expenstuve
mınısterıal stucture, life-style and admınıstratıion.

Many of the maller communıiıtıes of the churches ATC not ın
posıtıon LO maıntaın financıally the present Ltype of prıest. Hence Man y
communıtıes taken together pPaYy and often that OO only partıially
the of vıisıtıng prıest. TIhe communıtiıes have duty, it INany be
argued {rom the to maıntaın theır miıinısters (CT (zal G‚or. 9’
11—1 1 rue, but then the miınısters of the churches WEIC chosen
1n consultation with the communıty, from ONS the communıty, and
theır lıfe-style Was burden to the communıty. Hence the churches of
the m1SS10NSs need miıinısters who Ca  — SUPPOTL themselves, much
possible from theır OW: NS, an who Ca  - be supported 1n part,
according to the financıal abilıty of the communiıties. miınıster maın-
tained from the outsıde 15 very easıly Cr5SOoN with less COMNCECIN for
and from the communıty, but local self-supporting mıiınıster shares
the ordınary and professional ıfe of the people, demands respect for hıs
SeTrVICES an 15 not burden the communıty. 1f, the other hand, he
15 unable to be fully self-supporting, the communıty ıll readıly maın-
taın hım, for he 15 TOM them and For them.

C} Self-hropagating
The responsibility tor the propagatıon of the faıth Was ONCC conceived

responsibility solely of the unıversal church and thıs Was maınly
centred around the actıyıties of the then congregatıion tor the Propaga-
tiıon of the Faith In the CTa of the grea M1SS1O0NATY CONquesiSs, the Congre-
gatıon encouraged several M1SS10NArYy socıieties and relıg10us d-
tıons 1n KEurope to send their SONS and daughters iınto the terrıtoriıes not
yet eached by the gospel Was then the unique San for channelling
personnel and tinance to plant the churches 1n the NC M1SS10NS; to
foster an to direct them t00. But 110 the sıtuatıon has changed In VIEW
of the rediscovery of the M1SS10NAaTry dimension of the whole church and
all ıts ‚parts’, down to V  Y christian, the churches of the mıssıon
terrıtorıes ATC assumıng the responsibilıty of being miı1ssıonarıes LO theır
ne1ghbors*8,

ome of the churches ATC already sending their prıests and relig10us
generously tOo work 1n other dioceses VCMN other countrıes (From OUT OW:

COUNIry ST1 Lanka mMan y have SONC to Malaysıa, Pakistan, Bangladesh).

268



Speakıng of the M1SS10NArY responsibilıty of chrıstian communiıtiıes
Vatıcan 11 stressed the testiımony of both word and deed

„But it 15 not enough for the christian people to be present and organızed 1n
gıven natıon. Nor 15 it enough for them toO y out apostolate of good

example. They ATE organızed and present for the purpose of announcıng Ghrıst
theır nonchrıstian fellow cıtızens Dy word and deed an of aıdıng them

toward the full reception of Ghrıst*?.“
Irrespective of whether communıty 15 old UunNn$s, rıch POOT, by

1C2a5SOII of ıts ESSCIICC and exıstence christian communıty, ıt has the
duty to be M1SS10NAary to those around ıt 1n actıve INanNnnNnerT. We ave
already spoken of the mı1ssıon-strategy of maller communiıtıes 1n the
mM1ss10NSs an their cellular mode of propagatıon. For such cellular dit-
fusıon, what 15 needed 1in terms of mınısters ATIC 1991401 who ATC OPCH to
the outsıde, wiıth the abıilıty LO intluence INeCN of other communiıtıes,
wiıth the ability to inspıre theır OW. communıty wıth M1SS10Nary
Vv1is1ıon and, above all, iNnCnNn who Ca  - sacrifice themselves an inspıre
their ellowmen to sımılar ventures.

(IONCLUSIONS
ese COININOMN m1ssıon priorities ave been consıdered in Very

eneral INanner and exclusıvely 1n erms of ministerial needs. Nonethe-
less SOINC conclusıve remarks COU be made.
a) Ihe priorıities ATrIC VeTrTYy closely elated OMN!  e to the other:; they ATC

inter-dependent; they cannot be ackled realızed indıvıdually 1n
isolation.
I taken aft the pastora eve ONVETSCNCEC of priorıities Ca  $ be

detected. 15 thıs CONVETSCHNCEC of VAarıo0ous priorıities towards the 1mMpOor-
tance an strategy of maller communitıes an theır mınısters. All the
roads that ead to the realızatıon of Varı0us priorıities paSS through the
mıniısterial needs of the maller communıitıes.
C) The indıspensable role of the alty 15 evıdent. Ihe t[tWO statements of
the M1ss10Nary decree, namely, that „the urch has not been ruly
established., and 15 not yet fully alıve, 1LOT 15 it perfect SIgn of Christ
A INCN, unless there exısts laıty, worthy of the NAaIinc, workıng
along wıth the hierarchy ”“ AN: that „the Jaymen ave the greatest 1mMpor-
tance and deserve pecıal attention 1n all the M1SS10NAary efforts“> ATC

strongly indicative that for the churches of the MLSSLONS, the ınvolvemen of
the [aity 2n actıve minıstry 15 maltter of ıfe an death 'Ihe
hope of the m1ıssıon churches 15 In lay miınısters lay missionarı1es.

The qualıities of the minısters required for these small communıtıes
dTC determined bDy the nature and needs of these communitıes an
such Ca  $ be met by miıniıster comıng from outside (except, of
COUTSC, for the inıtıal preachıng of the gospel) TIhe communities demand

151
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OCa MAN, from OTLS them, deeply ınvolved ın human Life and ats
problems, steeped ıNn the culture and tradıtıions of the heople and, Aat
least hartlıy, self-supporting Dy practısıng suıtable hrofession.
e) Ihe miınisterıal demands Aase: the nature, importance An StTategy
of the small communiıtıes ATC iın the order of exıistentijal rights and not
1n the order of Aavours. If these communıtıes of the baptised AI to
exıst ecclesial communiıtıes an actualıse theır M1SS10Nary potentialıties
to the full, then theır ministerial claıms A1C Ser10uUs. And denıal of
these rıghts, the grounds 07 the communıtLes NO attaınınz certaın
standard set for another regıon mılıeu, the grounds of fear about
the ımpact ON the unıversal standard of mınısters, 15 unjust and sınful.
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ESS“*

by Joseph Spae CM

z aaa ı ” D aa a „AÄBSOLUTE NOTHINGSNESS“ AN.  - THE BUDDHIST (CHRISTIAN DIALOGUE
Few authors OINC to their books wiıth such INpressive Y of

qualifications and opportunıtıes does W ALDENFELS 1n the ase of
Absolutes Niıchts. AN) 15 V1gOTr0uUS theologian, competent phılo-
sopher, an hıghly raıned Buddhist scholar, partıcularly versed 1in
Japanese Zen Add to thıs that he enjoyed longtime contact with Man y
outstandıng members of the Kyoto School about whose interpretation of
15 an Christianity he wriıtes. hıs cContact, 1in INanYy WAaYS, invol-
ved both the lıyıng and the dead Ihrough KEIJI NISHITANI (who
celebrated hıs 77th bırthday Febr Z Y OSHINORI J] AKEUCHI,;
MASAO ÄBE, SHIZUTERU UEDaA, and others W as 1ın un1ıque posıtiıon
to get the feel of theır thought, and through them of that otf theır
illustrio0ous predecessors at yoto University, KITARO NISHIDA and GEN
TANABE.

Kqually ımportant tor cross-cultural, cross-relig10us interpretation
of the Kyoto masters, 15 the fact that he counts NS his riends SOINC
of the best-known Christian scholars 1in the tield 1o mentıon but few,
all of them Gatholics, whose ApPPCAar IN the book CASEY, DUMOU-
LIN, ENOMIYA-LASSALLE, KADOWAKI and VAN BRAGT.

15 the latest and most thorough confrontation between the
Kyoto School philosophers and Christian scholars living in Japan.
seitfs VerYyY high standards for the dialogue: his arguments AÄTIC marshalled

without trace of anımosıty; he shows deep understandıng, the result
of deep empathy. In ]Judgement, hıs book ranks the best one-volume
introduction to subject which, the subtitle AdUNNOUNCCS, 15 „basıc to the
Buddhist-Christian jalogue.“

TIhe hub of the book 15 the phılosophy of KEIJI NISHITANI, the
venerable ean of the Kyoto school. had 0)81° last and enviable
advantage: NISHITANI read hıs manuscrı1pt, an hıs OW: remarks
and corrections. He also graced the book wiıth laudatory preface in
which he poıints Out two ımportant tacts Why Japanese philosophers
telt called LO have their insights bear upon cComparıson of cultures,
ast and West: and Why these philosophers belong, ın general, to the
Zen tradıtıon. 15 NISHITANI'S considered opınıon that Kastern, and
specıfically Japanese, thought has ıts OW. values to contribute to the
culture and the philosophy of the West: and that, 1in o1ng S Zen CCU-

pıes privıleged posıtıon of neutralıty and reedom which 15 conducive
to crıitical answering of the basıc questi0ons: What 15 relıg10n” an!
What 15 philosophy?
> W ALDENFELS, HaAns Absolutes Naıchts ZUr Grundlegung des Dialogs zwıschen
Buddhismus un Christentum, Herder/ Freiburg, Basel, Wiıen, 1976; PF
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NISHITANI hımself authored considerable volume of books and
artıcles, SOILLC wrıtten translated in FKuropean languages an lıberally
quoted ın the book under revieW. In h1s OW.: words, he COu. not ave
OUN! better interpreter than W and „1N profoun gratitude” he
opes that thıs book 111 become the OCcasıon for „a 11C impulse toward

deeper encounter between Christianity and Buddhısm.“
15 essentially comparatıve philosophical an theological study,

and thıs LWO Countfts: The yoto School phılosophers endeavor to
appiy rational, Western, categorıes to interpretatıon of „Buddhism“,
especially of Zen In carryıng out this challenging task they Uus«c to advan-
tage noetic Aan: lınguistic vehicle which chows Overiones from the

and from thephiılosophies of KANT, HEGEL Aan! HEIDEGGER,
theologies of BARTH and AGTIICH. W., interpreting theır readıng
of the inter-cultural sıtuatıon, LO hıs task from wıthın „Cihristian“
tradition. He 15 laudably as to evaluate the inner ireasures of Buddhist
hought, Van though the WAdY ın which he does remaıns critical
throughout hıs book

talls ınto three parts:
I’he In selectsBackground. SOINC forty topıcs

elated to the Buddha, hıs homelessness“ (Heıimatlosigkeit
HEIDEGGERIAN term) and sılence: theories anatman and DTa-
LıtLyasamutpada. Around the CISON of Nagarjuna, the Middle Way
an sunyalta AT C discussed. IThen follow ten Zen, ıts ideas
praxıs VS. theory, the mediating role of China 1n the transmissıon of
Buddhism LO apan, and the specificity of Japanese Zen Lastly,
ATC introduced LO KITARO NISHIDA (1870—1945), the ounder of the
Kyoto ool, to hıs VIEWS Zen an solute Nothingness”,
topıc which wrote substantial artıcle in Monumenta Nıpponıica,
1966 4—091I1, NO translated iınto German an incorporated 1n the book

Ke171 Niıshıtanı and the Phiılosophy of Embptiness. In the SOINC nınety
which make the COI DUS of the book, describes the background

and central ıdeas of NISHITANI S Phılosophy. These ideas wıde
spectrum of grea interest tOo the philosophical an relıg10us encounter of
ast and West Here AL the elements of phiılosophical anthropology,

criıtıque of Christianity, and of appraisal of the role of Japan iın the
philosophical world Gentering upon the specific subject of Emptiness,

discusses an evaluates NISHITANI'S hought Nıhılistic Despair
and „Open Hands”, ens „Great Doubt“, being and nothingness,

subject an substance, 1-1Ihou and Nothingness, interpersonalıty,
(+0d and INAan, Nothingness and Emptiness all tıtles of the

sub-sections 1n whiıch thıs part 15 dıyıded NISHITANI'S key notion of
Emptiness 15 then checked out ın ıts relatıon to the world, history, and
INan. thıs pomınt crıtı1que of Buddhism 15 introduced 1n terms of ıts
being „A Relıgion of Absolute T’his-worldness“ („Relıgıon absoluter
Diesseitigkeit”). TIThe world 15 examıned „nature” whereın 111A  — plays
hiıs assıgned role. hıs 15 elated to the CoNCcept of history whıiıch, 1n
Buddhist terms, 15 the locus of SAMSATa and NITVANG. SLE ATC SOINC
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„OPCH questions” : the matter of relig10us and cultural Janguage PTrODCI
to Mahäaäyana, and the possıbilıties for transcendıing SOTINC lınguistically
important antınomıies, tor ınstance, 1ın ÄABE'S reference to „non-thın-
king Aan: „not-thinkıng”, described iın remarkable artıcle of thıs
yoto philosopher which appeare 1n T’he International Philosophical
QuarterlLy, 1970Tl

Materıials for the Buddhaist-CGhrıstian dialogue. hıs part 15 INOTEC

than aiterthought. As matter of fact, ıt may ell turn Out
to be the most ımportant section of the book, ıt T0oCS beyond
the somewhat disembodied consıderatıions of NISHITANI'S phı-
losophiıcal system an PUuts them ınto contact wiıth the COoNcept and
experience of mystıcısm, the lıiımıtatıons besetting deep-relig10us speech
an the implıcatıons of thıs tact tor kataphatıc an apophatıc
eology. Wıthiın these paSCS, found partıcularly interesting NISHI-
TANI'S V1IEWS (0d, God-experience, God-belief, and God-talk Ihe
final S1X of teelingly discuss the CISON of Christ ın the 1g.
of Emptiness an Man’s“

ere ist good SUrVCY of pertinent lıterature at the end of the book
Perhaps, at thıs poınt, might CXPICSS double wish: Considering that
one-fifth of the book Was origınally wrıtten ın Englısh, hope the
author ı11 PTFCDAaATEC Englısh edition of hıs work: and, at that OCCasıon,
usefully supplemen ıt wıth qualıity index which would help the reader
quickly to understand the finer NUancCc€ES of Man y technical terms, ell
1ın the Japanese orıgınal iın the estern philosophiıcal sSystems which AdIC

used vehicle of interpretatiıon by the Kyoto School
I1 I{ HREE QÜUESTIONS AN THE SEARCH FO ÄNSWER

Whıile readıng SOINEC perıpheral questions kept racıng hrough
mınd should ıke to put them VerYy sımply, not ıIn criticısm of the book
which cannot be flawed tor not askıng them but for the sake of the
expandıng frontiers of the Buddhist-Christian dialogue. chall apply
three quest10ns by WaYy of example, to 07381  ( two openiıng subjects ın
the book The bibliographical data ıIn the notes reter of SOUTCECS not used
Dy the author.

Basıically, questi0ons boil down to three problems, all of them
implicitly ouched uUDON by W., but ıIn INY judgement callıng for urther
clarification:

What 15 the specific place, should 5SdYy, the specıific „authenti1-
cıty  «“ of the Buddhiısm professed by the Kyoto School within the overall
spectrum of Buddhist doctrines, traditional an modern” In other words,
when dialoguing wıth these scholars, to what extent do dialogue
wıth „Buddhism wıth „Christianity“ SCCIH hrough their eyes”?

What ATC the actual limıtations of the yoto scholars’ knowledge
of Christianity? Is their „Christianity“ sufficient and valıd basıs for

discussion „Christianity” Christians perceıve iıt WaYy of ıfe an
love, rather than phiılosophical system, and historic iırruption of God,
through the CrSON of Hıs SOon, Jesus Christ, 1ın the salvatıon history of
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mankınd? What specıfic tasks do Christians face when they intend fo
wıtness to theıir faıth, an proclaım ıt to the Kyoto School?

The 1r question CINET SCS from eventual to the CC-
ding NC which pomnt oft OUTr mutual relig10us and cultural develop-
men(t, and iın which Ltype of gracefille rel1g10uUs experıiences, oes lıyıng
Buddhism ın CUASIU, also that of the Kyoto scholars intersect wiıth
lıyıng Christianity”? Or, to put it somewhat bluntliy, at which poıint COU
„Absolute Nothingness“ become the springboard toward ens „Great
Death”, that kenotic attıtude in Christian terms which promotes the
alchemy of unıon of hearts, the goal of al encounter?

submit that these AIC honest, an iımportant, questions to which thıs
reviewer has certaın, unamb1iguo0us 1SWETI. Ihe whole ODUS an
ıt 15 already extensıve, go1ng much beyond the oPp of the present
book has varıed elements of such NSWEeTL. hope 111 consıder

systematıc presentatıon of these elements worthy follow-up to
task admiırably begun.

NO wısh to urther clarıfy quest10ns 1n the context of
IT’he Buddhai’s sılence (S 16.)

Professor ÄBE wriıtes:
After the Buddha attaıned enlightenment, he expounded Varıous teachings,

but in his reputed utterance, „For forty-nine have not preached
single word”, preaching 1n Buddhism 15 always non-preaching. The „word”
in matter how fundamental essentially contaıns self-negation
in Buddhism. Buddhısm standıng within the teaching W as not, of COUTSC, unmınd-
ful of thıs Rather it depended preachıng, and accordingly teaching,
while standıng the realızatıon that preaching W as always non-preaching.
In contrast to thıs, however, 1t INnay be saıd that Zen, whıiıle grounded the
realızatıon that preaching 15 always non-preaching, takes its stand NON-

preaching tself, an: accordingly stands „outsıde of scripture”. (International
Philosophical Quarterly, December 1970 324)

Ought to conclude from thiıs quotatıion, paralle EeXTIs of which ATIC
tound 1n that the Buddhist approach LO Realıty 15 ONC of „PUIC
faıth“, kınd of fıdes qUU creditur, Lype of relıg10us attıtude which
stands free from fides quae? Can OIl  (D Sa y that, accordıng to Zen inter-
preted by ÄBE), dogmatic content of faıth would, by definition, MmM1S-
interpret Realıity, and consequently, that Supreme Kealıty whom Chri-
st1ans call

To this question, unless mistaken, RA£MUNDO PANIKKAR trıed to gıve
hosıtıve ALISWCT ın hıs E1 Sılencıo del Di0s, Guadiana de Publicaciones/Ma-

drid, 1970 The ANSWCI could, at least 1n part, be found 1n the scholastıc
doctrine the analogy of being and knowledge, an O: the uUsSs«c of the va
emınentıiae, supplementing the DUa negatıionıs (whıich denıes the iıtness of the
categorıes of being anı non-being 1n reference to God, acceptable Buddchist
anı Christian mysticısm alike) Further elements owards aNnsSsSwWer PANIK-
KAR, „Lie Sılence et la Parole; Jle S5ourire du Bouddha“, 1n CASTELLI an:
others, ’Analyse du language theologique: e Nom de Dieu, Aubier/Paris,
969 21—34, an! several other artıcles 1n this volume.
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J he analysıs of meanıngful sılence, complementing meanıngful talk,
could certaınly gaın from the emphasıs which Zen has put it. feel
that the yoto phiılosophers WOUu argely E wiıth the following
statement which throws bridge between sılence, ast and West

All speech starts from sılence, lıves sılence, 15 iımıted by sılence an
leads o sılence. Prior an poster10r to speech 15 „wordless contemplation“,
called in Taoısm an! Zen „kuan”. Hereby 15 meant sılent observation, basıc
feeling of the reality at large. kın tOo thıs eastern experlience of Being 15 hat
USSERL calls the pre-reilexıve „liıfe-world”, whereas HEIDEGGER speaks ot
„Care” being the characteristic mode of the pre-conceptual „being-with-
others-in-the world”, and EMMANUEL ‚EVINAS speaks of „enjoyment of the
elemental“ the orıgınal WAaY ob being 1ın the world®.

Echoes of thıs statement ATC found throughout W._’s book But 1L,
hope, the Kyoto philosophers would endorse ıt; how far WOU. they then
Aric to SO and endorse SOINEC evaluations stated by the author of the
SaInec quotation”

An absolute sılence about G0od 15 philosophically not justified and,
tor Christian believer, meanıngless an inadmıiıssıble:;

Only actıve an faithful sılence about God 15 relevant to believer,
because ıt allows God Himsel{f to act and to spea and the believer to
PTraYy;

Such sılence WOU. the namıng of God
If such sılence COu. be cshared with Buddhısts, ıt COU perhaps

also help TENAINC, ın dialogue, the meanıng of „Absolutes Nıchts“ IThe
meanıng of sılence, in Buddhism and in Len, SCCH DYy the Kyoto school,
15 certaınly valıd within the ramework of its OW. historical and herme-
neutical Canons of interpretation. But it remaıns to be SCn how it WOU
stand ın the Ig of wider context, such that found withıin the
Indian tradıtion?, and indeed within the thought of NAaGaRJUNA
himself4. know that, ın thıs matter ın INanYy others, Zen 15 stub-
bornly adogmatic, and miıght traditionally refuse to take the gauntlet.
But the Christian ınterlocutor 111 want LO hıs riends for SOINC
indications implied in the methodology, rather in the non-methodolo-
gıica methodology, of their approach).

The notıon of anatman 179
advisedly Arı hıs readers of the diftticulties which correct

interpretation of atman/ anatman in Indian and Buddhist thought
FRANS V ANSINA, „Silence about God®“, OUVALN Studıies, Fall 1976,
ÄLEX W AYMAN, „I’wo Iraditions of India TIruth and Siılence”, Philosophy

ast and West, 1974 389— 403
ETIENNE LAMOTTE, Le Traite de la Grande Vertu de Sagesse de Nagarjuna,

Tome I! Institut Orientaliste/Louvain, 1949 3 $ 154; ID;; L’Enseignement de
Vımalakirti, Institut Orientaliste/Louvain, 1962 317—8, an: other references
In the Index under „sılence philosophique“; [ROY WILSON ÖRGAN, he Sılence
of the Buddha“, Philosophy ast an West, 1954 ISMAEL QuvILEs,
Filosofia Budista, Troquel/Buenos Aires, 1965

ICHARD ROBINSON, „5Some methodological approaches to the unexplained
points”, Philosophy ast nd West, 1972
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involves. He refers to the basıc text of NISHITANI, found in
of hıs ShÜURyO IO Nanı Ra 25 Relıgion?). (One otf the Man y
estern translations of atman 15 „soul”, an ıt 15 of interest to ear
NISHITANI the matter 1n less guarded context than that of his book

Buddhism sefs CONsSCIloUusnNeESSs shikı) 1n place of the soul (reikon). Mahä-
yana Buddhism stresses the „store” alaya) CONSCI0USNeSS, which 1n last analysıs
15 kınd of ıdea of the soul, which 15 generally held iın the Occident. When
the word „soul” 15 tentatıvely used, it 15 the soul COTNLINOMN tO all thıngs. Fur-
thermore, CONscCl1o0usnNess 15 the foundatıon of al] things hıch CONMNNCETN the soul
reıkon taıshö).

The problem of the iımmortalıty of the soul 15 complicated that, accordıng
to ONl WaYy of thınkıng, SAKYAMUNI cannot necessarıly be saıd tO have denied
it. However, the ordınary idea of the soul something lıke ghost, which
APPCAaTS after nes death, naturally cshould to exıst; an the notion of
soul ıth human functions such see1ing, hearıng, an thinkıng should be
dropped. In thıs 1:  9 Buddhısm INAay be saıd deny the immortalıty of the
soul However, ıf Sa y that the truth which Buddhism teaches 15 the ultimate
of indıvıidual self-consciousness an that thıs 15 hat 15 meant DYy the „soul”,
then it mMaYy be permissıble to speak of such thing being immortal.

NISHITANI 15 then conifronted wıth difficult question: „Buddhism
often teaches the continuatıion of karma (gO sonzoku). Despite thıs, ıf
self-consciousness oes not continue, ısn t thıs somethıng 1ıke sayıng that
the condition after nNne s ea 15 nothingness MU To which he &1VeESs
thıs NSWer

The problem mMay lıe in hat 15 regarded selt-consciousness. We ordınarıly
regard something about celf constituting self-consciousness, an 5 when
this 15 lost, extremely speakıng, teel that become lıke plants lifeless
things., In such CasSC, the self to be thought of something substantıal
(jıttai-tekı) solıd; but thıs idea 15 called CS O 2a) ın Buddhism, an 15
regarded illusion an not the true self. hıs 0 cshould be elimıinated.
The true celf taught ın Buddhism must be self ıth broad an large „center“
(shın, lıterally, „mind” od „‚heart“), which 15 grasped from the standpoınt of
voıdness (ku) that 1S, self-awakening (1ıkaku hıs 15 1n its extreme form the
immediate self-awakening which Zen Buddhism stresses, but which 15 Iso
found In the sSINCeTre taıth advocated by the Shın sects®.

think understand what NISHITANI 15 tryıng {to SaY, and admıre
the WaYy iın which he tields the question. To mınd, thıs quotation SCS
LO show L[WO poınts: e Ihe term „soul” anıma in the West inevıtably
evokes SITONS relıg10us connotations which then, ın turn, imply urther
theories of metaphysical and philosophical nature, not necessarıly
shared by all chools of Christian thought. Ihe result of close Compar1-
SOn wiıth the nearest Buddchist term, atman anatman, ıts negatıve form,
only ea to confusion unless the Buddhist meanıng 15 made clear inde-
pendently from all assoclatiıons connected wıth the estern word

Ka NISHITANI ın Livıng Buddhısm ın a  an Report of Interviews ath
Ten Japanese Buddhast leaders, International Institute for the Study of eli-
g10NS, Tokyo, 1959 AF have AaCCESS to the Japanese record of thıs
interview, and cannot vouch for the of the translation.
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„soul”. (2) Wiıth this distinction in miınd, NISHITANI tinds himself in
VeEIYy respectable Buddhist COMPANY. Assumıng that the Japanese word
shın which he uscs5 in the quotatıion stands for the sanskrıiıt Cıtta ands,
rather than for the Knglısh „center” which WOU. consider estern-
colored philosophical intrusion in Buddhist context VCNn though, in
Japanese, shın oe€es INCAaN „center”“, 1in chushın NISHITANI could then
appeal to NaGaRrRJUNA tor contiirmation. For NAaGarRJUNA, cıtta,
translate ıt „mıind” „soul”, 15 the basıs, center and seed of personalıty;
„self-consciousness” (to uSCc NISHITANI'S term) vLInana shıkı) ın
the basıs of personal ıfe which resits the irue of indivıdualıity

dıstinguished trom the alse: and it 15 „the subtle seed of personal ıfe
1n transıtion“ hıch (as NISHITANI indicates) hınts at SOTNC kınd of
immortalıty”. It 111 be remarked that, 1ın 1Sm, 15 an rebirth/
immortalıty 15 not conditioned by bıogenetic laws; „it 15 volitional,
CONSCIOUS act”8. Wıthout thıs caveat, the Buddhist-Christian dialogue
CrSON, soul and aiter-life, risks o remaın dialogue of the deaf.

But thıs 15 not all AT least not Budadhıiıst sıde. We ave assumed
that the Japanese shın translate both TL and C1ıtta (as ıt indeed does
ın NaGarJUNA) and that they GFE almost interchangeable wıth VLNANG,
„CONSCIOUSNESS”. hıs 15 acceptable to the older Buddhist lıterature, such

the Lankavatara. Yet ere LOO, urther dıstiınctions INa Yy be NECCESSATCY to
tiınd Out what the Buddhist interlocutor really has 1n mınd it self-con-
SC1IOUSNESS 15 the mınd hıch remembers, judges, imagınes, wills, GIC.,
LO SUZUKI, UNA. 15 the deeply-seated CONSCIO0USNESS in the soul
which igynorantly clings to the ego-conception an realıty of the external
world?! Which deeper meanıng does NISHITANI also 1n several
quotations of intend to Convey” Discernment 15 in order.

NISHITANI finishes hıs statement wıth reference that alıgns „the
immediate self-awakening which Zen stresses“” wiıth that „which 15 also
found in the sıncere faıth advocated by the Shin sects.“ Agygaın, I’m SUIC,

RAMANAN, Naägärjuna’s Philosophy, Bharatiya Vidya Prakashan/Vara-
nası 1971 233, an passım, Cıtta, VLINANG, soul Furthers, HD „Person
anı Moral Life“” in RAJU LBUREY CASTELL, ed., East-West Studies

The Problem of the Self, Nijhoff/ T’he Hague, 1968 156—162 (where
AMANAN examınes the problem from within the Prajnaparamıita lıterature,
ıth interesting varıations the theme); ÄRCHIE BAHM, „Is there Soul

Soul!? The Buddcha refused to ANSWEeT. Why?”, ın 1Ibhid. RLT
Encyclopaedıa of Buddısm, Vol 1IL, Fasc 11992

I’HOMAS, The Hiıstory of Buddhıst T’hought, Routledge anı Kegan/Lon-
don, 1951 Z SUZUKI, Studies aın the Lankavatara Sutra, Routledge and
Sons/London, 1930 292—307; LAMOTTE, Ensei:gnement SV alaya, alaya-
VYNANG, cıtta In discussıon bharma an self-consciousness, called for
ıIn the question addressed to NISHITANI, urther NUanCcCceSsS would be introduced
by outstandıng representatıve of Soötö Zen, the late BENKYO SHIO, ON of
the interviewees together ıth NISHITANI, SCCI 1n hıs Gokuraku kaıbo
(An Analysıs of the Buddhist Heaven), Tödai-Gakujutsujoseikyokai/ Lokyo,
4th ed., 1970 190—216, where the Buddhıiıst no-soul theory, an: karma an
the soul (reıkon), AdIiC discussed 1n contemporary Janguage.
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thıs 15 perfectly true and admirably ecumeniıca|l thought of grea
philosopher. But LO outsiıder who consults hıs hinshu SOUTCECS, ıt ralses
another problem of „authenticıity”. KOSHö Y AMAMOTO, whose Eng-ısh books Shin doctrine HLE known, has thıs comment:

Karma eternally bınds OT  D to the wheel of exıstence. But ONC, to SdYy,
slıps out of this eternal doom an 15 Orn in the Pure and of Amıiıta Budda
by the of the Vow ongan, Agaiınst thıs, the Christian .rebiırth‘ 1S
the ‚gaınıng of ONE INOTC ıte It does not necessarıly INncAan an Yy repetition of
lıte 1n the past ın the days to COMEe. It 15 ‚resurrection‘, if ıt 15 ın Anı y g0o0d
N  9 whıch 15 rebirth. What INnAaYy NOW 15 that the cosmological basıs 15
totally dıtferent between those (beliefs) of the uddchists an the Christians.19

10 what extent then CA  - Zen an Shin B thıs matter SsCCH
by NISHITANI? But thıs 15 not all TIhe UsSec of the term „StOTE-CONSCIOUS-
ness” (alaya-vijnana; arayashıkı) in the quotation N Pandora’s
box of hermeneutical problems. NISHITANI'S verall approach, also found
1n AÄ  » 15 set squarely wıthın the Vıj]nanavada/Vijnapti-matrata (Yurshikı)
tradıtıon, the general background of much Buddchist thinkıng in apanIt 15 ell known that the ConNcepfs of atman (the ‚selt 2); hudgala(person?), cıtta, ATLAS, and other central terms used by the V1]näa-navadıns, ATC the CYC of doctrinal hurricane which 15 not quıte abated1i1
Wiıthout belaboring the poınt, ıt 15 evident from readıng of that
these terms aATrc Very ımportant in the philosophy of NISHITANI, 4S theybear uUuPDON the theory of „Se which 15, indicates, at the heart
of his phılosophıcal anthropology.

„Store-consciousness“ tradıtionally functions self-surrogate, alle-
ge different from ımmutable, self-ıdentifyıing, substratum of the
self estern Janguages, perhaps unjustifiedly, ave translated ıt by„soul”, GV „person”. Vı)nanavada insısts that there 15 inter-
dependence of phenomena and CONSCIOUSNESS which accounts for the
fact that both subjectivity and objectivity become the SOUTCEC of „StOre-
COonscı10usness”“. 'The technicalities which enter ınto exeges1s of thıs
theory AT extremely complicated. that VCn sympatheticauthor CONZE somehow lost patıence wıth them where he wriıtes that

Al these theoretical construct1ons ATC attempts LO combine the doctrine of
‚.not-self‘ ıth the almost instinctive belief ın ‚self“, empirical true. Ihe
climax of thıs combination of the uncombinable 15 reached 1n such conceptual
monstrosıties the ‚store-conscıiousness‘ (alaya-vıi]nana) of ASANGA and
minority of Y ogäcarins, hıch performs all the functions of ‚self“ 1n
theory which almost vocıferously proclaıms the non-exıstence of such ‚seli“
TIhe „store-cCconsc10usness“” 15 fine example of ‚TUNNINZ ıth the hare, an
hunting ıth the hounds‘. Most Buddhists rejected it soul in disguise .(Buddhist I' hought ın Indıa, Allen anı Unwin/London 1962 133)

KösH5ö X AMAMOTO, An Introduction O Shın Buddhism, The Karınbunko/ Übe,
1963 164
11 JI he most extensıive treatment, from Japan, of alaya-vıijnana theories 15
SHUNKYOÖ KATSUMATA, BuRRyo nı okeru shinshikı-setsu kenkyu Studyof the Gatta-Vijnana T’hought ın Buddhısm), Sankibö-busshorin/Tokyo, 5th
ed., 1974
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And he tinıshes wıth thıs Latın sayıng aturam eaépellat furca,
LAMeEN recurrel, hich the French m1g translate: Chassez le naturel,
et 1l rewent gallop Returning LO OIl!  (D of quest1i0ns: W here o0eSs
the notion of the - sONL: held by „Buddhism“ and „Christianity“ inter-
sect 1n relatiıon LO fruitful dialogue?

T’he Problem of Embptiness (S 28, and others)
Simıilar, and perhaps VCn INOTC formıdable, ditficulties arıse ın the

interpretation of sunyala, the term hıch g1Vves ıts Naille to the book
One has but to ook at ELBON’S definıtve study nırvana SCCH by
estern scholars to experience LO the quick the ravaiıl with whiıch,
thıs and sımılar terraıns, the 1alogue must movel®. Thıs 15 not the place
to investigate what inftluence NC and VCIy fıne research sunyala
might INCcCAan tOo the dialoguel3, SımMply want to indıcate through the
example of ELBON’S book how arduous 11 be the task of bringing
together the NISHITANI'S of ast and West, Buddhists and Christians,
concerned wiıth the bulldıng of LIC world in which love ON
another because understand what MCan, CVCN though do not
always understand what ear.

I1T I{’HE FUTURE THE DIALOGUE
NISHITANI 15 prophet of the dialogue. Could ıt be that, at the heart of

things, hıs inner mood Was somehow foreseen and poetically described,
about OIl  (D hundred AZO, Dy estern predecessor, Dr HERMANN
ÖLDENBERG?

There 15 path irom the world of the created oOut ınto dark endlessness.
Does the path lead into 1E W exıstence”? Does it lead iınto the Nothing? TIhe
Buddhıiıst creed rests 1n delicate equıpoise between the iwOo Ihe longing of the
heart that CTITaV ecs the eternal has not nothing, an yetL the thought has not
something. hiıch it miıight Lırmly Farther off, the idea of the endless, the
eternal could not wiıithdraw itself from belief than ıt has done here, where,
lıke gentle lutter the pomint of merging 1n the Nothing, ıt threatens to
evade the YAZe

(JUY ICHARD WELBON, T’he Buddhaıst Nırvana anı Its estern Interpre-
LErS, The University of Chicago Press/Chicago 1968
13 refer to hat 15 by all counts the most impress1ve study, ast and West,

classıc sunyaläd, TIENNE LLAMOTTE, Le Traite de Ia G(srande Vertu de Sa-
» Peeters/Leuven, 1976, Tome I M Useful elements tor the
dialogue Emptiness, from the pomint of VIECW of Shinshü doctrine, and INOTC,
AT found ın the late SUSUMU Y AMAGUCHI'S (died Ku sekaı (Ihe
World of Embptiness), Risösha/ Lokyo, 1967; and firom the pomt of V1eW of
Zen, ın HEE- Jın Kım, Dögen Kıgen M ystıcal Realıst, The University of
T1zona Press/Tucson 1975

For recent discussion otf the matter by Christian theologıan, SCC JoHN
Co8B, JR „Buddhaıst Embtiness and the GChristian (56d Journal of the

American Academy of Kelıgıon, March 1977, 198
ERMANN ÜLDENBERG, Buddha, Hıiıs Life, Hıs Order, H1s Doctrine, Indological

Bookhouse/Delhi, 1971 283—4; orıgınal German edition of 1882, 328;
French edition of 1921, 281
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Or 0€eSs the Japanese philosopher perhaps find INOTEC accurate iınter-
preter 1n another prophet of ast and West, ] EILHARD CHARDIN?

Has there CVCI, 2n fact, een single real worshipper of vacuıty” JIhe Dso-
Iutes Nıchts of OUu book? J5) Is ıt not sımply that deep down beneath ıts
words (which ATC the opposıte of OuUrS) an ıts actıons (which INa Yy ell have
contradıcted ıts fundamental intentions), the ast had vaguely SCCH Aan! W as

tryıng to pın down hat shall later be defining ‚the road of the W est‘?
In other words, when the Buddchist 15 intatuated ıth that which contaıns
nothing, does he differ essentially from UuS, when aspıre tOo that of which
nothing Can be predicated” For all the ASSUTAaNCES of Eastern philosophers, this
15 VIEW cannot but question.*?

Ihe ıfe and thought of KEIJI NISHITANI ATC lıyıng wıtness to that
ques for truth, that search for integration, that commutıng between ast
and West, that prayerful, intensıve putting-on of Buddhism-and-Chri-
stianıty which he expressed ın this poıgnan auto-biographical descri1ip-
tıon of the dark nıght of hıs soul:

do nOot teel satısfied ıth anı y relıgion it stands, anı! teel the a ds
of philosophy Iso 5o, atter much hesitation, made mınd and have at
present become werdender Buddhast One otf the maın motives of that decision
Was strange it mMay sound that could not enter ınto the ftaıth of present
day Christianity an! W as nevertheless not able to reject Christianıty. As for
Christianity, cannot become anythıng INOTC than werdender Ghrıst For
cCannot bring myself to consıder Buddhism tfalse doectrine. When it to
Buddhism, however, Ca  — enter into Buddhısm werdend gewordener Bud-
dhıst (in dialectical N:  9 whereby taıth 1n the making through the mediation
of philosophy 15 not yel complete taıth but  9 at the SaIne tıme, 15 already, 1n
real faıth, that g1VeESs entrance to relıgı1on JVB, SCC note), and from
that standpoint Can, at the Samme thıime, be werdender (not gewordener) hri-
st1an. nsofar Buddhist, cannot be gewordener Christ. However,
do not consıder Christianıty talse, „outsıde” doctrine (gedoö) From the
standpoıint of Buddhism, CA  - do this Christians AI C inclıned tO speak 111 of
such Buddhıist „looseness”, but do not teel that WaY, and, 1n Op1n10n, people
who teel that WaYy cannot possıbly OINC to real understandıng of Buddhism. Be
that it MmMay, fully of the shortcomings of Buddhism an under-
stand the StroNg poıints of Christianity. eCcause of thıs, all the INOTE CONMN-
vinced that Ca Buddhist, ıth the help of Buddhist dialectics an: always
from wıthın Buddhism, work tOr the solution of these difficulties.16 84)

In hıs OW: CYCS an certainly in the CYCS of hiıs INany riends
NISHITANI 1n spırıtual tature LO the extent that he harmonizes
within himself the insights of Christianity wiıth those of his Buddhist
past. He V-CDH opes that Christianity 111 advance the Japanese
iINasses an become powerful cultural catalyst 1n hıs COUNITY. Hence
hıs frank eriticısm of Christian attıtudes:

Christianity ın Japan has, unti;] the recent past at least, generally taken

PIERRE TEILHARD CHARDIN, 1T oward the Future, Harcourt Brace Jovano-
vich/New York, 1975 :45

JAN VANnN BRAGT, „Niıshitani Japanese Religiosity”, 1n JOSEPH SPAE,
Japanese Religiosity, Oriens Institute tor Religious Research/ Tokyo,
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rather inteilectual torm . But there 15 Iso the need tor realızıng relig1i0us
permeatıon the sub] ective level, anı! that 15 another kınd of problem.

Just because there has een family squabble like the proverbial mother-
in-law CTISUS 11C brıde conflict 1ın Japanese households 1n estern
Christianıity, that does not 11Call that it has to be pDart of the Christianity
that to Japan. Why ant the Church 1n Japan be example to the
rest of the world Dy being broad enough to transcend the problem of divided
Christianiıty !7

More precıisely, NISHITANI 15 eritical of the WaYy in hıch Christians
speak of taıth, revelatıon, Christ an God He feels that al these
ConNcepfs make the indıspensable cComponents of relig10n 1n general,“

posıtıon in which he draws NCAaTr to IILLICH (whom he personally new),
an which, Man y think, 15 of basıc importance to the dialogue at the
philosophical eve NISHITANI 1S partıcularly condemnatory of „ distinct
negatıve contribution of Christianity, the overpersonalization an COIMN-

sequently the anthropomorphism of God“ Yet he admits that, 1n Japan
„Christianıity has gıven the Concept of am  2 (god, the Shinto gods)
11C dimension, that of (G0d personal ‚L-ness’ which VGEGOIHNG the
prıimıtıve mythological and anthropomorphic concepts”” of Japan’s ira
ditional religi10ns. And he praıses theologians such JLILLICH, DON-
HOEFFFER, ROBINSON „Who AIC tryıng LO Tea down the Wa which
Christianity has built between iıtself an the rest of the world Wa
of intolerance, wa of exclusiveness, Wa of over-emphasıs the
partıcularıstic nature and personalızation of God, an Wa that tend
to imprison Divine ‚1-1hou’ relatıonshıp which 15 supposed to be for
all men“18.

NISHITANI 15 the Buddhist INa  - who Ca  $ wrıte thıs profession of Chri-
stı1an taıth

Today real encounter ıth Jesus to become possible without
descent LO the deepest plane of OUT exıstence, which of has
nowhere fto lay his head and 15 „homeless“. Jloday, 11a  z should, BON-
HOLFFER has saıd, „live iın the of God, f there WCIC God® On
that plane alone Ca  w} become qualified for the commencement of the ques
tor the WdYy to exıst truly ın the emerg1ıng One world an: thus qualified to
search for WaYy of Irue encounter between ast an W est.19

'IThe EITrue enCcCouNnNltler of ast and West, thıs 15 NISHITANI'S maın CON-
ASTAFE: In 1966, he admiıtted that the dialogical encounter between Chri-
st1ans and Buddhists had Just been started and that (Christian
inıtiative. He felt that the Buddhist s1ıde Was not yet fully prepare tOo
respond to the Christian effort wiıth all ser10usness?0. During 1mMpor-
tant conference the role of relig10n 1n Japanese soclety, yoto, March

17 an Studies, No (Autumn Ba NSee also 70282
Quotations A1iC from NISHITANI’S „A Buddhist Philosopher Looks at the

Future of Christianity“, 1n SHORROCK SPAE, ed., The a  an Chriıstian
Yearbook, 1968, Tokyo Kyobunkan anı Oriens Institute, 1968 :108— 11
19 The Eastern Buddhaist, September 1966:51

Dea: (an occasıonal bulletin of the NCC Center for the udYy of Japanese
Religions, Kyoto) S Vol 11 No Z
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29—30, 1971, at which he presided, NISHITANI told thıs reviewer that the
Buddhist-Christian encounter „COU ead to tangible results ın the NCalr
future an ring Japan’'s relıg10ns together ıIn COININON effort toward
the betterment of socıety “ 21, His optıimısm has not been disappointed,
wıtness W ALDENFELS’ book, an the pu  ıcatıon of ever-increasıng 11U111-

ber of outstandıng studies, by Buddhist ell Christians?2.
At asel, 1n July 1964, NISHITANI met wıht HEINRICH OTT saıd

that „he felt ıke AaNONYINOUS Christian?23. For hım the matter of
„Conversion“” towards Buddhism-and-Christianity remaıns PTOCCSS of
spirıtual growth continummg throughout the evenıng of ıte For those otf

who know an love hım, iıt 15 clear that Nothingness, 06 15
thing because ıt 15 the All-thing for all things, remaıns the inspıratıon
that ea NISHITANI toward glorı0us dawn.

TIhe remarkable keynote address ıth which NISHITANI opened the conference
15 publiıshed 1n Korumosu-shirizu, No 2) 1972, 2—13, NCC Center for the
Study of Japanese Relıgions, Kyoto Korumosu 15 Japanese ACFONYIMN for
„Conference Religion Aan: Modern Society“, of ell Velr ON
hundred Japanese and foreign scholars belonging to the Varıous Japanese
relıg10ns. NISHITANI anımated the from ıts beginning 1ın 1971

Among these publicatıons, two recent books deserve special attention: OTIC

by A Christian theologian, SEIICHI Y AGI,; Bukkyo Kirısutokyo setlten
(Points of Contact between Buddhısm an Christianıty), Hözökan/ Lokyo, 1975,

paSCS; an! OIl  (D by Buddhist scholar, Y ASUNAMI 1 WAMOTO, Kırısutokyo
o BukRkyo taıhı Gomparıson between Christianıt y and Buddhısm),
Sobunsha/ Lokyo, 1974, 471

As reported 1n Deas, Vol (November LO
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EIN EINHEITITSGEBET- UND -GESANGBUCH FÜR

UO  S Joh Baptıst Wolf

Pfingsten 1977 hat den katholischen Diözesen Kenijia’s 1n Ostafrika eın
wertvolles eschen gebracht: das erste katholische Einheitsgebet- un
-gesangbuch in Kıswahili (ein handliches Buch mıt 567 Seiten in Taschen-
ormat)

DiIiE ENTSTEHUNG

Das Gebetbuch kam 1n verhältnismäßig kurzer Zeeıt zustande, da VOCI-
schiedene Umstände sıch gunstig auswirkten.

1:3 Es yab noch Rein Einheiutsgebetbuc ın Kenma, schon deshalb weil
1m an selbst un! ın den Kirchen un: Diozesen keine einheitliche
Sprache benutzt wurde. Die Grottesdienste 1in Englisch oder Kiswa-
hılı oder in eiıiner der Stammessprachen, Je ach egenden oder Bistu-
InNnern. Unter den Diözesen Kenla’s bevorzugten ombasa, Nakuru,
Eldoret un Nairobi das Kıswahıili; aber gab kein Gebetbuch in Kiswa-
hılı, das sıch durchgesetzt hätte, eiIn „Glücksfall” für die Abfassung eines
Eınheitsgebetsbuches, da sıch immer als schwierig erwıesen hat, VO  I
mehreren gleichsprachigen Diözesangebetbüchern einem KEinheitsgebet-
buch kommen. Das zeıgte sıch nıcht DUr durch lange eit 1im deutsch-
sprachigen Raum, sondern auch 1im Kiswahili-Sprachraum, 1n Tan-
sanıa, Aus mehreren Diözesangebetbüchern 1in Kıswahlıli sıch noch
kein KEınheitsgebetbuch herausgeschält hat Dıie Diözesen 1n Kenıia bezo-
SCH ıhre Kıswahili-Gebetbücher vielfach AU:  N Tansanıa. Nur die Diözese
Nakuru rachte 1973 eın Gebetbuch 1n Kıiswahili heraus, das aber nıiıcht
befriedigte un auch bald vergriffen WAärT.

.2 So WarTr verständlıch, WECNN HILDEBRAND PETER MEIENBERG
ÖS  > in der 10zese Eldoret be1i Diözesanratssıtzungen 974 die Her-
ausgabe eines Gebetbuches für dıe Diözese Eldoret 1n Kıswahiıli anregte.
Er War 19792 mıt eıner Gruppe Benediktinermissionare aus dem Abteı1-
gebiet Peramiho (jetzt Diözese dongea, 17 Sudwesten Tansanıia’s) gekom-
INCN, auf Bitten des afrıkanischen Bischofts VO  w Eldoret 1m Kerio- Lal

mı1ıssıonıeren. Von Peramiho her S1Ee eın Diözesangebetbuch
gewohnt, das seıt einıgen Jahrzehnten immer wieder den Verhält-
nıssen angepalit un einheitlich 1n en Pfarreien benutzt wurde. In
J1 ansanıa WAar I1lall auch den Gebrauch des Kiswahıili VO  $ der rund-
schule her mehr gewohnt als in Kenia, die nılotischen Sprachen UNSC-
tähr e1iInN Drittel ausmachen, waährend ın T ansanıa die antu-Sprachen,

denen Kıswahıili gehört, weıt überwiegen (ca 90 Prozent)}. Günstig
wirkte sıch d U, da 1m £e 974 1n Kenia 1swahıili ZUTrC offiziellen
Landessprache erklärt wurde.

Östafrika. Reisehandbuch Kenya- T anzanıa. Verlag tto Lembeck, Frankfurt
M 9 3751.
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Außerdem konnte HILDEBRAND MEIENBERG 1m gleichen Jahr 074
die 1n den Missionsländern me1ıst schwierige Fınanzirage der Druck-
legung AUus dem Wege raumen, da ıhm während se1nes Heimaturlaubes
eine großzügige Hıltfe in das „Schweizer Fastenopfer“ zugesichert
worden WAäaT.

So wurde denn 1mM März 975 eiın Komiuitee eingesetzt, das sıch mıt der
Frage des Diözesangebetbuches für Eldoret befassen ollte, mıt Bischof
NJENGA als Vorsitzendem, MEIENBERG als „Coordinator“ un:
Fr JAMES Royr un Fr Ray URTAGH S_P  SI

Als nach Ostern 1975 dıe Kıltegan-Missionare (eine irländische
Missionsgesellschaft) AaUus S’anz Kenia iın Eldoret Exerzitien ININEN-

kamen, WAar naheliegend, dafß die Frage des Gebetbuches miıt dem Ge-
neralvıkar der Diözese Nakuru (die 1973 eın Kıswahıili Gebetbuch her-
ausgegeben hatte) besprochen wurde un sıch dann bald erweıterte auf
alle Kıswahiıli sprechenden Diözesen, VOI em, nachdem der afrıkanische
Bischof NDIngGıI VO  - Nakuru der Vorsitzende der Liturgie-Kommission der
Kenıija-Bischofskonferenz Wa  _ So wurde Aaus den Plänen für ein Diöze-
sangebetbuch bald IR ınterdiözesane un natıonale Sache

Parallel diesem Projekt 1et die gleiche eıit eın anderes:
dıe Herausgabe eines katholischen Kırchenliedergesangbuches auf Lan-
desebene. Diese wurde betrieben VO  - der „Kenya Assocıation 07 Litur-
gıcal Musıc“ (KALM) der „Kenia Vereinigung für lıturgische Musik“.
Diese hatte sıch se1it Jahren, VOT allem ın der Dioözese ombasa, ZU
Ziel gesetzt, einheimische Gesänge tüur den lıturgischen Gebrauch
Oördern. ach ()stern 974 hatte ALM beschlossen, eın „Natıonal
Hymn Book“ herauszugeben. Ostern 975 kam INa  - wıeder ZUSAaIMMCN,
die Auswahl der Lieder reften Aus den Mitgliedern der Vereini-
SUunNns, die sıch Adaus Priestern, Ordensschwestern, -brüdern un: Laien,
äannern un: Frauen, Afrikanern un: Nichtafrikanern zusammensetzt,
wurden dre1 Gruppen gebildet, die geeignete Lieder auswählen ollten
Da MEIENBERG den ührenden Miıtgliedern der ALM gehorte,
lag nahe, dafß den Vorschlag machte, die Jlexte der Liedersammlungmıt In das Gebetbuch hıneinzunehmen, Was dann auch durch die Be-
mühungen VO  ® Bischof NDıincaı verwirklicht wurde. So konnte
MEIENBERG 1m Sommer 1975 die Redigierung des Gebet- un: (Gre-
sangbuches gehen, die 1m Spätherbst 975 abschloß, siıcherlich keine
kleine Leistung.

Da sich weder ın Kenia och in Tansanıia iıne Druckerei tinden
ließ, die gylaubte, das Gebetbuch in der gewuünschten Orm un: eit-
SPANNC tertigstellen können (besonders auch SCcCh der Buchbinder-
arbeit), wandte man sıch die Druckerei der Abtei Münsterschwarzach
1n Westdeutschland, die sich bereit erklärte, den FÜ die Fertigstel-lung un: die J] ransportkosten übernehmen. Für die Herstellungs-kosten gab das „Schweizer Fastenopfer“ eınen großherzigen Betrag,daflß das Buch einem tüur Ostafrikaner erschwinglichen Preis VO  e

Schilling verkauft werden kann.
Damit WAar der Weg Ire  1 für die Arbeit der Setzer un! Drucker, die
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mıt großer Hıngabe diesem Iremdsprachlichen Werk tur die 1Ss1on
arbeıteten und auch eın drucktechnisch gutes Buch herausbrachten. Mıiıt
ec heißt 1m Nachwort auf der etzten NSeite des Buches: „Das Buch
ist mıiıt der Hıltfe vieler entstanden.“ Bischof NDIinacı konnte mıt einem
gew1ssen Stolz in seinem Vorwort schreiben: „Dieses Buch wurde VO  }
en katholischen Bischöfen Kenya's approbiert. Es ıst das erste in der
Kıswahıli Sprache der Sprache der Nation.“

DIE ÜUELLEN
ine detaillierte Quellenangabe, W1e 112  — S1e 1n NECUECIEN europaıischen

Gebet- un Gesangbüchern besonders für die Lieder durchgeführt
hat?2, findet sıch 1ın ostafrikaniıschen Gebetbüchern och nıcht, vielleicht
weıl INa  - S1e für die Benutzer für unnötig der unınteressant hielt oder
weıl I1a  - der alten Tradition iolgte, 1n lıturgischen Büchern keine
Namen VO  — Verfassern CNNCH. Andererseits ist selbstverständlich,
dafß die Herausgeber VO  - Gebet- un Gesangbüchern auf vorliegende
Quellen angewl1esen sind.

uch 1ın unserem Fall ware die relatıv Schneile Fertigstellung des Ma-
nuskriptes kaum möglıch SCWESCH ohne die bereits bestehenden Kıswa-
hili-Gebet- un: Gesangbücher. (Auf der etzten Seite 567 des Ken  12
ebet- un: Gesangbuches werden 1n einem „Dankwort“ die haupt-
sachlichsten Quellen genannt).

PE kur den Gebetsteil sind dies die ebet- un Gesangbücher VO  Hj
Peramiho un: Ndanda 1m Suden J ansanıa’s; Buücher, die schon seıt
Jahrzehnten exıstieren und in Neuauiflagen immer wieder verbessert
wurden und über die Ursprungsdiözesen hiınaus Verbreitung tanden.

Für den Sakramententeil wird als Quelle spez1e das Miısale W aamını“
(das Missale der Gläubigen) genannt®. Dieses wurde 1974 VO  e der natıona-
len Liturgiekommission der Tansanıa-Bischofskonferenz herausgegeben,
die die Meßgebete und Rıten der Sakramente 1NSs Kiswahıili übersetzte.
Das Missale enthält die Melißgebete un: Lesungen der Sonn- un Haupt-
Lesttage des Kirchenjahres un: der Heilıgen; terner die Riten der Sa-
kramente un einzelner Sakramentalien. dazu iıne Reihe VOIl (rebeten
für den Alltag des chrıstlıchen Lebens un: zuletzt den Beerdigungsritus.

Von diesem Material haben die Herausgeber des Kenia-Gebetbuches
reichlıch, aber selbständig ebrauch gemacht, W1€E den Zielen ihres
Gebetbuches entsprach. So aßt sıch noch hiıer un da der Kıswahıli-
Ausdrucks- un: Schreibweise die Herkunft der Quellen erkennen: enn
108028  - spricht Ja bıs heute VO  - einem T ansanıa- un Kenia- (und auch

Vgl (zotteslob. Katholisches Gebet- und Gesangbuch 1975 miıt „Quellen-
verzeichniıs“ auf den etzten Seiten bzw. Schlufß jedes Liedes. Ferner:
Kirchengesangbuch. Katholisches Gesang- und (rzebetbuch der Schweiz. Hrsg.
1mM Auftrag der schweizerischen Bischöte mıt sechr übersichtlichem
„Quellennachweis“ in Nr 078 Hand der durchlaufenden andnummern.

Miısale W aamıiını, J abora/ Lanzanıa, 1974
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Kongo-) Kıswahıili, mıt Unterabteilungen: ein Feld, noch Ver-
schiedenes koordinieren ware‘t.

Sehr schwier1g WAarLr die Übernahme der Jexte AaUus der Schrift, die
ausgiebig 1ın dem Gebetbuch verwertet wurde. Da diese Texte für die
Gottesdienste bzw. gottesdienstähnlichen Versammlungen der Christen
gedacht sınd, WAar ine unmittelbar verständliche un: eintache ber-
setzung der Bibel gefordert. Die eiNZIEE, vollständige Bıbelübersetzung
des en un: Neuen Testamentes in Kiswahıili, dıe ZUTX Verfügung stand,
WAar die Sos „Union Version“ der „Biıble Societies of Kenya and
T anzanıa“ VO a  TE 1952, die bıs in die etzten a.  TE ımmer wıieder
als (sanzes oder 1n Teılen aufgelegt wurde. Der Text dieser Übersetzung
wurde VOT Jahren VO'  - der katholischen Kirche ] ansanıa/s uübernom-
INCN, mıt Anmerkungen ach der S08 Jerusalem-Bibel versehen un
967 VO:  w der „Tanzanıa 15S10N Press“ 1n T1abora (T’ansanıia) mıiıt dem
Imprimatur des Erzbischofs VO  —$ Tabora unter dem JTitel „Bıblıia T aka-
tıfu“ (Heilige Bibel) herausgegeben. S o hatten auch die Katholiken iıne
vollständige Bıbel, die S1e lesen konnten, un WAar deshalb dieser Text,
der sıch für das Gebetbuch anbot Nun ist diese Übersetzung War philo-logisch korrekt, nıcht selten allzu wortliıch, aber dadurch oft kompliziert
un oft nıcht leicht verständlich Darum wurde notwendig, für das
Gebethuch manche usdrücke un: Satze umzuändern. Für die ber-
SeELZUNG der Pss, die ın dem Gebetbuch bewußfßt sovıel W1€e möglıch VCI-
wendet wurden, gab eıne LCUC Übersetzung ach dem Psalterium
Pianum. die VON den Benediktinern in Ndanda, Südtansanıia, 1969 her-
ausgegeben wurde®. Ebenso dort erschienen: das Markusevange-
I1um 1972 Johannes der Kpheserbrief un: Petrusbrief (1973)
Das 976 veroöfftfentlichte Mt-Evangelium konnte erst 1ın etzter Stunde
verglichen werden. och stand die VO'  — den „Kenia- un!: Tansanıla-
Bibelgesellschaften“ 975 herausgegebene Übersetzung des Lukas-Evan-
gelıums den Herausgebern des Gebetbuches ZUr Verfügung. SO lieben
immer och schwierige Texte des Alten Testamentes un: der Paulusbrie-
fe Diese un ahnliche Erfahrungen zeigen deutlich die Notwendigkeit
einer baldiıgen Übersetzung der gesamten chrift 1Ns Kıswa-
hıli7

Das „alltäglıche" Kiswahıili macht sıch 1m Gebetbuch meısten bemerkbar
bei der Behandlung der kırchlichen Ehegesetze un: Eheftfälle (S 218—293), Was
verständlich ist och sollte m. E der Ausdruck „WALOLO wanaofungulıwa“
(S. 87), der schr lokal klıngt, vermıeden werden, da uch VO  } Leuten Aaus
Tansania nıcht verstanden wırd

Die Suaheli-Bibel, übersetzt VO  } Pir. KARL RÖHL un 1947 ZU 125jährigen
Jubiläum der Württembergischen Bıbelanstalt erschienen, ist schon seit viıelen
Jahren vergriffen.
6 IsAyA ÖS  v. Z aburı. Tafsırı mpya pamoja maelezo majupı Ndanda
Mission Press, Ndanda/Tanzania, 1969

In -diesem Zusammenhang Inas ine Mitteilung der United Bıble Socıeties
London) VO 1977 den Verfasser VO  =) Interesse se1IN: „ Work 1Ss PTrO-
gressing NC translatıon of this New JT estament into popular Swahıli. his
15 1n lıne ıth the policy of the Bıble Societies to provıde versions 1n which
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Der Liedteil besteht fast Sanz AUus der Sammlung der 176 Kirchen-
lıeder, die VON der oben genannten „Kenia Vereinigung für lıturgischeMusik“ (KALM) inzwıschen (1976) in Kıswahıili unter dem 'Titel „Nyımbo

W aamını“ (Lieder der Gläubigen) veröffentlicht wurde. Nur
zusatzlıche Lieder sınd Figentexte des Gebetbuches. Lieder der Samm-
lung stammen A4aUus dem Gesangbpuch „Z umshangıilıie Mungu“ (Laßt uns
Gott preisen) (4 Auflage) der Lutheraner VO  $ Makumira 1ın Nordtan-
sanıa8, etwa ein Viertel der Lieder A4aUus dem Bestand der Gesangbücher
VO  ; Peramiho un Ndanda:;: VO  - anderen, VOT allem einheimischen Lie-
dern, ıst der Ursprung nıcht naher ekannt oder angegeben, darunter
auch Lieder Aaus der Diözese Mombasa, die musıikalischen T’aıta
wohnen.

i1ne Neuheit für offizielle Gebetbücher, spezıell 1n Afrika, bringtdas Kenia-Gebetbuch mıt der Kınfügung VO  - Bildern (20 farbigen, eın
schwarzweilS), die das Buch auflockern un der Freude der Atrikaner
Bildern un: Farben entgegenkommen. Vor em konnten die bei den
afrıkanischen Christen beliebten Kreuzwegstationen durch Bilder
illustriert werden, die VO  - der ıIn Münsterschwarzach arbeıtenden Künst-
lerin TAau FRIEDRICH-GRONAU stammen. eitere Wiıedergaben VO  —
Farbifotos VO  — Sonolux, München, un VO  e Maryknoller Missionaren)zeigen Szenen Aaus dem Leben atrıkanischer Christen, während das
schwarz-weiß Foto VO  n DEKKER Begınn des Gebetsteiles einen
afirıkanıschen Greis mıt Gebetsgeste darstellt®.

DEr ÄUFBAU UN:;  ® INHALT
Das Buch nthält wel deutlich getirennte Teile einen Gebets- un

einen Liedteil. Diese Irennung ergab sıch dadurch, dafß oben CNAaNN-
te Kırchenliedersammlung als (sanzes übernommen wurde, OSadie Liednummern in beiden Buchern ollten übereinstimmen. Aus diesem
Grund WAar nıcht moglıch, die Lieder den entsprechenden Gebeten
zuzuteılen un das Buch mıiıt durchlaufenden andnummern versehen,WI1IE das 1im deutschen „Gotteslob“ un dem Kıiırchengesangbuch der
chweiz der Fall ist Das ist vielleicht insofern VO  $ Vorteil, als INa  -
der Sammlung der Kıirchenlieder och weıter arbeitet un in einıgen
wıll1i0
Jahren ein zweıtes eft mıt 1L1UTI einheimischen Liedern herausgeben

the style 15 suiıtable for people who do not have hıgh level of education
an y theological background. hıs New 1T estament 15 joıt Roman Catholic/
Protestant projJect, Aan! it Was reported being 659/0 complete at the en of

Bible, but that both 11 continue to be avaılable.“
1975 iımagıne that the DCW version 15 nNnOot intended to supersede the older

Zu diesem Liederbuch vgl den Autsatz VO  $ IsAAC MAKANTA, Die Rolle
der Musıiık ın Verkündıigung un Missıon, 15° Lutherische Kırche T anzanıa. Eın
Handbuch, hrsg. VOoO ERHARD MELLINGHOFF, Erlangen, 1976 194— 9203

Umschlagbild des Buches VO  - YLWARD SHORTER, Prayer ın the Relıgi0usTraditions 0} Africa. Oxford University Press, Nairobi, 1975
N yımbo W aamini, —  11.
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3.1 Was Gebetsteil sofort 1n die Augen tallt, ıst ıhnlich WI1E
1mM schweizerischen Kırchengesangbuch die konsequente, christozen-
trısche Ausrıchtung

Christus 1mM alltäglıchen Leben:
Christus 1n seinen Sakramenten:
Christus 1m Kirchenjahr;
Christus in seinen Heıilıgen;
Christus, die Auferstehung der Jloten:ON ©&) * 1) SO (hristus in seinem Wort

Im Vorwort WIT: die christozentrische Einstellung der einzelnen
Teile klar un theologisch gut dargelegt, ebenso In den kurzen Eıiıntfuh-
runscnh VOT den einzelnen Teilen. Die 5S0S. „lebende Kolumne“ Kopf
jeder lınken Seite des Buches mıt dem Titel des betreffenden Hauptteils
ist tur den auimerksamen Benutzer des Buches nıcht 1U ine Hılfe,
chnell finden, Was sucht, sondern auch eın psychologisches Mittel,
immer wieder seine Christusverbundenheit erinnert werden un
eın christliches Leben tuhren.

Im Abschnitt Christus 1mM Alltag finden S1C die Grundgebete,
Morgen-, JTisch:, Abend-, Arbeitsgebete, Gebete bei verschiedenen (50=
legenheiten, Litaneien, Gebete für einzelne Lebenslagen, Fürbitten (Ver-
wan  schalit, Pfarrei, Hirten der Kıirche, geıistlıche Berufe, Kranke, Ein-
heıt der Kırche, Glaubensverbreitung, Vaterland), degensgebete un
Segnungen.

Im Abschnitt sınd dıe Gebete zusammengestellt, die für dıe einzelnen
Sakramente ertorderlich sind. eın außerlich gesehen fällt AauUr, dafß die
Reihenfolge der Sakramente sich dem Erscheinungsbild der Sakramente
1m christlichen Leben anpaßt: der Taufe folgt Eucharistie, Busse, Fır-
mung(!), Ehe, Priesterweihe, Krankensalbung (mit Wegzehrung). Grerade
be] den Sakramenten zeıgen sıch verschıedene missionarische Aspekte,
über die weıter unten 1n einem besonderen Abschnitt die Rede se1ın soll

Die Meßgebete sınd unter „Eucharistie“ auifgeführt; ebenso die Vvier
Hochgebete, denen och eın Kanon für Kındermessen beigefügt ist, der
neuestens für JT ansanıa genehmigt wurdel!. Dagegen nthalt das ebet-
buch keine eigene Kındermessel2. Die einzelnen Mefifsformulare sınd dem
Missale vorbehalten un! tinden sıch nıcht 1mM Gebetbuch, mıiıt Ausnahme
der me1isten für die Festzeiten ublıchen Lieder, die 1MmM Liedteil unterge-
bracht sınd. ach den Gebeten tür die Medlßfeier tolgt eın laängeres un:
eın kürzeres Rıtus- un: Textformular für „Sonntage ohne Priester“.
Der Ritus der Priesterweihe iıst kurz dargelegt mıt den wesentlichen Hın-
weısen und Texten.
11 Das 1974 in Tansania veroöffentlichte „Miısale Waamıiını“ hat den Kınder-
kanon noch nıcht.
12 uch das „Misale W aaminı“ hat eın Meßfßformular tür Kinder, während
das Schweizer Kırchengesangbuch ZW E1 autweist (Nr 511 und 512), allerdings
hne eigentlichen Kinderkanon be1 dem damalıgen 1966 Stand der lıtur-
gischen Erneuerung.
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Der Abschnitt bringt die üblichen Andachten un Gebete fr die
einzelnen Festzeiten des Kırchenjahres. In diesem eıl macht sich das—ı 0M a  * B —_  a Auseinander der Gebete un Lıeder ohl meısten bemerkbar. Hın-
zugefügt ist och 1ne Erntedank- un: Jahresschlußandacht.

Im Abschnitt Christus ın seinen Heilıgen finden sıch die be-
kanntesten Gebete ZUT Muttergottes (Rosenkranz, Litanei a.) un: die
Allerheiligen-Litaneı.

Hier un: 1mM folgenden Abschnitt Christus, die Auferstehung der
Toten der die Sterbegebete un verschiedenen Beerdigungsriten ent-
hält, mufß INa  w auch die dazu gehörigen Lieder 1m Liedteil suchen.

Neu für eın Einheitsgebetbuch ıst der letzte Abschnitt Christus 1n
seinem Wort, ıne praktische, einfache Anleitung un: Hıinführung ZUrTr

Schriftlesung. Er bringt zunaäachst einıge Lesungen Aaus»s der Bibel über
Bekehrung, Gottesliebe, Christus 1ın UunNs, christliches Leben (mit einem
farbıgen Bild über Schriftlesung be1 eıner häauslichen Versammlung);
dann einen „Schlüssel ZUT Bibel“* des Alten un Neuen T estamentes,
der miıt Stichwörtern auf die entsprechenden tellen der Bibel hinweıist,
ine Hilfe auch für den Priester, WCILN einen bekannten Biteltext sucht

Hierher gehoört auch das Verzeichnis der Sonntagslesungen, das AaUuS
drucktechnischen Gründen ach den Liedern eingefügt wurde un die
Verweise auf samtlıche Lesungen der drei Lesejahre nthält Es so1l iıne
Hılfe se1ın für den Katechisten be1 priesterlosen donntagsgottesdiensten.

‚ i Der Liedteil ist, W1€E schon erwähnt, iıne als (sanzes übernom-
INENE Sammlung VO  — Kırchenliedern für den Gebrauch bei katholischen
Gottesdiensten. Es ist die erste Bestandsaufnahme dieser Art in Kenia
autf nationaler Ebene mıt dem Imprimatur VO  - Bischof NDiIinaı, dem
Vorsitzenden der Liturgiekommission der Ken1ı1a-Bischotfskonferenz Man
hatte, W1€e berichtet, die geeignetsten Lieder herausgesucht, Was nıcht
bedeutet, dafß nıchts mehr verbessern ware. Man wollte zunaächst,; W1e€e
das Vorwort sagt, größere Einheit durch eın Gesangbuch. Ks bringt aller-
dings 1Ur den ext der Lieder, keine Melodien Das Vorwort kommen-
tiert dazu „Die K AT M. WAar der Ansıicht, dafß eın Tonband VO  -
außerst grolßßem Vorteil ist, mehr als ein Notensatz 1m Buch.“ Die An-
sıchten darüber gehen auch ın Afrıka auseinander. In eiıner anderen
ostafrıkanischen Diozese kam deshalb och kein Diözesangesangbuch
zustande, weil dıe Christen nıcht 1U  x den Liedertext, sondern auch die
Noten gedruckt haben wollten In den Gesangbüchern der Diözesen
Peramiho (jetzt dongea), Ndanda (jetzt Mitwara), Morogoro, Tabora
(alle 1n Tansanıia) sınd seıt Jahrzehnten die Lieder mıt Noten gedruckt.
Peramiho hat eın aNZCS Graduale 1n Kiswahıili herausgebracht mıiıt e1IN-
heimischen Melodien?3. Allerdings hatte INa  - dort 1n Dr. STEFAN MBUNGA
einen Fachmann ZUX Hand, der der Kölner Musikhochschule die
Iransskription der einheimischen Melodien un VOT em des ythmus
VO Tonband her studiert hatte uch die Erfahrungen dieser Kenia-
Liedersammlung zeıgen deutlich, W1e aktuell un nutzlıch der Vorschlag
VO  5 MBUNGA auf dem musik-ethnologischen Symposion VO! bıs IT
13 N yımbo Mpya Peramiho Publications/ Tanzania., 1971
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November 1975 ın Rom WAaärl, eın Forschungszentrum für einheimische
Musik 1mM Interesse des christlichen Kultus grunden!4, Daß etzten
Endes bei der Erlernung der Lieder auf den Katechisten bzw den Vor-
sanger ankommt, der diıe Lieder einubt, we1 auch nıcht uüberall eın
onbandgerät oder Klektrizität ZUT Verfügung steht, zeıgen die Kat-
chläge für den Chorleiter, die 1mM Vorwort (S 360) des Gesangsteiles
aufgestellt sınd.

Der Liedteil beginnt mıt zahlreichen Melgesängen (ganze Messen,
wıe die 50 Miısa Bura, Miısa [ aıta, Miısa wale, un: Gesange

den einzelnen Teilen der MeMlfeier); danach die Lieder den einzel-
1CI Festzeıten des Kırchenjahres un: den Sakramenten. Daran
schließen sıch Lieder Ehren des Herrn, der Muttergottes (von
denen allerdings einıge auch wieder zerstreut sSınd unter den Liıedern
des Kırchenjahres) un: der Heiligen; terner Gesänge ZUT Beerdigung
un anderen Gelegenheıiten. Es fehlt auch die Nationalhymne VO  -

Kenia nıcht Zum Schluß wurde och auf ausdrücklichen Wunsch der
Bischöfe der Text des Ordinarıums der lateinıschen Messe beigefügt.

Es ıst schwer, ber den musikalischen Wert einzelner Lieder eın Urteil
abzugeben, da eben die Melodien fehlen un nıcht alle, besonders ein-
heimischen Lieder allgemeın ekannt sınd.

Im Text merkt 119  — teilweise einen großen, auch qualıitatıiven Unter-
schied ın der Sprache un den dichterischen Formen, W as Ja sich
kein Nachteil seın raucht och macht die Elision eINeEs Konsonanten
oder Vokals, oder die Umstellung VON ortern entgegen den Syntaxre-
geln och keine Poesie, sondern oftfenbart eher sprachliche Armut.

Ein merkwürdiges „IT'heologumenon“ nthaält die Übersetzung des
ymnus „Ven Creator“ ın Nr 119,3 Dort WIT: der HI Geist ZUT

„rechten and des Vaters“ gemacht, Was INa  Fn sonst dem Sohne zuschreibt,
während ın eıiner anderen Übersetzung desselben Hymnus autf 284
der HI Geist tradıtionsgemäß als „Finger Gottes“ bezeichnet wiıird nach
dem Originaltext „dextrae Dei tu digıtus” „Du Finger al des Vaters
an (Gotteslob Nr. 240)

Der Liedteil des Buches schliefßt ab mıt einem Verzeichnis der Lieder,
einem „Führer ZUT Auswahl der Lieder“ ach Stichworten un der alpha-
betischen Reihenfolge der I 2eder.

MISSIONARISCHES
Eın Einheitsgebetbuch für Kenia, das noch weıthın als Missionsland

gilt, tragt naturgemäls missionarische Kennzeichen: nıcht 11UT dafß die
Herausgabe ZU großen eil VO  ; missionarıschen Kräften besorgt wurde;
auch 1n seinem sachlichen Inhalt macht siıch das deutlich

4 1 Der priesterlose Sonntag, uber den INa  $ ZUT eıit 1n Kuropa soviel
schreibt un spricht, ist ın den „Missionsländern“ meıst VO  $ Anfang
14 Musıca ındıgena. Einheimische Musik und ihre möglıche Verwendung in
Liturgie un! Verkündigung. Hrsg. VO  — JOHANNES VERATH. Sekretariat der
GIMS, 1976,
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auf den Außenstationen etwas Selbstverständliches, dessen Gestaltung
1m allgemeıinen Au der jeweiıliıgen Situation heraus gelost un annn dem
einzelnen Katechisten übertragen werden MUu Das Gebetbuch hat we1l
Kormen für den priesterlosen Sonntag, ıne angere un ine kürzerel5.
Beide tolgen 1M Wesentlichen dem Kıtus der Gemeindemesse: nach der
Eröffnung un:! dem „Allgemeinen Schuldbekenntnis“ beginnt der Wort-
gottesdienst mıt einer Lesung Au dem un einer zweıten Aaus der
Apostelgeschichte oder den Apostelbriefen mıt Zwischengesängen dazu
ist das Verzeichnis des Jahre-Zyklus der Sonntagslesungen Schlufß
des Buches ine Hılfe danach das Evangelium mıt anschließender Ho-
milıe, dem Glaubensbekenntnis un: den Fürbitten. AÄus der eigentlichen
Eucharistieteier ist 1n diesen Ritus aufgenommen, Was die Gläubigen
ohne Priester vollzıehen können: eın UOpfergang mıt der Darbringung
VO Gaben., die Prätfation mıt Sanctus un einem „Solıdarıtätsgebet“ der
Gläubigen mıiıt der Gemeinschaft derer, die in der Kirche Meßopfer
teilnehmen, dazu die Kommuniongebete, die Möglichkeit besteht, die
H1 Kommunion empfangen

Auf die Bedeutung des Upferganges ist besonders hinzuweısen, da der
UOpfergedanke be] den Bantu-Afrikanern auf Grund iıhrer traditionellen
KReligion noch ebendig ist, wahrend in der zivilisıerten westlichen Welt
die Idee des Opfers weıthiıin verblafßt ist, worauf GUARDINI schon 964
hinwies16. Dieser Sachverhalt ist ohl auch die tiefere Ursache dafür,
dafß 1im „Westen“ bzw Norden die Eucharistieteier einseıt1g als „Ma.
gesehen WIT|  d; für den Bantu-Afrikaner ist hingegen die Verbindung VON

pfergaben, Opfer un: Opfermahl ıne selbstverständliche un sehr
konkrete Kınheit, da D schr materielle Dinge dargebracht werden,
W1e AUus dem Abschnitt über die Darbringung der (Gaben 182 des
Gebetbuches hervorgeht: „Nach der Tradition der Kirche bringen WIT uns
(Gott dar durch sichtbare Zeichen, jeder VO  n} uns bringt se1in Opfer.| —— S aa N d 8 a Ea G 1€5 Nal das Zeichen der Hingabe se1INES Lebens, seiner anzZCNh Person
un seıner tagliıchen Arbeit. Die auf den Feldern arbeıten, mogen eLwWwAas
VO:  $ ihrer Ernte darbrıngen: Mais, Karto{feln, (GGemüse, 1er USW. Die
einen Lohn erhalten, mogen eınen eil ihres Geldes opfern. Es ist
Pflicht eines jeden VO  —; u15 eiwas Von dem geben, Was Har als
Zeichen se1nes Dankes ott eder, der seine Optergabe in den orb
CUuL, soll wıssen, daß sich selbst darbringt.“ Den Abschluß des prıe-
sterlosen Sonntagsgottesdienstes bildet jeweıls eın Segensgebet.

Vor em offenbart sıch die „Missionssituation“ iın der Spendung
der Sakramente.

In dem Abschnitt über die Taufe finden sich drei Teile der Ritus der
Kindertaufe, ine Unterweisung für dıe aufife Erwachsener, 1ne An-
we1sung un: der Ritus für die Taufe 1n JTodesgefahr ohne Priester. Vor
allem die Kinführung für Erwachsene, dıe getauft werden wollen, hat
15 Die kürzere stammt AauUs dem Ndanda Gebetbuch Ndanda Mission Press.

Vgl den berühmten Brief ROMANO GUARDINI'’S JOHANNES WAGNER ZU.

lıturgischen Kongreiß in Mainz 1964 1nN: Liturgisches ahtTOucC 1964, hrsg. VO

Liturgischen Institut ÄTrıer, Münster 1964, 101—106, spezıell 103
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hervorragenden Missionscharakter un bringt auf E e einen
klaren Überblick über die Stufen des Katechumenates un die Schritte
der unmittelbaren Taufvorbereitung während der Fastenzeit auf die Tau-
fe in der Osternacht. Die Anwelisungen für die Taufe in JTodesgefahr
sınd deutlich auf Missionsverhältnisse eingestellt.
Ile obıgen Beispiele miıss1onarischer Pastorationsverhältnisse deuten

auch indirekt auf dıe große Bedeutung der Katechaisten hın, die In diesen
Fällen vielfach dıe unktionen des Priesters erfüllen, soweıt dies moöglıch
ist.

Die spezıielle pastorale Situation Kenia’s wiıird deutlich in dem Abschnitt
des Gebetbuches über das Bußsakrament. Dort werden auf 193 TC1
Arten der Sündenvergebung genannt: die Eıinzelbeichte, dıe Bußandacht
ohne Generalabsolution miıt nachfolgender Kınzelbeichte, un die Bufßß-
andacht mıt Generalabsolution. Für die Einzelbeichte steht als Grrund-
lage eine vollständige Beichtandacht ZUr Verfügung mıt gutem, auf
ostafrıkanische Verhältnisse eingestelltem Beichtspiegel, in dem aber auch
die Frage nıcht tehlt abe ich jemand verletzt durch nachlässiges Auto-
ahren? Eın eigener Beichtspiegel für Kıiınder ist nıcht vorhanden. Für
die Bußandacht ohne Generalabsolution wiıird auf das „Miısale
W aamını“ 1lansanıa)’s verwıesen, iın dem sıch auf 075—981 ine olche
befindet mıiıt anschließender Einzelbeichte un: Absolution, da die Tan-
sanıa-Bischofskonferenz ine Bußandacht mıiıt Generalabsolution ach
den dortigen Verhältnissen nıcht als notwendig erachtete17. Dagegen
hat die Ken1ia-Bischofskonferenz ine Bußandacht miıt Generalabsolution
genehmigt auf Grund der besonderen Verhältnisse in Kenina. So nthält
das Gebetbuch ine solche Bufßandacht miıt der Lossprechungsformel.
Ks wird jedoch ausdrucklich darauf hingewiesen, daß „Sschwere Sunden“
dem Priester in der Eıiınzelbeichte bekennen sınd.

Miıt esonderer Sorgfalt ıst auch das Ehesakrament behandelt, das ja
VOT allem für erwachsene Neuchristen oder Katechumenen einschneiden-
de Veränderungen in ihrem Leben bringen kann. So finden WIFr in diesem
Abschnitt nıcht 1Ur den anzZChN Ritus der Eheschließung, sondern auch
auf mehreren Seiten ine Darlegung der christlichen Ehegesetze and
VOoNn häufiger vorkommenden un komplizierteren Ehefällen, die mıt dem
Heidentum zusammenhängen, WI1E die verschiedenen Faälle, die A4us
polygamen Verbindungen entstehen können: Ehen zwıschen Katholi-
ken un: Nıchtkatholiken; Ehen, dıe ach Stammessitten VOTLr der Taufe
geschlossen wurden; Eheprobleme, die sich 1m Zusammenhang mıiıt der
Entrichtung des Brautpreises ergeben. Wegen dieser nıcht immer e1in-
tachen Situationen werden auch die einzelnen Schritte der unmiıttelbaren
Vorbereitung ZUT christlichen Irauung angegeben

Wenn auch der Priesterweihe ein1ıge Seiten des Gebetbuches gewidmetsınd, > hängt das damıt USaIMINCN, daflß in manchen Diözesen der
17 uch die Deutsche Bischofskonferenz hat bekanntlich beschlossen, die General-
absolution 1n den deutschen Diözesen nıcht einzuführen, da ın den deutschen
Bistümern die Voraussetzungen für die Einführung einer Generalabsolution
nıcht gegeben selen.
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großen Entfernungen ZUT Bischofskirche dıie Priesterweihe manchmal 1n
der Heimatpfarreı des Seminaristen erteilt WIr  d, auch dadurch Cu«cC

Berute wecken.
Eın Kıtus für die Gelübdeablegung der Ordensleute ist ‚WaTl nıcht

1m Gebetbuch enthalten, aber wel Lieder (Nr 130, 137); dıe be1 der
Profess oder Novizjatsautnahme VO  —$ Ordensschwestern SCIN
werden (Ps 45 mıt afrıkanıscher Melodie). Beıdes, Primiz un: Ge-
Jübdeablegung (Noviziatsaufnahme), sınd für viele afrıkanische Ge:
meıinden großen Festtagen geworden, da sS1e gewissermaßen ın der
Mentalıtaät der Afriıkaner eın „Gegenbild” der Hochzeit darstellen durch
die Hingabe eın zolıbatares, gottgeweihtes Leben, das in diesem Aus-
maiß 1in den tradıtionellen afrıkanischen Religi0onen nıcht ekannt WAarT,
un wirklich eın eschatologisches Zeichen un Zeugn1s des Christen-
tums bılden un!: als solche geschätzt werden. Das ıst ohl auch eiıner der
Gründe, aAIiIu die Afrikaner grundsätzlıch Zolibat der katholischen
Priester testhalten wollen

ÖOSTAFRIKANISCHES
Es ist fast unmöglıch, da{fßi S1C eın Land un: se1ine Menschen nıcht

irgendwiıe auch wıderspiegeln in seinen relig10sen ebräuchen un Ge-
beten Darum ist vermutlich auch nıcht leicht eın Einheitsgebetbuc

schaffen, bereits Diözesangebetbücher vorhanden sind, weiıl viel
lokale Iradıtionen darın verankert sSınd. Man wird auch ıcht ohne WEe1-
teres eın Einheitsgebetbuch unverändert VO  - einem Land 1n eın anderes
übernehmen können. Wenn auch die Grundstruktur un: die wesentliıchen,
VOI em offiziellen Gebete mehr oder weniıiger die gleichen Sind,
zeıgt sıch doch 1Nn Einzelheiten die Verschiedenheit der Völker un
Stämme, der IA  — 1MmM deutschsprachigen Einheitsgebetbuc mıt einem
Kıgenteil tur die einzelnen Diözesen entgegenkam, Was siıcher viel Wiıder-
stand bbaute

5.1 So finden sich auch 1M Kenia-Gebetbuch die Spuren Ostafrıkas
Schon der T ıtel Au Ps 95,1 94) hat in seiner Kiswahili-Übersetzung
ostafriıkanıschen ang „Zumshangılıe Bwana“ Laflßt uns jubeln dem
Herrn). (  es Kınd weiß, Was ku-shangılıa bedeutet: feıern, ıne Feıier
veranstalten: das gilt VO kleinsten est ın der Sippengemeinschaft bis
ZU est autf andesebene So mußte 198028  $ übersetzen „eıne Feıer an-
stalten für den Herrn . Das gibt konkrete Vorstellungen. Durch das „Laßt

ftejern“ ist der einzelne persönlıch angesprochen un zugleic das
(Gremeinsame ausgedrückt*®.

5.92 Dieses afrıkanısche Gemeinschaftsbewufßtsein un!' -erlebniıs ist
gerade für die katholische Liturgie un das christliche Beten iıne be-
deutsame Voraussetzung. In Afrıka wird auch außerhalb des Kirchen-

Vgl demgegenüber den abstrakten Tiıtel „Gotteslob“, der dıe heutige deutsche
Mentalität otffenbar mehr anspricht; sachlich ist das Gleiche ansgedrückt Wwıe
mıt dem Titel abßt uns Gott loben, preisen, teiern“.
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T1Aaumes (und „außerliturgisch”) mehr gefieinsam gebetet als in uropa!®,
Abgesehen VO  - den liturgischen Feiern tinden WITLr 1im Gebetbuch
auf eın „Abendgebet für die Versammlung der Christen“ miıt der
einleıtenden Rubrik: Abends WCLnNn die Christen Aaus den Gehöften sıch
versammeln, kann tolgendes verrichtet werden.“ Eın Gebrauch,
der vielerorts in Ostaifrika sıch eingebürgert hat Hierher gehört auch
das Ireiwillige, wochentliche, ja taglıche gemeınsame Beten des Kreuz-
WC85S5 während der Kastenzeit vielen Orten. Aus diesem Grund steht
1mM Gebetbuch auch eine mıt farbigen Bıldern Zzu jeder Station aus-

gestattete Kreuzwegandacht mıiıt dreitfachem, kurzen Text un: drei Kreuz-
wegliedern SN Auswahl Man kann mancherorts Abend durch
die Stille der Landschaft das Singen der Kreuzwegliıeder hören. uch die
Fürbitt- un degensgebete (S 82—110) sınd ZU großen eil tür solche
Gebetsversammlungen 1mM leinen Kreis auf Vorbeten un Antworten
abgestimmt. Auf die Gemeindeversammlungen ın den Außenschulen
priesterlosen Sonntagen wurde schon hingewiesen.

Wegen der Ahnenverehrung hat auch die Beerdigung große edeu-
tung für die SIppe un!: Gemeinde, weshalb der an Ritus 1m Gebet-
buch mıt den verschiedenen Gebeten für Verstorbene enthalten ist Leider
wurden ke  ine Anregungen gegeben für ıne christliche Totenklage, auf
die dıe Afrikaner groben Wert legen un dıe einer Verchristlichung
bedürfte?20.

Afrikanische Gemeinschaft wird hörbar in den Liedformen. Während
z B 1im deutschsprachigen aum die Kirchenlieder meıst VO  — en 1n
der Kirche VO Anfang bis ZU Ende werden un auch SC-
gebenenfalls VO  - einem allein werden können, verlangen die
meısten afrıkanischen Lieder El ihrer antıphonalen oder rFCSPON-
sor1alen Struktur einen Vorsänger oder ine dangergruppe, die 1iıne
Strophe vorsingen, auf die annn alle den Kehrvers singen, oder der Vor-
sanger beginnt un: alle nehmen den Text auf un: „antworten”. Der
Liedteil des Gebetbuches verzeichnet iıne verhaltnısmalsig große Anzahl
orıginal-afriıkanischer Lieder, Aa die Singmessen »M  2SC UTa  “ (Nr
11), „Misa T’aita“ 12) „Misa Kwale“ (13) alle mıt responsor1a-
len Gesängen. ine Reihe Lieder europaıschen Ursprungs (aus Italien,
Deutschland, Irland) oder Psalmen wurden mıiıt Antiphonen versehen.
Nur wenige europaısche Lieder blieben 1n ihrer orıgınalen orm stehen,
darunter einıge deutsche, w1e „Be  1m etzten Abendmahle“ (Nr. 44),
„ J1 auet Himmel, den Gerechten“ (70  — „Fest soll meın Taufbund“ 124)Ein Lied den Uganda-Martyrern ist nıcht VETSCSSCNH.

Ein Unicum unter den bisherigen Einheitsgesangbüchern durifte der
Versuch se1IN, 1mM Hochgebet der Messe außer dem Ruf nach der Wand-
lung och weitere (gé5prochene oder) SCSUNSCHNEC Akklamationen ach

19 „Zusammenfassend können WITr feststellen: der traditionelle Afrikaner ging
weıt mehr in der Gemeinschaft auf, War weıt wenıger Individualist als der
Europäer.“ ın  e Östafrıka, 368

Die Benediktiner 1ın Ndanda, Tansanıia, haben schon VOT Jahren eiIN Büchlein
herausgegeben mit dem Titel „Kılıo ch. Rıkristo“ (Christliche Totenklage).
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einzelnen Abschnitten des Hochgebetes einzufügen (Nr. 33a) In der
Rubrik VOT diesen Ruten heißt „Der Zweck dıeser Jubelrufe
(„mashangılıo"! cf oben) ist, die Bedeutung des Hochgebetes och mehr
herauszuheben un die Gläubigen größerer eilnahme führen:
enn dieses Gebet ist der Höhepunkt un Kern er Grottesdienste der
Kirche.“ Das Wie mußte jeweıils mıiıt dem zelebrierenden Priester VCI-

einbart werden. kın Modell datur ıst im Kinder-Kanon (S 167—171)
angegeben, dıe einzelnen Abschnitte des Hochgebetes mıt kehrvers-
ahnlichen Ruten unterbrochen werden21.

So konnte Bischof Ndiıngi mıt Recht in seinem Vorwort ZU Gebet-
buch schreiben: „An vielen tellen olg die Musik 1n den Liedern,
weıt möglıich, afrıkanıschen Melodien. Das hılft vielen, die nıcht lesen
können, das 1Lied hören, verstehen un schon sıngen.“ 1e5
bewußte Zael ist iın der Eınleitung des Gebetbuches auf 24 SC-
sprochen: „ W:  1r haben uns bemuht, auch afrıkanische Lieder bringen,
damıt Gott Urc N1SCIC Tradition un Musık gepriesen werde. Damiıt
ertüllen WITr das Wort des Psalmes ‚Singt dem Herrn eın Lied,
sıngt dem Herrn, alle Läander!‘“

ber den Gebrauch einheimischer Musı:kinstrumente heißt kurz in
ege für den Gesangsleiter: S ist angebracht, tradıtionelle Instru-
mente verwenden. och sollen diese Instrumente die Stimmen der
Säanger nıcht übertönen.“

Der Afrıkaner ist se1iner Anlage un Iradition nach VO  — relig10-
SCT Natur So durchzieht die Religion alle Lebensalter un: Lebenssitua-
to0nen??, Was sıch auch in etwa 1mM Gebetbuch abzeichnet. Neben den
allgemeın menschlichen Lebenslagen spiegelt sıch das spezifisch Ostafrı-
kanısche wider. Immer wieder drangt sıch die Kinderfreundlichkeit
1n den Vordergrund. Auf dem Vorsatzblatt 1im Gebetbuch sınd Rubriken
gedruckt ZU Eintragen der Personalien des Besitzers für manche
ohl der einzıge „Personalausweıs” mıt aum für die Namen VO  -

acht Kındern nebst Geburt- un: Tautfdatum! Die üblichen Kindergebete
tehlen nıcht, aber auch nıcht die Fürbitt- un degensgebete der Eltern,
besonders der Mutter, für hre Kınder un umgekehrt, azu auch Gebete
für die Mutter, die ein Kind erwarte oder der Kinder versagt sınd.
Mitten untfier diesen Gebeten ein schönes Farbfoto einer Großmutter mıt
ihrem Enkelkind (S 103) Für junge Menschen finden sıich Gebete

den rechten Lebensstand un einen guten Lebensgefährten bzw.
-gefährtin.

Wiıe 1n Sanz Ostafrika wiıird auch das Leben in Kenia hauptsächlich
21 Das iıst W1€E ıne Illustration un: Erfüllung dessen, W as HEODOR SCHNITZLER
in seinem uch „Was dıe Messe bedeutet“, Freiburg, als etzten Satz
se1nes Abschnittes uüber den „Ruf nach der Wandlung“”, 166—168, schreibt:
„Man mußte beginnen, den Ruf immer, immer wıeder sıngen, singen. “
22 YLWARD SHORTER hat 1n seinem uch (cf. Anm. 9) dıe Lebenssituationen
zusammengestellt, Aaus denen WIT Gebete Vomn Airikanern nach deren tradıtio-
nellen Religionen haben (s 14)
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VO  e der Landwirtschaft bestimmt (ca S0 0/9)23 Andererseits gehen auch
viele, VOTLT em Jjunge Männer, ZUTr. Arbeıit iın die wenıgen Städte. So
ist nıcht verwunderlich, WenNnn WITr 1mM Gebetbuch dSegnungen finden
für Hauser, Vieh, Samen, Felder, Werkzeuge. Eın Gebet für den Arbeıiterun!: den „Reisenden“, W1€e WITr 1mM Deutschen SAaSCNH; das Swahiliwort
„msafırı“ gılt dem, der weıter unterwegs ist, W1E oft be1 den fr1-
kanern vorkommt, un ın Kenia auch für die Nomaden, die mıt iıhrem
ıch umherziehen. uch der Hırtenpsalm 23 (22) ist nıcht übersehen,
der schon die leinen Buben angeht, die mıt den ı1ıehherden un Geißen
auf der Weide sıind. So hat auch die Erntedank-Andacht un: das Dar-
bieten der Erstlingsgaben iıhren besonderen Sinn.

Von der relıg10sen Gesamtsituation Ostafrikas au gesehen sınd
auch die Gottesnamen- un: die Jesusnamen-Litanei 57—64) VO  - Be-
deutung, die hıer ZU ersten Mal in einem ostafriıkanischen Gebetbuch
erscheinen?24. Religionskundlich bekannt sınd die 99 Gottesnamen des
Islam?5, denen die Muslime große ra zuschreiben: „Wer S1e kennt,
WIT':! 1Ns Paradies eintreten“, soll Muhammad gesagt haben?26 Be1 der
Bedeutung des Islam iın Ostafrıka ist guf, WEn die C'hristen dıe Namen
Gottes AaUsSs dem en un: Neuen 1 estament durch 1ne Litanei kennen
un: anrutfen?7. och wichtiger scheint MI1r diese Litanei auf dem Hinter-
grun der tradıtionellen Religionen Bantu-Afrikas. John Mbiti (Pro-fessor für vergleichende Religionswissenschaft der Makerere-Uni-
versıtat 1n Uganda) hat in seinem Buch„Concepts of G(0d ın Africa“28
den Gottesbegriff VO  H über D{} atfrıkanischen Völkern verarbeitet un

Schluß seines Buches ine Liste dieser Gottesnamen nach Völkern
un Ländern zusammengestellt.

Da der Gottesname zugleıic auch 1ne Gottesvorstellung des betreffen-
den Volkes ausdrückt, dürifte die Bedeutung der Gottesnamen- un: Jesus-namen-Litanei für die Vermittlung christliıchen Glaubens klar sSe1in. Die
Gottesnamen-Litanei 1m Gebetbuch nennt 21 afrıkanische tradıtio-
ne Gottesnamen, VOon denen einige allerdings 1LLUTr 1n der Schreibweise
un: Aussprache Je nach den Stämmen verschıeden sınd?? Es iragt sıch
23 ÖOstafrıka, 472

Diese Lıtaneien sınd nicht identisch mıt der Namen-Gottes-Litanei (Nr. 763)und der Jesus-Litanei 765 1im „Gotteslob“, WENN uch naturliıch manche Ahn-
lıchkeiten bestehen.

Die selten tindenden Gottesnamen des Islam sınd gut zusammengestelltin dem uch Von RUDOLF KrRıss-HUBERT Kriss-Heinrich, Volksglaube ım
Bereich des Islam, 1L, 68—74, Wiesbaden, 1962

KRISS,
Der Titel des Buches „Die znrelen Namen (Gottes“, hrsg. VO  — MEINOLD

KRAUSS und JOHANNES LUNDBECK, Steinkopf, Stuttgart, 1974, taäuscht ein weni1g;iınsofern, als NUur 1m ersten Abschnitt „Die Namen des Unnennbaren“, mehr
metaphysısch als konkret 1m einzelnen, uüuber die Namen Gottes die ede ist.

London,
57 So handelt sıch be1 den Namen Mungu-Mulungu-Mlungu-Murunguein un denselben Namen;: ebenso bei Enkai:i und Ngai, bei Nyasaye und

Nyasae.
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auch, ob I1a  $ bei einer olchen Litanei die Gottesnamen des Alten un
Neuen Testamentes den afrıkanischen gegenuberstellen 111 oder beides
verbinden, Wads INa  — bej eıner Überarbeitung berücksichtigen könnte.gg E ED —— ——
In gleicher Weise bringen die Jesusnamen das Wesen Cihristi un des
Neuen JT estamentes ZU Ausdruck830. och sollte INa  e auch in dieser
IL.ıtanel TE bei eiıner Neufassung die verschiedenen Gruppen der Jesus-

berücksichtigen, die VO  - den Exegeten herausgearbeitet wurden831.

ÄUSBLICK

G Aufgrund des Gesagten kann INn  ®} ohl den Worten VO  — Bischof
Ndingi 1n seinem Vorwort zustımmen : „Dieses HeCHEe Gebet- un Gesang-buch ıst ein Bemühen, en Christen 1m Lande helfen mıteinander

beten, Hause, 1ın der Kıirche, bei der Arbeit un: jedem Ort,
s1e sıch befinden.“ Bei einer Katholikenzahl VO  3 2,4 Millionen in Kenya??en I1a  - bereits 1ne zweıte Auflage, Was durchaus 1mM Bereich der
Möglichkeit 1eo: VOTLr em WECNN INa  — 1m relig10sen Bereich den
Mangel Kıswahili-Büchern denkt und das relig10se Interesse des
Afifrıkaners, dem eın schmuckes, relatıv bılliges Gebetbuch entgegen-kommt, das sıch anschafft, auch WEeNn nıcht katholisch ist

So dıent das Gebetbuch sicher auch der Verkündigung un: Oku-
INCNC bei eiwa 38 0/9 nıchtkatholischen Christen un 26 0/9 Anhängernder traditionellen Religionen. Diesen Gedanken spricht Bischof Ndingiausdrücklich Aaus 1mM Vorwort: „Diese Gebete un: Lieder haben auch den
Sinn un: Ziweck, nıcht 1Ur die Katholiken einigen un u55  1NZU-
bringen, sondern auch die anderen Christen un: alle Menschen, die
Gott mıiıt aufriıchtigem Herzen suchen.“

So W1€E dieses Gebetbuch Aaus den vorliegenden Quellen der Gebet-
bücher in Kıswahıili reichlich schöpite, darf INa  b annehmen, daiß auch
andere wıeder AaUusSs diesem Buch Anregungen mıtnehmen833 un: sich
allmählich 16 größere Einheit un Vollkommenheit in den Gebet-
üchern erreichen alßt

Vgl iın dem Anm 27 genannten uch die FEinführung der Herausgeber ber
95  2€ znıelen Namen (Fottes“ und den Autfsatz VO  w FERDINAND HAHN „Die
vıelen Namen Jesu“ HE ZZ0E
31 Vgl besonders INCENT JT AYLOR, The Names of Jesus, London, 1953, und
ERHARD CHNEIDER: Die Frage nach Jesus. Christus-Aussagen des Neuen
Testamentes. Essen, 1971,
32 Nach den etzten katholischen Statistiken hat Kenia bei einer Gesamtbevöl-
kerung VO  F 13,5 Millionen 27 Millionen Katholiken. Das widerspricht ın twa
dem 505 Earrett-Report, der schon 19792 die Katholikenzahl mıt 3,36 Miıll

28°/0) angegeben hatte, dıe der Protestanten mıt 38%/0, der Muslime mıiıt 6%/0
und die der „Anımisten“ mıiıt 26%/0 och wurde diese Statistik nıcht allgemeın
anerkannt, we1ıl S1E verschıiedene Normen der Zaählung voraussetzt.
3 Schon während der Drucklegung des Gebetbuches wurden die Druckfahnen
VOon Peramiho-Songea in T ansanıa erbeten, 1988028  - einer Neubearbeitungdes Diözesangebetbuches arbeitet.
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6.4 Das Gebetbuch dürfte och ine€e nıcht unterschätzende eDen-
wirkung haben, namlı;ch eine größere Verbreitung des Kiswahıli in Kenia,
zunachst 1ın den katholischen (sottesdiensten 1m AaNZCH Land, aber dann
auch außerhalb überall dort, wohiıin das Buch seinen Weg findet. Es WAar

deshalb VO  — Bedeutung, e1n einwand{reies, korrektes, WCI1N auch e1n-
faches Kiswahıilıi verwenden. Die Herausgeber sıch dieser V afı
sache offenbar bewußft: „Es ist das erste (Gebetbuch) ın der Kıswahıili-
Sprache der Sprache der Nation. Es wiıird den Christen ıne Hıltfe
se1in überall, wohın S1e gehen.“ So Bischot Ndıing1 in seinem schon —
wahnten Vorwort. Man kann 1LUX wunschen, dafß S1C. das erfüllen moöge.

6.5 Als Zeichen echter afrıkanıscher Zusammenarbeit zwıschen Klerus
un!: Laiıen un untereinander soll auch der letzte Satz des Gebetbuches
noch zıtiert werden: „Wır laden alle Gläubigen, die dieses Buch benutzen,
e1ın, iıhre Ansıchten un: Vorschläge für die nachste Auflage den
Sekretär VO  } Bischof Ndiıng1, Box 938, Nakuru, senden.“
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AFRIKANISCHE TAUFNAMEN ALS H.
KU  ER INTEGRATION

vo  s Hans Stirnımann

Nıcht 191088 die zahlreichen unabhängigen afrikanischen Kirchen, sondern
auch staatlıche KEınheitsparteien führen heute eınen gezielten amp ZUTr

vollıgen Loslösung VO  - en Fesseln des Kolonialismus. Aus der Sens1i-
bılisıerung des Volkes für die traditionellen Kulturwerte erwarte 11a  -

Impulse für die Rückgewinnung der verlorenen atfrıkanischen !dentität.
So hat Präsıdent MOogßuTO VO  - Zaılire seıit 19792 das hınterste Buschdort
mıiıt dem Ruf ach Authenticıite Afrıcaine aufgerüttelt un A, die Ver-
wendung europäischer Taufnamen verboten. In Tansanıa beschuldigen
sowohl tührende TANU-Ideologen als auch einheimische Priester die
europäischen Missionare kolonialistischer Pastorationsmethoden Urc
fortgesetzte Verwendung europäischer Taufnamen. Im Zeıtalter der
Lösung VO  —$ westlich gepragten Ausdruckstormen des Christentums un!
der Wiıederbelebung überlieferter Kulturwerte iragen sıch daher vıele
Afriıkaner miıt ecC. ob sınnvoll se1 oder Sar ZU Wesen des Christen-
tums gehöre, den Kindern Taufnamen semitischen oder germanischen
Ursprungs geben Die Fragestellung wird Uu11SOo verständlicher, WCCI1N
der tradıtionelle Rıtus der Namengebung in den größeren Rahmen afrı-
kanıschen Brauchtums hineingestellt wird

Bédeutung des Geburtsnamens ın afrıkanıscher Sıcht
Bei den bantusprechenden Völkern Afrikas führt eın ınd 1ın der ege

mındestens wWweIl Namen. Der Klanname ordnet das egıtım geborene
Kind je nach sozıaler Gliederung einer größeren vaterlichen oder mutter-
lıchen Abstammungsgruppe, dem Klan un: entspricht damit etwa
dem europäischen Familiennamen. Wenige Jlage ach der Geburt gibt
der Grolsvater, nach Konsultation des ahrsagers, dem Enkel auch einen
persönlıchen Geburts- oder Zunamen un integriert das Neugeborene
Urc diesen Rıtus als Glied 1ın die CEHNSCIC Fortpflanzungsgruppe der
Patrilinie oder Matrilinie eın Die tiefere Dimension dieses Brauches
kann anhand des Ritus der Namengebung be1 den Pangwal, einem streng
vaterrechtlichen Hackbauvolk 1m sudwestlichen Tansanıa, verständlıch
gemacht werden.

Wenn eın neugeborenes ınd seine Eltern durch ständiges Schreien
während der Nacht beunruhigt, ist INla  - überzeugt, dafß eın verstorbener
Vorfahre Aaus Verärgerung qua Man glaubt, daß dieser siıch VO  -
seinen Nachkommen VETSECSSCH und bei den häuslıchen OÖpfern bergan-
SCH und dafß wunscht, daß se1ın Name dem Kinde gegeben werde,
damit weiterhiıin 1in der Erinnerung festgehalten un: als besonderer

Der Vertasser tührte VO 1964— 70 ıne breitgefächerte ethnologische un!'
linguistische Feldforschung be1 den Pangwa durch
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Beschützer des Kindes geehrt werde. Grofilsvater un Vater des Kıiındes
konsultieren gemeınsam den ahrsager der S1ppe, der als legıtimes
Sprachrohr der nen gıilt, den Namen jenes verargerten Vorfahren

ertahren. Wenn dieser erulert ist, bereitet die Großmutter eıinen
leinen Topf Eleusinebier, das der Groflvater ın seıner Eigenschaft als
Hauspriester Ta des Vorfahren mıiıt folgender nrufung opfert:

„ Jambalale, NYC dadı, NYC aAXUXU, NYC vatengula voha!
treckt euch AaUS, ihr Väter, ıhr Großväter. ihr Vorfahren alle!
Tuxavapela uvukiımbi UVU, muhopake NYC voha.
Wır geben euch dieses Opferbier, trınkt alle davon.
Umwichuxuluvenyu ivembela lıtawa lIyamwene.
uer Enkelkind schreıt ach seinem eigenen Namen.
T’winyılıxa lıtawa Mumpelake.
Wır bıtten den Namen ebt iıh ihm
Umwana lıtawa ıholake
Der Name moge dem Kinde dauernd leiben  ©%
Aus dem Rıtus der Namensgebung ergibt sıch, daß sıch einen

relig10sen Akt handelt, wodurch die verstorbenen Vaäter, welche iın den
Gräbern tortlebend gedacht werden, miıt einem ÖOpfer geehrt un -
gerufen werden. Die Pangwa haben die Überzeugung, da{iß ihre mann-
lıchen orfahren, welche schon ın diesem ırdıschen Leben Autorität über
Kınder un: Kindeskinder ausgeübt haben, durch den 10od, den
UÜbergang 1n die unsichtbare Daseinsweise, bedeutend Machtfülle
gewinnen un: iıhren Nachkommen nıcht NUTr egen, Fruchtbarkeit un:
jahrliche Ernte, sondern Urc ihre aktive Mitarbeit mıiıt den Eltern be1
der Zeugung auch Kindersegen penden Auf diesem Glauben gründet
die totale Abhängigkeit der hıc et NUNC Lebenden VO  - den heimgegan-
JN}  Nn Sıppengliedern. Im Weiıteren drückt der Rıtus die Einheit der Pa-
trılinıe 1M gemeinsamen Blute AQUS, auf welches sich das gläubige Ver-
irauen auf die fürsorgende ac der nen abstutzt. Nur das gemeın-
SaImne Blutband zwischen sıchtbaren un unsichtbaren Gliedern der Patrıi-
lınıe offnet den Zugang den Ahnen un: garantıert Erhörung der
Opferbitten. Aufgrund dieser Überzeugung kann der Otfiziıant 1mM Opfer-
dienst be1 rankheit des Kındes dem Vorfahren, dessen Name INn  — dem
Neugeborenen gegeben Hät; opfern un ıhn Hılte bitten. Der Rıtus
der Namensgebung dient also einerseıts der Bestätigung der gemeinsamen
Blutbande aller Glieder der Patrilinie un andererseıts erwirbt das Kınd
mıiıt seinem Namen das Anrecht auf den esonderen Schutz se1nes Vor-
fahren. Eın der Generationenkette der Verwandtschaftsgruppe remder
Name ware ET dem Kınde völlig unnutz un bedeutungslos.

Der Brauch, dem Kinde den Namen eınes verstorbenen Vorfahren
geben, findet se1ne letzte Begründung ın dem bei zahlreichen afrıka-

nıschen Ackerbaugesellschaften herrschenden (slauben die den Grrüun-
dervätern elines Klans iınnewohnende Lebenskraft (force uılale). AÄAhnlich
en uch dıe Pangwa, obwohl iıne Klanorganisation heute nıcht mehr
exıstiert, die Ansıcht, dafß die ersten, vielleicht VETISCSSCHNCNH, aber 111
en des Landes fortlebenden Ahnen über Lebenskraft 1mM hoöochsten
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Mafße verfügen un: iıhre Nachkommen, ahnlich Gliedern einer langenKette, entsprechend iıhrem Altersrang daran teilnehmen lassen. Der g_melınsame Name, der eın Kınd mıt einem ortahren direkt verbindet,
wiırd ZU Rechtstitel auf Anteilnahme der Lebenskraft durch das
gemeınsame Blut Der Geburtsname bedeutet also Macht un Recht auf
Lebenskraft zugleich. och mehr WeNnNn e1in heranwachsendes Kind hört,

Se1 in Gesichtsausdruck un Kıgenschaft seinem gleichnamigen Vor-
fahren ahnlich, wiırd dessen Charakterbild eiıner psychomoralischen
Kraftquelle, VO  F der Impulse ZUTFTE Nachahmung ausgehen. Im Gegensatzdazu beinhalten europaısche Namen., unverstanden und Aaus remder Kul-
turschicht stammend, weder Anteilnahme der Lebenskraft des Vor-
ahren aufgrund des gemeınsamen Blutbandes, och können S1E durch
ausstrahlende Wirkkraft ZUT symbolischen Identifizierung des Afrikaners
beitragen.

Je stärker U  . polıtische un natıonalıstische Kräfite auf Wiederbe-
sınnung auf tradıtionelle Werte pochen, mehr werden sıch auch
issionarskreise der Problematik europaıscher 1 aufnamen bewußt. Eın
Ausscheren Aaus eıner hundert Jahre alten Praxıs scheint jedoch schwierigse1InN. Um bemerkenswerter erscheint daher der Brauch der frühen
lutherischen (Berliner) Missionare auf iıhren Missionsfeldern, mıt welchem
der Vertfasser 1mM Laufe seiner Feldforschung VO  w wWwe1l alten Katechisten
der Missionsstation Milow ÄLATUVANGA MTEKA und ÄMONICHE
MTWEVE bekanntgemacht wurde. Beide wurden als Junge Männer mıt
Frau un: Kindern Weihnachtstag 1913 getauft un: VOon Missionar

NEUBERG in den Kirchendienst aufgenommen. Infolge der Vertrei-
bung der deutschstämmigen 1ssionare aus dem Schutzgebiet Deutsch-
Ostafrika un der Beschlagnahme der Missionsstation als Feindgut, gingdiese 1925 die britische Unzversities Missıon of Gentral Afrıca (UMCA)über. Als auffallendsten Unterschied ın der Missionspraxis zwıschen
utheranern und Briten bezeichneten die alten Katechisten die Einfüh-
LUNS englischer J1 aufnamen, zumal die Lutheraner ıhren Täuflingennıemals europaısche 1 aufnamen aufgedrängt, sondern Aaus dem Sprach-gut des Volkes gebildete Namen verwendet hatten.

Bıldung afrıkaniıscher I aufnamen AUS der Volkssprache
Die alten Katechisten haben ausführlich berichtet, W1€e der lutherische

Missionar bei der Bıldung atrıkanischer 1T aufnamen VOTSCSYANSECN ist.
Er rief seine Katechisten un alte heidnische Offizianten häufig (Ge-
sprachen INMECN, sıch VO  . iıhnen über das alte rauchtum un:
die Riten be]i den Hauptstationen des Lebenszyklus unterrichten
lassen?2. So kam die Sprache naturgemäß auch autf die Namengebung,

Der schriftliche Nachlaß VO  e} Missi:onar NEUBERG, Tagebücher, Konferenz-
un Monatsberichte 1m Archiv der Berlıiner Missıonsgesellschaft, bietet
tast wortliche Aufzeichnungen der VO  w} den alten Katechisten geschildertenKonferenzen über Brauchtum un: Riten Der ert. dankt der Archivleitung für
die sehr zuvorkommende Hilfe, welche 1972 bei seınen Archivstudien erfahren
durfte.
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die Geburtsnamen un deren Bedeutung für das LECUC Sıppenglied un
dessen Blutsverwandte. Im Sınne einer echten Anpassung wunschte der
Missionar VO:  —$ seıinen Informanten Panga-Wörter kennen lernen, mıt
deren Hıltfe eın sınnvoller Zusammenhang der in der Taufe begrün-deten Gotteskindschaft, Vertrauen auf göttlichen Schutz un: Führung,Befreiung Aaus der Knechtschaft Satans, Hoffnung auf das ewige Leben
USW. hergestellt werden konnte. Im Laufe weniıger Monate entstand
iıne Liste VON uüber hundert Aaus dem Sprachgut gebildeter TaufnamenS,welche der Katechist den Täuflingen vorlegte un!: eingehend erklärte,
zumal jeder seinen Taufnamen selber waäahlen durtfte. Die Leute nahmen
diese Taufnamen N! d denn S1e verstanden ihren Sinn un fanden
darın Kraft für das christliche Leben, denn S1C wulten sıch Nnu als Kın-
der Gottes, VO  - der Knechtschaft der Sünde befreit.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dafß die Lösung der T1-
kanischen Ortskirchen Aus den Fesseln des Kolonialismus auch nach
einer Neubesinnung über die Verwendung europaischer Taufnamen ruft,zumal diese 1m Hıinblick auf den Autfbau einer afrıkanischen Kırche
iImmer mehr als Fremdkörper empfunden werden. Im Gegensatz Ztradıtionellen Rıtus der Namengebung, welcher ein neugeborenes Kind
1ın dıe CHNSCIC Blutsverwandtschaftsgruppe integriert und der Lebens-
kraft eınes gleichnamigen Vorfahren anteilnehmen Jäßt, fehlt den -
verstandenen europaıschen Taufnamen dieser Bezug Schon Beginndieses Jahrhunderts haben lutherische i1ssionare In Tansanıa diesen
Konflikt überwinden versucht, indem S1e mıt Hıltfe erfahrener FEin-
heimischer JTaufnamen Aaus der Volkssprache bildeten, deren Interpre-tatıon einen sınnvollen Bezug Z den in der Taufe vermiıttelten Er-
lösungsgnaden gestattete un deshalb VO  5 den Atfrikanern ahnlich den
heidnischen Geburtsnamen als Frucht der eigenen Kultur un als Quellemoralischer Kraft verstanden un geschätzt wurden.

Aus dem Taufbuch der Missionsstation Milow ausgewaählte Liste
afrıkanischer, Aaus okalem Sprachgut gebildeter Taufnamen:

Pangwa-Verb Christl. Taufname Bedeutung
Knabe)
Mädchen)

xubonga, Verzeihung Tubongile, Wir haben Gott Verzeihungbıtten, gebeten
xudıma, jd behüten, Andimile, ott hat miıch behütet

bewachen,
xulfixila, kommen für Alıxye, Gott, Christus, ist für mich

]Jemand, gekommenxuliınga, jd versprechen, Tufingile, Wır haben ott versprochen
Lufingo, Gott versprochen, geweihtxufisa, jd führen, geleiten, Alafisa, Gott wiırd miıich führen

Das NU:  z} 1mM bıschöflichen Archiv MCA ın N7jombe aufbewahrte erste auf-
buch der Missıionsstation Milow biıetet ıne große ahl Aaus der Volkssprachegebildeter afrıkanischer Taufnamen.
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xufuwa, jd glauben, VCOI- Tufuwakwe, Lafßt uUNns Gott vertirauen
trauen,

xuhola, aufheben, tragen, Anyolile, Gott hat miıch autgehoben (aus
der Sunde)xuhomba, 1Ne Schuld Atuhombye, Gott hat für uns die Schuldbezahlen, bezahlt

Luhombelo, Gott ıst Lösepreisxuhombela, bezahlen füur Anyombwe, Gott hat die Schuld für michF: bezahlt
xuhuvicha, jd Hoffnung Anyuviche,

machen,
ott hat mMır Hoffnung gegeben

xuhuvila, auf jd hoffen, Luhuvilo, Gott ist Nsere HoffnungAtuhuvye, (xott vertraut uns
Tuhuvilake, Lafßt uns autf ott hoffen
Twihuvila, Wir hoffen aut ott

xukana, liıeben Lukano  9 Gott ist Nsere Liebe
Ankanye, (xott hat miıch geliebtAtukanıile, Gott hat uns gelıebtxukumbuxa, sıch erinnern, Ang ’ umbwizxe, Gott hat sıch meıiner erınnert,

erbarmt
xuxela, lıeben, gernhaben, Luxelo, (Gott ist uUNsere Liebe

Twixela, Wiır lieben Gott
Tuxelye, Wir haben Gott geliebtxuxola, sorgfältig halten Alamoxola, Gott wird miıch halten,

beschützen
xulolela, bewachen, Andolelye, Gott hat mıch behütet

behüten,
xulonda, suchen, finden, Andondile
xulongocha, führen

Gott hat mıch gefunden
Atulongwiche, Gott hat uns geführtxulongolela, auf den fad Andongolye, Gott hat mich auf den rechtenführen, fad geführtxulumba, preisen, danken, Tulumbake, alst uUuns ott preıisen, danken
Iwilumba, Wir danken Gott

xumulixa, leuchten, den Lumulixo, Gott ist LichtWeg zeigen,
Amulixe, Gott hat MI1r den Weg gezeigtxunocha, schmücken, Alatunocha, Gott wırd uns mıt Gnade

schmücken
xunyılıla, unter eın Schutz- Lunyililo, ott ist meın Schutzdachdach fliehen,

Twinyilila, Wır fLiehen unter Gottes Schutzxupela, geben, schenken, Amelye, Gott gab m1ir Leben
Alatupela, Gott wiıird uns das Leben gebenAtupelye,

XUpOXA, reiten, befreien,
(Gott hat unNns gegebenAlatupoxa, Gott WIrFr: uns retiten

Amoxile, Gott hat miıch €  €Atupoxile,
Xuponya, heilen, gesund-

Gott hat uns gerette
machen

Amoniche, Gott hat mich gesundgemacht
Xxupitusa, jd glücklich- Amitwixe,

machen,
Gott hat MI1IC glücklich gemacht
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(sott hat uns gegebenXU5San$d, geben, schenken, Atusangye,
xusunguxila, sıch Lusungu, Gott ist Erbarmen

erbarmen,
Gott hat sıch meıner erbarmtAsungushye,

Atusungushye, Gott hat sıch erbarmt
xutocha, schmücken, Anoniche, Gott hat miıch geschmuückt miıt

Gnade
xutambula, kennen, Anamwe., ott kennt mich, weilß MIC.

wıssen ]d,
xutanga, jd helfen, Lutangılo, Gott ist 1MDSCIC Hılfe
xuvalacha, jd waschen, Luvalacho, ott ist NSeI«C Reinheit

reinıgen,
Ambaliche, (rott hat mich durch die Taute

gereinıgt
XUVansSad, befreien, Alatuvanga, Gott wird uns reiten, befreien

erreiten,
Ambangye, Gott hat miıch gereite
Atuvangile, Gott hat uns gerette
Muvangwa, Der Gerettete, Erlöste

uUuVvVOoNaq, sehen, Ambwene, Gott hat mich gesehen
Atuwene, (Sott hat aus uns geschaut
Luvonixe, ott ist erschienenAUVONCXÄAd, erscheıinen,

‚9 zeigen, Ambonise, Gott hat MIr gezeıigt
Xxuyıdıxa, antworten, Lwid1xo, ott ist die Antwort

gehorchen,
Tumwidixe, Wiır haben ott geantwortet,

gehorcht
xuyavula, AUS der Falle Anj]jawe, ott hat mich befreit AaUus

befreien, Satans Falle
xuyımıla, füur jd einstehen, Anjımye, Gott ist tüur mich eingestanden
Xuyınusa, ıd hinaufheben, Alajınusa, (rxott wird mich hinaufheben,

aufrıchten
(Grott hat se1in Erbarmen uüberxuyıtiıla, ausgießen uüber ]jd, Anchıiıtye,

mich auSSCcCSOSSCH
xuyolela, jd folgen, An] olye, Gott ist MI1r gefolgt

SUMMARY

Not only African independent Churches an nationalıstic movements but
Iso Afrıcan prıests cshow groWing CONCETN tor the revival of traditional
cultural values. Gonsequently the practise of confering Kuropean baptısmal

Afrıcan children 15 challenged relıct of colonialısm. close
examınatıon of the tradıtional rıte of name-g1ving 72 the Pangwa of
southwestern Tanzanıa reveals indeed that the present m1ss10nary practise Ca  -

hardly satısf y Afrıcan longing for self-iıdentitication. prudent adaptatıon
practised by the early Lutheran mi1ssionarıes by forming baptısmal from
the treasure of the local Janguage might V worthwhile attempt LO VCI -

COINC the difficulties.
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ESPRECHUNGEN

MISSI  NSWISSENSCHAFT
Bruder aller Menschen. Der missionarısche Autbruch ıIn Franzıskus VO  ;
Assısı. Herausgegeben VO'  H der 1ssıonszentrale der Franziskaner onn
Dietrich-Goelde-Verlag/Wer]l 1976; 182

Es hat 1m 750 Todesjahr des hl Franzıskus VO  — Assısı nıcht
Tagungen un Publikationen 1N aller Welt gefehlt, die sich mıt der Persönlich-
keit dieses Heiligen befaflst haben. Dabei ist ber 1mM allgemeinen die mi1ssionarı-
sche Seite se1INES Lebens und Werkes nıcht genugend berücksichtigt worden.
Um ertreulicher ist C5, dafß die Mıissionszentrale der Franzıskaner ın Bonn
vorliegende Schrift dem mıssionarıschen Anlıegen des Heiligen wıdmet. Es TE-
schiıeht 1n orıgineller Weise Wohl tinden sıch 1m ersten, „Reflexion“ betitelten
Teil, uch grundsätzliche Abhandlungen. So ine Studie über „Das mı1ssı10o0na-
rische Anliegen des hl Franzıskus“, VO bekannten Franziskusforscher AUuUSsSs den
Schriften des Heıligen erarbeıitet, 1N€E Besinnung ber die franziskanische Mis-
s1ıonsspirıtualität VO  3 Dr JUSTIN LANG, das Missionsdokument des General-
kapıtels der Franziskaner 1n Medellin 1971 och lıegt der eigentliche Wert des
Büchleins 1mM zweıten eil „Zeugmsse“. Angehörige der franzıskanischen Famiılie
der Freunde des hl Franz AUuSs aller Welt stellen sıch der Frage, Was Franziskus
ihnen bzw iıhrem and und olk bedeutet der 1mM auf der Geschichte bedeutet
hat Besonders stark sind die Zeugnisse AUS den Ländern der Drıtten Welt VCI-
ireten. Weıl der Geist des hl Franziskus sıch 1ın hohem aße miıt dem Geist
des Evangeliums deckt; geben diese Zeugnisse VO  w selbst uch Einblick 1ın die
Werte, die 1n diesen Völkern als Gabe Gottes schon der Verkündigung des
Kvangeliums vorausgehen un!: auf Reinigung VO  - menschlichem Beiwerk und
Veredelung durch die christliche Botschait warten. S1e lassen uch ahnen, welche
Bereicherung der Kırche Aaus der Vermählung mıt diesen Kulturen erwachsen
ann. Erwähnt SC1 noch, dafß einıge dıeser Beiträge interessante Eınblicke ın dıe
Geschichte und mı1ssı1onarıiıschen Probleme des betreifenden Landes Z Brasi-
lien, Bosnien) geben. Schliefßlich geben diese Zeugnisse VO  ; Prof ÄRNULF
(AMPS 1n einem abschließenden Artıkel „Einheit 1in der Viıieltalt“ noch einmal
zusammengefaßt lichtvolle Anregungen in der Frage, Aaus welchem Geist und
auf welche Weise das Evangelium 1ın der heutigen Missionssituation verkün-
den ıst

Münster Martın Booz OFMCap

Dhavamony, Marıasusai S. J Evangelisatıon Il Doc Miss. Universitäa
Gregoriana Editrice/Roma 1975; 404

Vielleicht der grundlegendste and ZUTr 1 hematik der Bischofssynode 1974 in
westlicher Sprache ist die vorliegende Veröffentlichung der miss1iologischen Fa-
kultät der Gregoriana. Nach der Synode, jedoch VOT „Evangelız Nuntiandı“
erschıenen, bietet der and ine außerordentlich sorgfältige Durchleuchtung der
verschiedenen Aspekte der KEvangelisierung. Die verschiedenen Beıtrage lassen
siıch dabei unter verschiedenen Gesichtspunkten zusammentassen. So gıbt e1N-
mal jene Artıkel, dıe dem Begriff und seinem Inhalt nachgehen, sodann ıne
zweıte Artıkelgruppe, dıe dıe Evangelısıerung iın Beziıehung setiz anlıegenden
Aktionsfeldern bzw benachbarten theologischen Überlegungen. Schließlich
wırd 1n einer drıtten Aufsatzgruppe dıe Evangelisierung konfirontiert mıt moder-
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NC  e} Fragestellungen un Situationen. Zur Gruppe gehören die Aufsätze
VO'  w MARTINI ber das bıblische Vokabular ZUT Verkündigung, RASSOS
Erläuterung des Begriffs unter besonderer Berücksichtigung des Wortgebrauchs1n den zehn nachkonziliaren Jahren un LOÖPEZ-GaAYys hıstorische Betrachtungder Evangelisierung seıit dem Jahrhundert. Übereinstimmung herrscht W1E
i{wa uch bei FLICK/ÄLSZEGHY über die Tatsache, dafß Evangelisierung nıcht
mehr 1Ur die Verkündigung des Wortes Gottes Nicht-Christen beinhaltet,
sondern die N} Sendung der Kirche, die N: Aktivıtät der Kırche
meınt, insotfern S1e sıch auf die Jüngerschaft Christi richtet. Das wird VOT allem
deutlich ın dem zuletzt genanntiten Beıtrag VO  ; FLICK un! ÄLSZEGHY ber
die Kvangelisierung un die Kommunikation. Kann dieser Aufsatz als Über-
Sang ZUT zweıten Gruppe betrachtet werden, dann dienen die folgenden Beiträge
VOTLT allem der theologischen Entfaltung: Kvangelisierung und ZeugnisLATOURELLE) und Sakramente NEMESHEGYI) un geistliches Leben
(R FARICY). Vielleicht den Anfang der Gruppe hätte 1908028  H LoTzs
Aultsatz ber die Evangelisation 1m Lichte der Philosophie stellen können, weiıl
hier 1U  } menschliche und moderne gesellschaftliche Sıtuationen un! Fragestel-lungen starker 1M Vordergrund stehen: die Okumene WITTE), der inter-
relig1öse Dialog DHAVAMONY), die Frage der Entwicklung ÜARROL),der Atheismus FINANCE), der Marxismus WETTER), das moderne China

SHIH Der Autsatz ber die Notwendigkeit kirchlicher Universitäten fallt eın
wenıg AaUus dem Rahmen GARRIER). Geht INa davon Aaus, dafß drei Autoren

(GRASSO als Sekretär der Theologischen Sektion der Synode 1974 un FLICK
un: ÄLSZEGHY als Miıtarbeiter dieses Sekretärs der Arbeit der Synode 1n
esonderer Weise beteiligt 1, und weıiß INAan, daiß RASSOS spröder Textvor-
schlag für ein Schlußdokument wenıg Gegenliebe fand, dann mu{ 1119 bei aller
Sympathie für den Vorschlag des Inders ÄMALORPAVADASS und seliner Freunde,
dem Rez selbst VO Ansatz her starker zuneıgt, dennoch bedauern, daflß
(JRASSO bei der reichen Kenntnis dessen, W as Evangelisierung alles beinhaltet
und 1n Bewegung setizen VCTIMaAaS, nıcht gelungen ist, psychologisch und
diıdaktisch klüger das vorzubringen, Was ın diesem and seinen Niederschlaggefunden hat Etwas mehr Offenheit un! Gesprächsbereitschaft ber den rom1-
schen un jJesuıtischen Kreis hinaus alle Autoren Siınd Jesuiten un: der
Gregoriana auf dıe ıne der andere Weise verbunden hätte 1m Rahmen der
Synode vielleicht e1in kleines Wunder bewirkt un!: zugleich gezeıgt, dafß das,
Was nde her unvereınbar 1MmM Raume stehen blieb doch 1n der Sache un
selbst 1m Methodischen naher beieinanderlag, als zunaäachst den Anschein hatte.
Das annn 108078  - N, uch wenn 1la  - vertrıtt, dafß die Initiative der EKvangeli-sıerung theologisch VO:  $ Gott kommt, die praktısche Durchführung ber
Steis zunachst dıie Situation der Menschen 1m Auge haben mulSß, die 1m Lichte
des Evangeliums deuten und gestalten gılt.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Lobinger, Fritz: Auf eigenen Füßen 27 2ın Afrıka. Unter Mitarbeit
VO  n Bearbeitung und FEiınführung VO  3 1f

Patmos Verlag/Düsseldorf 1976; 120
Das vorliegende uch ist iıne Vertiefung und Fortsetzung der Untersuchung,dıe LOBINGER 1973 herausgab er die „Katechaisten als Gemeindeleiter“ Mün-sterschwarzach) vgl M  > [1974], 224) Dort hat das 1el anvısıert, die

hauptamtlichen Katechisten als Gemeindeleiter abzulösen durch ehrenamtliche
Dienste. Diesem Anlıegen geht erf. NU:  - auf den Grund Die Bestandsaufnahme
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in der katholischen Kirche un!: iın andern Kıirchen ın Sudafrika (29—83) zeıgtals Ergebnis, dafß ehrenamtliche Dienste den meisten Aufgaben, die 1n einer
christlichen Gemeinde anfallen, gerecht werden können, dafß S1E die {inanzielle
Unabhängigkeit der Kirche ermoögliıchen, dafß S1E hauptamtliche Dienste niıcht
ausschließen, sondern erfordern, nıcht führungslose Kırche werden (44—49Im zweıten eıl 85—120) wiırd entsprechende theologische Neuorientierungpostuliert, dıe Zusammenarbeit zwıischen haupt- un: ehrenamtlichen Diensten
betont un einmal mehr aufgezeigt, daß diese Entwicklung A4us der ıinneren Natur
und der pastoralen Notwendigkeit nach „ehrenamtlichen Gemeindepriestern“ ruft
(90—96 Iso nach Pluriformität des Priesterbildes bezüglich Ausbildung, Zoölibat
un: Anstellung iın der Kırche. Wenn 1n diıesem Zusammenhang mıiıt Berufungauf einen Briet VO  w} Bischof VA  Z CAUWELAERT gesagt wird, dıie Kongregation fürdıe Evangelıisierung der Völker ördere dıe Idee der ehrenamtlichen Laienprie-
ster, ist das eın doppeltes Mifßverständnis: erstens ist Bischof VA  Z (CAUWELAERT
nıcht identisch mıiıt dieser Kongregation, zweıtens darf INa  — „lay
nıcht miıt „Laienpriıestern“ übersetzen (921f.) Die kürzliche AnsprachePAaAuvı, VI Biıschöfe aus Frankreich zeigte schr Klat. daß Rom (unterdessen)nıcht solche Möglichkeiten denkt, nıcht einma|l will, dafß INa  w} davon rede
Oss Rom D7 77)

Es ist rof EXELER danken, da{fß das ursprunglıche Manuskript auf die
Hälfte gekürzt und durch Seiten Kinleitung 1n einen breiteren Rahmen gestellthat Das Problem geht Ja nıcht blofß Sudaftrıiıka A sondern uch die altchrist-
lıchen Kırchen. Die Erfahrungen der „Dritten Kırche“ können uns ZWAaTr nıcht
Kezepte, ohl ber pastorale Inspirationen geben. Dieses uch ist insofern ein
Beitrag einer „vergleichenden Praktischen T heologie”, die, W1€E EXELER sagt,als anNnzcS leider noch fehlt.

Rom albert Bühlmann OFMCap

Papst Paul V Apostolisches Schreiben über dıe Evangelisierung 2n der
Welt vO  S heute Ü, ex. Lateinıisch-deutsch. Von den deutschen
Biıschöten approbierte Übersetzung. Miıt Finführung Kommentar VO  -

r (Nachkonziliare Dokumentation 57) Pau-
linus/Trier 1976; 240

Rzepkowski, Horst, SV  D Der Welt ver pflichtet Text un Kommentar
des Apostolischen Schreibens Evangelı: nuntıandı. Steyler Verlag/St.Augustin 1976; 196

Am Dezember 1975, Jahre nach Beendigung des Konzzils, veröffentlichte
AUL VI das Apostolische Schreiben „Evangelu nuntıandı“ A EN) „über die
KEvangelisierung der Welt VOon heute“. Das Dokument biıldet zugleıich die papst-liche Zusammenfassung un: Stellungnahme der 1m Herbst 1974 voraufgegan-
n  n Römischen Bischofssynode, die dem gleichen I’hema „Evangelisierung“gewiıdmet Wa  En Obwohl das Dokument 1n se1iner doppelten KEigenschaft, Fort-
schreibung des Konzils un: Stellungnahme ZU etzten Synode, hohe Aufmerk-
samkeit verdient hätte, ist 1mM deutschsprachigen Raum NUur ine geringe Resonanz

vermerken. Neben dem thematischen Sonderheft der NZM sındlediglich die nachkonziliare Dokumentation 57 mıt dem lateinischen Uun!
dem VO  $ den deutschen Bischöfen approbierten deutschen ext und e1in uch
VO  H RZEPKOWSKI mıt dem deutschen ext CNNCNH. In einer gewıssenParallele beginnen beide Bände mıt einer Einleitung:; beide lassen uch dem ext
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einen Kommentarteil folgen. Vi der Begleittexte der Dokumentation ist der
bekannte aderborner Okumeniker BRANDENBURG FA —

Um OrWCS SCH Beıide Umrahmungen vermogen ın der vorliegenden
Gestalt nıcht befriedigen. Gewiß ist wahr, daß für den um{fassenden, elt-
weıten Kvangelisierungsprozel, der als solcher 1mM vorlıegenden Dokument katho-
lıischerseits bewußt weiıt gefalßt ıst, gewI1sse Anregungen und Parallelvorgänge 1n
der Okumene bzw. dem eltrat der Kirchen mıtbestimmend: Dennoch ist
dıie Frage berechtigt, ob e1in Kommentator, der nıcht mıiıt den konkreten Vor-
bereitungen und Vorgängen der Synode 1974 befaßt War un dem.offtensichtlich
dıe nötige Einsicht 1in die vielfaltigen Vorarbeiten der verschiedenen natıonalen
Bischotskonferenzen ebenso nıcht gegeben SCWESCH se1n scheint W1e€e dıe
schlichte Beobachtung des 1n romischen Urganen un Veröffentlichungen hın-
reichend beschriebenen Verlaufs der Synode, dıe richtigen Akzente setzen konnte.
Bei fehlt der Rückgriff auf solche Jlexte vollıg, bei gıbt einıge Hinweise,
zumal auf APRILE. Die Stellungnahme der Deutschen Bischofskonferenz Aaus
der Vorbereitungsphase VO  - KNA veröiffentlicht, nachdem ausländische
Bischoiskonterenzen 1n großer ahl iıhre Stellungnahmen längst der Offentlich-
keit zugangıg gemacht hatten, muß beiden Autoren unbekannt SCWESCH seE1IN.

Das mangelnde Studium des atmosphaärıschen WI1eEe sachlichen Kontextes, auf
dessen Hintergrund haätte gelesen werden mussen, fuhrt ann kuriosen
Feststellungen W1E6 „Die Schwerpunkte der Synode wurden TST während der
konkreten Arbeit gefunden. Hınderlich WAar C5, daß dıe 508. KErfahrungsberichte
einen sechr weıten Raum der Beratung ausmachten.“ 17) Wenn INa 1N Rom
dabei1 Wal, iragt INa  = sıch Was War konkreter als dıe Sıtuationsberichte, un!
W as hat die Synode und die Kirche in ihrer weltkirchlichen Episkopalstruktur
weitergebracht als gerade jener erste Durchlauf eines Erfahrungsaustauschs, bei
dem nach dem Reglement der Synode jede Bıschofskonferenz einmal vertreten
War un: folglich dıe abendländische Kopflastigkeit 1mM Erscheinungsbild ZC1-
brach (vgl. dazu meıine Bemerkungen 1n NZM 280ff.)? Ein Be1i-
spıel für Mißverständnisse des wahren Ablaufs: spricht 178, Anm. 3 9 VO  }
einem „weitere(n) Arbeitspapier, das Amalorpavadass vortrug”. Hier wird das
„Instrumentum aborıs“ (R 15) verwechselt mıt der Schlußvorlage, dıe selbst-
verstandlıch ÄMALORPAVADASS nıcht vortirug (Berater hatten Sar nichts ZU-

tragen 1n der ynode!), sondern für die zweı Vorlagen, ine VO  - GRASSO
un! 1ne VO  $ ÄMALORPAVADASS miıt anderen Mıtarbeitern verfaßte, gab, dıe
dann nach einer Diskussion 1n einer vorbereitenden bischöflichen Kommission

einer „Synthese” verarbeitet wurden: diese wıederum wurde VO Plenum der
Synodalen als mißglückt angesehen, dafiß S1€ durch Mehrheitsbeschluß VCOCI-

worfen wurde.
Hıer annn NU:  =) nıcht darum gehen, das nachzuzeichnen, W a5 fehlt bzw.

verzeichnet ist. Es ol 1Ur deutlich gesagt werden, dafß sowohl W1€ keine
wirklichen Kommentare lıefern, weiıl der eigentliche Adrt- des päpstliıchen oku-
mentes nıcht ertalßt ist. Die naheliegende Nachzeichnung des Weges VO Konzıl
und VO:  3 der Synode 1974 diesem römischen C Dokument und das ent-
sprechende Quellenstudium ist be1 rseizt durch 1Ne ökumenische Engführung:
„Das Lehrschreiben hat ine S23 Vielleicht der erste
und naheliegendste ist der miıss1ıonstheologische Aspekt. Weiterhin könnte INa

die verkündigungstheologische Bedeutung denken. An dritter Stelle muß ber
der ökumenische Aspekt genannt werden. Mıt guten Gründen annn INa  — diesen
als den weıtaus wichtigsten ezeichnen.“ 13) seinerseıts erkennt ‚War dıie
beiden Ansatzpunkte, Lälßt sıch jedoch leider ann azu verleiten, theologische,
katholische W1€e evangelısche, Autoren anläfilich gewI1sser Diskussionspunkte W1€e
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Dialog mıt den Relıgionen, Mıssıon und Entwicklungsdienst SOWI1E Teilkirche
anzuführen, anstatt grundsätzlich sıch 1mM Hınblick auf eın römisches Dokument

ruüuhere römische Dokumente halten, dann festzustellen, W as tatsäachlich
geschehen uUun! VO einen ZU nachsten wirkliche Fort- (oder Rückschritte”?)
gemacht bzw. die notigen Diskussionspunkte der Zukunft (die der Papst ja
in seıiner Schlußrede ZUT Synode selbst genannt und 1mM Dokument wıeder auf-
gegriffen hat) lıegen bzw. ob nıcht vielleicht Sanz NCUC Fragen gestellt werden
mußten.

Auch hierzu Beıispiele: Zu Begınn der Eıinleitung stellt mıt Jlıck auf Vatica-
DU 11 fest, 190078 wollte miıt dem Missionsdekret 1ne „umfangreiche Magna
Charta tür die moderne Mission erarbeiten“ (9 obwohl der ZU Stichwort
„Magna Charta“ zıtierte Autor (GLAZIK dem aufgeführten Ort gerade diese
Behauptung zurüuckweıst. Erweckt INa  w} jedoch den Eindruck, als se1 1€es der Fall,

ist aum als Korrektur des her zwlespaltigen Missı:onsverständnisses
begreifen, das 1in Gentes“ nach großartiger Eınleitung 1n 1—6b 1n 6C wieder
in das damals tradıtionelle Verständnis zurücktfällt. Der Fortschritt VON

Gentes“ besteht ber gerade darın, daß dıe Evangelisıerung nach
grundsätzlıch bedeutet, „dıe Frohbotschaft 1n alle Bereiche der Mensch-

heit tragen” un damıit sowohl eine geographische Betrachtungsweıise Ww1e die
Ausgliederung eines partıellen Aspektes des Verkündigungsvorganges, se1 dıe
Verkündıgung die Nıcht-Christen, sSE1 die Heraushebung des Wortaspektes
der twa anderes, ausgeschlossen ist

In diesem Sınne ist die Interpretation VO  - Evangelisierung be1 leider VCEI-

fehlt, WCI1N seinen Kommentar ZU Bedeutung des Begriffes mıt einem Zıtat
AUSs 17 beginnt, das NUur ann einer Definition wird, WCNNn 112 WwW1e

tut das „potuit” des lateinischen TLextes bei der Übersetzung unbeachtet
läßt (vgl K „Man hat definıeren können”) und damıt übersieht, dafß
der Papst iıne solche Sicht ZWAAarTr als 1n der Vergangenheit gegeben ansıeht, sich
jedoch mıt dem folgenden „Attamen“ un dem daran anschließenden Paragra-
phen deutlich davon absetzt: „Keine partielle un! iragmentarische Deftinition
entspricht jedoch der reichen, vielschichtigen un: dynamischen Waiırklichkeit, die
dıe Evangelisierung darstellt; besteht immer die Gefahr, S1€e und
S verstummeln.“ (Es tallt auf, dafß die deutsche Übersetzung ın beiden
lexten vielfach hne Grund den Originaltext un! seiıne Paragraphierung
Satze Abschnitten zusammenfaßt; gehört dıe Beschreibung der
unvollkommenen Deftfinıiıtion [„definırı potuıt” ] ZU Abschn. VO  —$ Nr. 1 9 wäh-
rend mıt „Attamen“ ursprünglıch der Abschn beginnt.) Wäare VO  - der
bereits zıtierten Formulierung 1ın AUS;  C un haätte WI1IE staärker
auf den lehramtlıchen Sprachgebrauch seıit Vatıcanum 11 geachtet, hätte
War W1eE kritische Bemerkungen machen können, doch nde
ware wohl einem ahnliıchen Ergebnis WwWıe 205 gekommen: „Wer das
Lehrschreiben sorgfältig studiert, stellt test, dafß unmittelbar aus der Sprache
des Vatikanischen Konzıils erwachsen ist. Man könnte en Compendium der
Konzilsdokumente CNNCNH, sicherlich ine Sanz reife Frucht der besten Gedanken
des onzıls.“ Be1l vermißt 1194 dann ber 1m Anschlufß die wortstatistischen
Ausführungen ZU Gebrauch des Wortes „Evangelisierung” ıne grundlegende
Entfaltung des begrifflichen Inhaltes.

Wir brechen dieser Stelle bewußt 1SCIC Anmerkungen ab, hne auf
relevante Ihemen WIE die Befreiungstheologie die Literaturauswahl S
reizt Nachfragen den Religionsdıialog, die Teilkirchenfrage (vgl dazu
meinen Beitrag 1n NZ  => 329—196/4 280—292), die Basısgruppen, Verkündıiıgung
un Dıalog A einzugehen, die ıIn der Mehrzahl be1 angesprochen sınd,
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jedoch nıcht 1n harter Auseinandersetzung mit dem veroffentlichten Dokument,;
sondern indem ıne Vielzahl VO:  } Autoren ZU  n Sprache gebracht wiıird Wır
stellen 1Ur nochmals fest Wer den ext handlıch und ZU Vergleich mıt dem
lateinischen Original sucht, wırd nach der Irierschen Ausgabe greifen, jedoch
VO Kommentar 1M Grunde 1U iıne Beschäftigung mıiıt ökumenischen Erwägun-
SCH erwarten. Einem Unternehmen WI1E€e. der Reihe „Nachkonziılıare Dokumenta-
tıon  “% ber SC 1 geraten, Kommentatoren besser, sachgerechter auszuwählen,
zumal WECNN dıe Textausgabe durch den erweIls auf dıe bischöfliche Approba-
tıon der Übersetzung einen quası-offiziellen Charakter erhalt vgl uch das Vor-
WOrt VO  - Erzbischof |)EGENHARDT STa Bischof HENGSBACH der einem der Synode
1974 un! seiner 1 hematık näherstehenden Bischof) Rı's Buch iıst her ıne Über-
legung anläfßlich VO  3 CNNCH, 1n dem viele Autoren Worte kommen,
ber Ort und Bedeutung VO  w selbst nıcht unbedingt 1in iıhrer Aussagespitze
deutlicher werden. Be1 beiden Veröffentlichungen vermißt 11a  - ein wenıgstens
ansatzhaftes ausdruückliches Aufgreifen der päpstlichen Fragen der synodalen
Schlußrede bzw. einen Vergleich der Fragen mıt den Aussagen Vomn Beıden
Autoren hätte eın kleiner Blick 1n die knappe Stellungnahme VO  } Kardıinal
HÖFFNER, „An den Quellen der Evangelis:erung”, (Presseamt des öln
gutgetan.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Studia Missıonalıa, vol 23 Worship and Rıtual. Gregorian Uni-
versıity Press/Rome 1974; 3927 vol 95 Meditatı:on; 304

Seit einıgen Jahren wıdmen die der römischen Gregoriana erscheinenden
„Studıa Miıssıonalıa“ alljährlich einen and einer festumrıssenen Thematık, der
dann ine Mehrzahl VO  w Autoren religionsphänomenologisch bzw. -geschichtlich
VO  w) unterschiedlichen Relıgionen her nachgehen. Der Ansatz ist schon deshalb
sachgerecht, weıl auf diese W eise vermijeden wird, daß VO  w} einem bestimmten
begrifflichen Vorverständnis der uch dem christlıchen Denken her fremde
Urteilskriterien andere Phänomene herangetragen werden, die in ihrem Kıgen-
verständnıs noch nıcht bedacht worden sind. In den etzten Jahren spielen Fragen
der Frömmigkeıt, des Kultus, des (rebetes (vgl dazu VOrT allem vol [1975])
un: zuletzt der Meditation ıne bedeutende Rolle.

Vol 2 n der Frömmigkeıt und dem Rituellen gewidmet, beginnt mıiıt eiInem
Autsatz VON TLTURNER über 5Symbol un! gesellschaftliche Erfahrung im relig10-
SCH Rıtual, erläutert afriıkanischen Beispielen, und einem Autsatz Von

ÄRINZE uber das Opfer 1n der traditionellen Ibo-Religion. Für den Bereich des
Buddchismus wiıird das Ritual im tantrıschen Buddhiısmus behandelt, wobei

W AYMAN dıe Initiation des Jüngers 1n das Mandala-Rıtual untersucht;
folgt eine Arbeıt VO  -} PAE ber moderne Frömmigkeitsformen 1n Japan,
deren grundlegende Bedeutung, deren konkrete Zeiten un! Übungsformen. Kn
nend ware SCWESCH, der Frage 1mMm Raum des Theravaäda-Buddhısmus nach-
zugehen, zumal in dieser Grundiorm einer nicht-theistischen Religon die Be-
gründung tür dort vorhandene rituelle Formen VOoNn Interesse SECWESCH a  ware. Die
Fragen sind einfacher 1m Raum des Hınduismus, für den DHAVAMONY sowohl
die Kormen des Opfers W1Ee des Sakramentalen beschreibt. DuPr?rvIıs greift ıne
heute in Indien W1€E uch außerhalb ndiıens bereıts vieldiskutierte Frage auf,
indem dıe Bemühungen die Verwendung nichtchristlicher heiliıger Schrit-
ten im christlichen Gottesdienst ndiıens dokumentiert. Diese Bemühungen bedür-
ten uch außerhalb ndiens eiıner sympathisch-kritischen Beobachtung vgl Re-
ZzenNs10nN ÄMALORPAVADASS in ZM  b LTE ( oncılıum 2/1976) Es folgen DBe1-
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trage VO  ; HIH uüuber die Rıten in der chinesischen Religion (allerdings hne
Berücksichtigung des alten Streites), 1mMm Islam VO  w} BORRMANS, über das
„Holokaustum”“ un das Frıedensopfer in Israel Von ÄSENSIO, bevor nde
Formen der chrıistliıchen Frömmigkeit, die Natur des Kultes (S LYONNET), die
Eheriten SCHMIDT), Kıtual un: christliches eben (CH. BERNARD), Pılger-
fahrt und Gemeinschaft TURNER) ZUT Sprache kommen.

Ahnliıch W1E vol ist uch vol VO  w christliıchen Fachleuten der jeweiligen
Religionen vertaßt. Be1i der Frage nach der Meditation bıldet der Buddhismus
den Ausgangspunkt. W AYMAN behandelt die Medıitation 1mM Theravada un
jener Form des Buddhismus, die 1ın Indien verblieb, dem Mahi$säsaka, bzw. der
bekannten Asana-Schule. PEZET die Meditationswege 1mM Theravada heute
Im Hınblick auf die ohnehin behandelnde Form der Zen-Meditation, VO  -

ENOMIYA-LASALLE hne historische Reminiszenzen dargestellt, und den amıdi1ı-
stischen Buddhiısmus des Reinen Landes un se1ine Nembutsu- Anrufung des
Buddhanamens) Praxis JOHNSTON) ist für westliche Intormationen iıne Ver-
breiterung der buddhistischen Grundlagen unbedingt wunschenswert. Im Hın-
blick auf die zunehmende Verbreitung tantrıscher Meditationsformen ware eın
Autsatz über iıh Platz SCWCSCNH. eiıtere Aufsätze behandeln die geistlichen
Wege des Taoismus RANGUIN) hier wWwWare noch stärker der Zusammenhang
mıiıt dem Zen-Buddhismus prüfen die Hindu-Meditation DHAVAMONY,

EıDLITZ), dann dıe Meditation 1 ıslamıschen Raum OMIER) Im Gespräch
mıt der asıatıschen Meditationsgeschichte un: -praXxıs ware allerdings sowohl die
eigene christliche WIE die islamısche Gresprächsbasıs wesentlich erweıte-
rungfähig. Für en christlichen Bereich beschränken S1IC. die Beiträge auf einen
Aufsatz ber das Gebet 1n der Bıbel LELOIR) hätte ohl besser 1n den

24 gepalt auf das methodische Gebet 1m Westen (Ch BERNARD)
iıst 1n seiner Gründlichkeit niıcht auf der Hoöhe der üblicherweise in diesen

Bänden tindenden relıgıionswiıssenschaiftlıchen Beiträge; Allgemeinplätze kön-
1CNH gründliche Analysen und Praxisbeschreibungen nıcht ersetizen un!: die
hesychastische ethode ADNES). Gerade In diesem Bereich hätte eın Autor
W1eE RAGUIN, der 1n beiden Welten Hause ist, der sonst jemand, der die
Problemstellungen zwıschen ostlıcher und westlicher Meditation, objektbezogener
un! ob) ekt- bzw. inhaltloser, christusbezogener un: christusunabhängiger Medita-
tıon weiß, Weiterführenderes SCH können. Gerade fur den Bereich des inneren
Lebens reflektiert ber der vielleicht ungewollt doch die Situation des inter-
relıg1ösen Dialogs: hne ıne bewußtere Gebets- und Meditationspraxıis, die A4us
dem eıgenen Grund lebt und nıcht unbedingt Anleihen Aaus dem östlıchen Raum
ZUr Voraussetzung haben muß, wırd der Christ auf diesem Gebiet nıcht dialog-
fahig se1IN.

Düsseldorf Hans Waldenfels

VERSCHIEDENES

Hermann, Wolfgang: Die Ängst der T’heologen Vor der Kırche Gegen
den Praxisverlust der Theologie. (T-Reihe.) Kohlhammer/Stuttgart-
Berlin-Köln-Mainz 1973; 1453 S, 11,80

Welche Kirche ist gemeınt, WCINnNn Theologen un! Kırche auseinanderdividiert
werden und 11139}  w VO  - Angst der Kıirche VOT den Theologen der WI1IE iın dieser
Veröffentlichung VO  — der Angst der Iheologen VOT der Kirche spricht? VT
ist evangelischer Pfarrer, der sich schon mehrfach ZU T'heologiestudium
geaäußert hat Ausgangspunkt seiner dreıteiligen Arbeit ıst 1Ne empirische Unter-
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suchung ZUT Motivationskrise der Theologiestudenten. Das Theologiestudium ist
tür ihn 1ne Verknüpfung VO  -} kirchlicher, offensichtlich, Kritik geübt WIF:
kirchenamtlicher un!: wıssenschafitlicher Praxıs, die unvermiuittelt, oft her
skeptisch einander begegnen, jedenfalls nıcht hinreichend mıteinander vermittelt
sınd Das Studium steht einerseıts 1mM Dienste der Selbstfindung des Studenten,
sucht iıhn andererseıts in einen Lebensprozelß einzuwelsen, der gesellschaftlich
(1im allgemeinen Sinne) un! kırchlich (1im besonderen Sinne) bestimmt ist Als
hauptsächliche Kritik Theologiestudium formuliert &. daß der uUusammen-
hang VO  j sozıaler Waırklichkeit, Wissenschaft Uun! persönlıcher Bıographie nıcht
zureichend aufgeklärt, sondern her immer wieder verschüttet wird”“ (10) Die
Upposıition 1n Theologie und Kirche, IC sowohl die leitenden Entscheidungen
theologischer Theorie als auch die erklärten Zaele kirchlicher Praxis 1n Frage
stellt“ versteht Vf. als sozlalıstisch, daß sıch als eigentümlicher Hınter-
grund der Untersuchung die Auseiınandersetzung ber das Verhältnis VOMN Kirche
und Sozialimus ergibt. VT stellt darın die Frage, „ob und 1eweıt die Irans-
tormation der Kırchen Urganisationen möglıch ıst, die sozıalıistische Qualität
haben, ob Iso die Kırchen nıcht selbst ZU eıl der sozlalıstıschen Bewegung
werden können un! mussen. Hier scheiden sich (in der 17'a+ Rez.!) dıie Geister
radıiıkal”“ (12  — Die Arbeit steht 1M Zeichen der Ideologiekritik, dıe jedoch W1€e
der eil „Kritik der hermeneutischen Theologie“ ausführlich darlegt nıcht

sehr en innertheorethisches Problem ist, bel1 der die T heorie sıch VO  - der
T heorie des Wortes Gottes ableitet, sondern ıne Frage der Praxıs. „Praxis
erweıst S1C als Kriterium theologischer Theorie.“ (13) Damit stellt sich zugleıich
die Frage nach dem gesellschaftlichen Ort VO  - 1 heologie un! Kırche. Es zeıgt
sıch ber dann „dıe mıiıttleren Schichten der Gesellschaft sınd dıe Träger kırch-
lıch organısıerter Religion und ihres theoretischen Ausdrucks als Theologie.“
Ebd.) Hıer ber eiz dann die Kritik d WECNnN 1ne gesellschaftliche Gruppe
iıhren partıkularen Standort mıt dem unıversalen der Gesellschaft überhaupt
gleichsetzt. Worum VT dann VOLr allem geht, ıst, dafß sıch die Kırche als
gesellschaftliıche Praxis erweıst und folglich ıne Theorie dieser Praxıs erarbeiıtet
wırd Im Anschlufß MARKOVIC unterscheidet dreı Grundkategorien der
Praxis: „Umwandlung der natürlichen Umwelt, 1n der der Mensch lebt”,
„Schaffung verschiedener Formen un!: Institutionen des menschlichen Lebens“”,
„Selbstschaffung des Menschen“” 17) Wie die Kırche AaUS einer modernen
Praxısdebatte hervorgeht, ist für V{i otffen „Bestimmt dıe Kirche ihren gesell-
schaftlichen Standort polıtisch 1n der sozlalıstischen Perspektive, wird S1€e
einer Rekonstruktion iıhrer Kommunikationsformen, iıhrer Sprache un!' Symbole
genotıgt se1n. (20) Für den V1 gıbt offensichtlich NUr 1n dieser Richtung
die Möglichkeit, eiıner Zukunft der Reliıgion festzuhalten. Schon nde der
Einführung steht die Frage, „oDb sıch dıeser Versuch (einer Rekonstruktion der
Theologie Rez.) überhaupt lohnt der nicht 1ın absehbarer eıt durch ıne
gesellschaftliche Liquidation der kıirchlich organısierten Relıgion überholt Se1IN
wird“ 21 Die Frage nach dem „T’heos“ der „Z heologıe” stellt sıch anscheinend
nıcht mehr. Vi hat se1ine grundsätzliıche Option vertreten. Von iıhr AUus tragt
se1ıne Überlegungen VOT. Es iragt sich aber, ob nıcht das, W as selbst 1m Dreieck
VO  $ Soziologie, Hermeneutiık un praktischer Theologie entfaltet, uch hne die
Klammer „sozlalistische Option kırchlicher Praxis, die ıne materialistische
Option theologischer Theorie einschlielßt“ 138) ihren Sinn und ihre Verwen-
dungsmöglichkeit behält. Jedenfalls verdienen Bücher dieser Art 1ın beiden
Kıiırchen Aufmerksamkeit un! in viıelen Punkten Recht kritisıerter Zustände
Alternativen der Praxıs.

Düsseldorf Hans Waldenfels
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Houtart, Francois Rousseau, Andre Ist dıe Kırche eine antırevolutio-
are Kraft? Aus dem Franzosischen VO  - Gisela Niıemann. Il Reihe „Ge-
sellschaft und Theologie”). Kaılser Verlag/München Matthias-Grüne-
wald- Verlag/Maınz 1973; 315

Das Verhältnis der Kirche revolutionären Bewegungen und Umbrüchen ist
eın umstrittenes 1hema, be1 dessen Diskussion 1Ur allzu oft Vorurteile VO der
eınen der anderen Seıte ungehindert durchbrechen. Gegenüber globalen un:
klıscheehaften Antworten auftf dıe Frage suchen HOouTART/ROUSSEAU mıt den
Mıiıtteln relıg1onssoziologischer Analyse ine ditterenzierte Betrachtungsweise e1In-
zuführen. In der Kınleitung (9—13 und 1mM Schlußkapitel (262—315) werden dıe
Methode und der theoretische Rahmen der Interpretation solcher kırchlich-
gesellschaftlıchen Phänomene dargelegt. Gerade in revolutionären Sıtuationen
wird das komplexe Zusammenwirken VO  — polıtıschen Eıiınflüssen auf das inner-
kırchliche Leben, VO polıtıschen Auswirkungen kırchlicher Lehre und Praxis
SOWI1E VO  — der relatıven Autonomie des relıg1ösen Bereichs erkennbar. Den
Hauptteıl der Untersuchung bilden Analysen VO  w} einzelnen typıschen Situationen
Aus verschiedenen Bereichen. Auf die weıter zurückliegende (Greschichte beziehen
sıch dıe auch für dıe Gegenwart noch aufschlußreichen Beiträge Kirche
und französische Revolution VO  ; 1789, und ZU:! Kirche un:! französische Arbeiter-
bewegung des Jahrhunderts. Eınen besonderen Akzent erhalt das erständnis
VO  e} „Revolution“ gerade auch 1n seiner Bedeutung für die Kirche durch
mehrere Untersuchungen über Kırche un! revolutionäre Sıtuation 1n der Dritten
Welt die kubanische Revolution, die Revolution 1n Lateinamerika (der Fall®
CAMILO TORRES), der Vietnam-Konflikt un! dıe revolutionären Bewegungen 1m
sudlichen Afrıka (Südafrika, Rhodesien, portugiesische Kolonien). Die Anfänge
einer „NCUCNH Problematik“ werden aufgezeigt der Haltung der Kirche wah-
rend der Maıereignisse 19658 ın Frankreich. Auf dıe Frage: Ist die Kırche 1nNe
antırevolutionäre Kraft?, lautet die zusammentassende Antwort, dafß die insti-
tutionelle Kirche 1n ıhrem taktischen Verhalten zume1ıst den Status quoO stutzt,
auch WenNnnNn iıhre allgemeın gehaltenen Proklamationen anders lauten und
S1E 1m Eıinzeltall bestimmte Verhältnisse als unmenschlich un: unchristlich VCI-

urteilt; eın wesentlicher Grund für diıese Wiıdersprüche lıegt oft ın der fehlenden
der ungenügenden Sıtuationsanalyse und ın der dadurch bedingten alschen
Kınschatzung der wirklichen Vorgänge 1n Gesellschaft un Kirche

üunster Ludwig Ruüttı

Hübner, Friedrich: Volkskirche ım Feuer ökumenischer Kritik. Brecklumer
Verlag/Brecklum 1976; 288 S 19,50

„Jede Gemeinde Christi ist Sanz Kırche ber keineswegs die I1 Kırche.
Den ratselvollen Wegen Gottes mıiıt seinem olk unter allen Völkern mochten die
hier vorgelegten Aufsätze etwas nachspüren, Gottes Auftrag un: Verheißung
für die volkskirchlichen Gemeinden 1n der nordelbischen Heimat erkennen
un bezeugen.“ Miıt diesen Eınführungsworten umreißt der Verfasser, seıt
1964 Bıschot für Holstein (seit dem 4: der Konstituierung der Nord-
elbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche Bischof VO:  w} Holstein-Lübeck), Anlıie-
SCH und Thematik seliner Aufsatzsammlung. Man spurt den Überlegungen d
daß S1e weıithin VO  - den Stationen se1nNes Dienstes geprägt sind Jahre Missio-
Nar un! Internierter iın Indien, Jahre Referent für die Auslandsbeziehungen
1m Lutherischen Kirchenamt der D, Jahre Pastor, Propst und Bischof
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1n Holstein. Die Erfahrungen in der Missionsarbeit, auftf den ausgedehnten Reisen
den Diasporakirchen, auf den Konferenzen des ORK und des Lutherischen

Weltbundes geben den Autsätzen 1NEe überzeugende Aktualıität und mutıig-
krıtiısche Realistik, verständlıch also, daiß die Mehrzahl der Autfsätze den „nord-
elbischen Raum  C6 übersteigen auf die ökumenische Aufgabenstellung UNSCTCET eıt
hın

Aachen Georg Schückler

Lie, Hwa-Sun Der Begriff Shandalon ım Neuen T estament UN: der Wıe-
derkehrgedanke beı Laotse Il Kuropaische Hochschulschriften, Reihe

Iheologie, 24) Herbert Lang/Bern un: Peter Lang/Frank-
furt 1973:;: 9592

Die Dissertation untersucht den Begriff Randalon 1m un: den Wieder-
kehrgedanken“ bel LAO-TSE. Sie möchte ein weıterer Beitrag dem reizvollen
I hema Ost-West se1IN. Vom Vertasser wird auf die Frage zugespitzt: 95 der
‚Wiederkehrgedanke‘ be1 LAO-TSE auch 1ne Bedeutung 1n der christlichen (S€E:
dankenwelt hat, ist ebenso wichtig W1€E die Frage, ob das christliche Evangelium
1n der asıatischen Gedankenwelt verstanden wird“. ahrlich ine kuhne Gegen-
überstellung, die „nıcht 1ın der Missionsgeschichte“, sondern 1n Bibelstellen un
1m T’ao0 Te GChing des LAO-TSE untersucht wird.

Es ist eın missionarısches Anlıegen, das N bewog, diese Untersuchung NZU-
stellen. Es geht ihm dıe Frage, W1€e das Christentum In seinem wahren Kern
den Menschen 1mM Osten nahegebracht werden annn Im Folgenden zıtıiere iıch
Sanz wörtlich, Beispiele dafür geben, W1€e schwer das Buch lesen ist
„Die Notwendigkeit des Skandalon MU: 1im Missionsbereich noch klarer heraus-
gestellt werden, sonst wiırd das KEvangelium geaändert“ 190) „Die Notwendig-
keit des Skandalon bei der Verkündigung des Kvangeliums besteht darın, daß
Jesus Christus als Messıijas 1m ‚Messiasgeheimnis‘ wıderspruchsvoll un: mı1ı6ß-
verständliıch erscheint“ 189) „Die Notwendigkeit des Skandalon ZUT Verkün-
digung des Kvangelıums bedeutet Iso 1m Missionsbereich die dırekte, natürliche
un unmittelbare Mitteilung versagen”

Im ersten längeren exegetischen eıl geht Vf dem Begriff Skandalon nach,
W1€e sich 1mM un: hindet, un: erklärt ıhn Za eınen theologischen Be-
griff mıt eschatologischem Inhalt”; „das Skandalon ist eın Wendepunkt, A4Uus
dem Skandalon eın Glaube der A4Uus dem Glauben e1in kandalon werden annn

488 die Bewegung des Menschen durch freie Entscheidung“ (7 170 192)
Im zweıten eil erläutert N+t. den Begriff Wıederkehr be1 LAO-TSE 1ın dessen
Buch Tao Te Ghing „ Wiederkehr ist eın endloser KEintwicklungsprozeß, der das
Tao selber ist Das ['ao0 bringt die Veränderung der Dinge hervor bıs einem
gewı1ssen Höhepunkt, 1n dem dıe Dinge iın einer Wende wıeder ZU 1a0 zurück-
kehren. Es 1st ein Kreislauf der Natur, dafß alles eın ZU „Nicht-Sein“ (T'ao
zurückkehrt. Diese Notwendigkeit geschieht zwangsläufig (140 146) Dieser Be-
WESUNS des T’ao0 annn der Mensch LLUT 1m Gehorsam gegenüberstehen im
Wu-Weı, 1m „Nicht-Handeln“, 1m „Nicht-Eingreifen“ 1ın den aut der Natur,
1ın kindlicher Einfalt. „Der Weg des Menschen ol sıch 1M Einklang mıiıt dem
Weg des Himmels tinden“ 158

Der Begriff Wıederkehr bei LAO-TSE erweıst sıch als „gegensätzlich un: dia-
lektisch”“ (7) Das Skandalon zeıgt die gleichen Eigenschaften. Darum können
beide in Beziehung gebracht werden 150) ber der eschatologische Charakter
indet sıch beı LAO-TSE nıcht „Und gerade hierin zeigt S1C] deutlichsten der
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Unterschied zwischen beiden Begriffen” 170) Vf findet selber, daß ıne Aus-
einandersetzung zwıschen dem nt-lıchen Skandalon und dem Wiederkehrgedan-
ken be1 LAO-TSE schwıer1g sel, weiıl „dıe Gedankenwelt der beiden Sanz andere
Ausgangspunkte hat” 129) „INan ann höchstens zwiıischen beiden vergleichen,
ber INa  ®} sollte sıch nıcht als identisch vorstellen”“.

Aber uch ZU. „dialektischen Charakter“ der Wiederkehr be1 LAO-TSE dürfte
etwas Nn sSe1N. Vf selbst glaubt ıhn erklären mussen: „Der dialek-
tische Charakter wırd durch den Yın- Yang-Dualismus gebildet” der
besagt noch konkreter „Bewegung” €eS1S „Stillstand“” (Antithesis)
„reinen Stillstand”“ (Synthesis) ME

Im Kapıtel des T’ao Te Chıing heißt CS° „Das Eıne bringt Zwei hervor.“3 ı  a ) D ı 4 ® * S D T 7T ı7T H A e Ziwel ist hne Zweiftel Yın und Yang, die Iso nıchts anderes sınd als T’ao
In einem anderen Buch wird betont, da{fß der Wechsel VO  =) Yın und Yang der
„ WWeo T’ao) bedeutet. So ist alles, W as geschieht, NUr das „komplementäre
Geschehen“ den beiıden Urelementen: Das Abnehmen des einen „bewirkt“
das Zunehmen des anderen. Dieses Geschehen geht ununterbrochen tort Es g1ıbt
keinen Stillstand, selbst dıe „ Wende“ ist Bewegung. Deshalb ist schwer eINZU-
sehen, VO  e einer Dijalektik der Wiederkehr gesprochen werden mufß

Schließlich ıst fragen, WwW1€e Wıederkehr be1 LAO-TSE und Skandalon 1m
(selbst unter dem Gesichtspunkt der Möglıchkeit einer „Wende“”) 1n Beziehung
ueinander gebracht werden können. Beıide Begriffe sınd doch, W1e VT selbst
zugıbt, grundsätzlıch verschieden. Was ıhnen gemeınsam ıst, ist lediglich die
„ Wende“ der die Möglichkeit einer „ Wende“ e1m Sandalon. Damıiıt kehrt V+t.

der eingangs gestellten Frage zuruück, „ob der ‚Wiederkehrgedanke‘ bei
LAO-TSE auch iıne Bedeutung 1n der christlichen Gedankenwelt habe“ Die Ant-
wort wird noch nıcht gegeben, und der Leser fragt sich Wozu das (Ganze”

Zugegeben, ist nıcht leicht, das 71a0 Te Ching deuten eın Buch, das
Aber gerade dieses Unklare un: Düstere hat viele Befugte und noch mehr
ungefähr 5000 Wörter umfalt un: voll VO  - Unklarheiten und Paradoxen ıst.
Unbefugte! gereızt, 1ine letzte Deutung SCH Vf. wehrt sıch mıt Recht

alle Deutungen, die den ext vergewaltigen, und halt sıch klugerweise
die Übersetzung VO:  $ STRAUSS. Von den beiden umstrıttenen Begriffen Tao0

Weg) un:! Fan (Wiederkehr gıbt VT die Erklärungen einıger Übersetzer (143
bzw. 157} ber iıne echte Textkritik wiıird nıcht versucht, und das entspricht auch
nıcht der Absicht des VT Doch dürifte ohl 1ne Sprachanalyse vonnoten SC1N:
Was hat LAO-TSE selbst mıt den Ausdrücken T’ao0 und Fan gemeınt un! gewollt?

Auch ist bedenken, dafß das Buch aus einer eıt stammt (wahrscheinlich Aaus
der eıt der ‚Kaämpfenden Reiche‘ 403—221), 1n der dıe chinesische Sprache
noch Sar nıcht imstande WAarL, hohe abstrakte Gedanken auszudrücken, die WIT
heute SCIN 1n ihr finden glauben.E WE AA E GE E Bei aller Achtung VOT den exegetischen Uun: chinesischen Kenntnissen des V1
un: seinem Bemühen, West un Ost einander näher bringen, MU: doch autf
manche grobe Fehler hingewiesen werden. Gewiß ist lobenswert, da{fß Vft se1ine
Arbeit in deutscher Sprache geschrieben hat, un ist ihm nicht leicht VO  } der
Hand Unbestreitbar ine Leistung! Aber be1 einer eventuellen Neu-
ausgabe mußte die Sprache gänzlich überarbeitet werden. Sie ıst holperig, da{fß

einer gewaltigen Anstrengung bedarf, sıch da hindurchzuarbeiten. Nicht NUur

Schreibfehler sınd beanstanden, sondern noch mehr talsche Satzkonstruktionen
(21  — grammatıkalısche Fehler (189, 166 7 hat festzustellen gewollt“) un
storende Wiıederholungen VO  w} Sätzen und Halbsätzen (LZ7. 178) Der Textspiegel
ist CS un wenıg aufgegliedert. Zu den Fehlern zahlen auch dıe Ver-
wechslungen chinesischer Zeichen, 139, einmal Wu (:= Dıng) mıt Wu
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nıcht) verwechselt wird; 1535 verhält sıch N umgekehrt. Auch ware
1nNe einheitliche Schreibweise VO  w} LAO-TSE un: T’'ao0 Te Ghıing angebracht.
Eıne Unklarheit findet sıch auf I Dieses Nicht-Handeln als konträrer
Gegensatz ZU Tun; dagegen wird auf 193 gesagt: Bei LAO-TSE ist der Gegen-
Satz nıcht konträr, sondern kontradıktorisch, namlıch: Handeln und Nıcht-Handeln.

Zum Schluß stellt sıch m1ir noch die Frage: eshalb die breıten Ausführungen,
dıe aum ZUTM 1 hema aAS5Sch dürften und dem Leser nıchts N, ber die
chinesische Sprache 14—20 ber Yın un! Yang (130—132), über den Vergleich
zwıschen Fan und Samsara (171—176) und den Vergleich zwischen Ost un: West
179—185). Um diıese Stellen gekürzt, wurde das Buch 1Ur Wert gewıinnen.
Man darf dem VE Glück wunschen bel1 seinen wıissenschaftlichen Bemühungen,1ne echte Kommunikation zwıschen den enschen 1n ÖOst und West schaffen.

Manado/ Indonesien August Marks MSC

Müller, Werner Die Vorstellung —O Rest ım Alten T estament. Fuür
dıe Neuauflage durchgesehen, überarbeıitet, mıt Krganzungen un einem
Nachtrag versehen VO  - Neukirchener Verlag/Neukirchen-
Vluyn 1973; 139 Seiten, Paperback 185,:—

Vorliegende Arbeit entstammt der Schule VO  - ÄLT Sie wurde 1935 als
Dissertation eingereicht. Die Zeiıtumstände bewirkten, da{fß S1E ın der Ww1ssen-
schaftliıchen Diskussion nıcht dıe ihrer Bedeutung aANSCMECSSCHNC Würdigung fand

wenngleıch, W1E der Hrsg. ın seinem Nachtrag darstellt, doch promiınente
Autoren der Folgezeit auf die Arbeitsergebnisse des VT zurückgriffen (z. B VO  Z
AD, VRIEZEN). fragt nach den Ursprüngen des Restgedanken. Er verweiıst
auf profane Verwendung der Restvorstellung 1m hethitischen, agyptischen und
assyriıschen Raum un! entdeckt auch 1ın der Geschichte sraels einen „polıtischen
Restgedanken”, der zusammenhängt mıt der „totalen Vernichtungsstrategie“ 1m

55) Im profanen Bereich wurde der est angesehen als „Jlräger und Er-
halter des Lebens der (remeinschaft, der entstammt“ (46) Im eigentlichen
Hauptteıil der Arbeit verfolgt Vt die Entwicklung der Restvorstellung VO  - ihren
altesten Zeugnissen beim Jahwisten durch dıe verschiedenen at] Schriften,
insbesondere 1n den prophetischen Büchern Amos, Jes, Zeph, Jer, Ezech Dabei
zeıgt sıch ıne immer starkere „Entpolitisierung“ der Restidee und 1N€e immer
entschiedenere Initiative (Gottes 1n den Verheißungen ber einen Rest, der uüber-
leben wiıird. Außlßere OÖhnmacht und innere Armut kennzeichnen die Haltung des
Restes bei Zeph, dem Propheten des Restgedankens schlechthin (70) Gerade dıe
ben genannten Inhalte der Restvorstellung bilden Ansätze für die einschlägigen
nt! Aussagen (73) Das nachexilische Judentum lebte ıIn starkem Ausma{iß VO  -
den Verheißungen des vorexiılıschen Restgedankens. Die Hoffnung auf 1ine VO  -
(rott geschenkte Wiedergeburt des Volkes hıelt un: trug die nachexilischen
Generationen. Der Restgedanke entwickelt sıch mehr und mehr einem Begriff
der judıschen KEschatologie 89)

Der Hrsg. verdient besonderen ank dafür, da{fß ın seinen Nachträgen
96—126) nıcht NUr die hauptsächlichen Veröffentlichungen ZUTr Thematik bıs ZU

Gegenwart knapp und kritisch reteriert (z. B die wichtigen Arbeiten VO  w
HASSEIL un: STEGEMANN), sondern uch ein umfangreiches Literatur-Verzeich-
nN1s anfügt 130—134). Man wırd deswegen dem Urteil auf der etzten Umschlag-
seıte zustımmen, dafß diese Neuauflage „als ıne Zusammenfassung aller bısher
erschienenen Arbeiten AT at] Restvorstellung gelten kann  S

Augustin 0Sse Kuhl S:
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Nell-Breuning, Oswald von Waıe sozıal ast dıe Kırche? Leistung un Ver-
SCH der katholischen Soziallehre. Patmos-Verlag/Düsseldorf FOFZ: 156

Besser als manches Lehrbuch bieten dıe 1m vorliegenden Band gesammelten
Vorträge un! Aufätze VO  - OswALD VO  z NELL-BREUNING Aaus den Jahren 1968
bis 1972 einen Eıinblick ın die Kıgenart und 1n dıe Geschichte der katholischen
Sozijallehre. Die Ausführungen beziehen sıch ZU einen auf die formalen Aspekte,
VOT allem auf den theologischen und lehramtlichen harakter der katholischen
Soziallehre, und ZU andern auf dıe wesentlichen Aussagen hinsichtlich der wiırt-
schaftlich-sozialen Probleme. Im ersten eıl werden in viıer Beiträgen AA
Katholischen Soziallehre“ der Wahrheitsanspruch, die Wandlungen Uun!: die Krise
der katholischen Soziallehre erortert SOWI1E 1n einem kritischen Rückblick deren
Leistungen un: Versagen iın acht Jahrzehnten ffen dargelegt. Der zweiıte eil
umfaßt dreı Beiträge ZUT Entstehung der Knzyklıka ‚Quadragesimo NNO. NELL-
BREUNING ist Hauptverfasser dieser Knzyklika. Da inzwıschen VOonNn der Geheim-
haltungspilicht entbunden ist, ann für dıe Interpretation schr aufschlußreiche
Einblicke ın die Entstehung der Knzyklıka bıs hın einzelnen wichtigen Formu-
lierungen geben, auch WCNN selbst ausdrücklich betont, dafß diıe authentische
Auslegung alleın VO endgültigen, lehramtlichen ext auszugehen habe. Mıt
großer Begriffsschärfe un!: selbstkritischer Offenheit zeıigt NELL-BREUNING die
Möglichkeiten un die TenNzen einer katholischen Sozijallehre auf. In seinen
Ausführungen wiırd sichtbar, dafß ruühere un inzwıschen verdrängte der VOC1-
SCSSCNC JI hesen und Diskussionen in der katholischen Soziallehre (z. B den
Fragen des Eıgentums, der Mitbestimmung,, des Kapiıtaliısmus und Sozialismus,
der Klassengesellschaft) dem gegenwartıgen Gespräch durchaus LNECUC Impulsegeben könnten. Offen bleibt die Frage, ob un inwiıiefern die katholische Sozial-
lehre 1n ihrem Selbstverständnis als theologische Disziplin, in ihrem Verhält-
N1S ZU kirchlichen Struktur und ın der Entstehungsweise iıhrer (lehramtlichen)
Aussagen noch geeıgnet ist, diıe heute geforderte 1heorie der gesellschaftlichen
Dimension der Glaubensverantwortung und des gesellschaftlichen Engagements
der Christen se1IN.

Münster Ludwig Rüttz

Ptfeiffer, Arnold Franz Overbecks Kritik des Ghristentums. (Studien ZUr

Iheologie und Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts, 15)Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 19755 231
Im Rahmen der historisch un: theologisch bemerkenswerten Reihe des VoO  - der

Friıtz-T’hyssen-Stiftung geförderten Forschungsunternehmens „Neunzehntes Jahr-
hundert“ verdient die Marburger theologische Dissertation VO  w} Pfeiffer be-
sondere Aufmerksamkeit. Sie wrug ursprunglıch den Titel „Diastase UN Escha-
tologıe Franz OQverbecks Krıitik C hristentum und T'heologıe 2ın ystema-
tısch-theologıscher Sıcht“ (5) Mit großer Sorgfalt und mıt Liebe den Details
entfaltet der Vt 1n NS Anlehnung die Schriften ÜVERBECKS, dessen in der
Basler Universitätsbibliothek einzusehenden Nachlafß (einschließlich der Korre-
spondenz) SOWI1Ee die Literatur über ÖVERBECK un! die theologische un kulturelle
Zeıtsituation, die ıhn pragte und auf die einzuwirken suchte (vgl 98—175),
Lebensweg und „werk des Basler Kırchenhistorikers und „Iheologen“ 1837—
1905 Die Anführungszeichen sınd hier Platze, enn WAar das Schicksal
ÜVERBECKS, daß immer deutlicher in ıne antıtheologische und ungläubıge
Position hineingeriet. VIELHAUER spricht 1n seinem Artikel uber OQverbeck 1n
RGG3 5592 VO  w dessen „Agnostizismus” un!: nennt ihn „Apore-
tıker”.) PFEIFFER legt 1n seinem zweıten, sehr ausführlichen Kapıtel dar 5—78),
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W1E schr der Schüler, Freund und Nachlaß-Herausgeber ÜVERBECKS, (ARL AL-
BRECHT BERNOULLI, VERBECK milßverstanden un nıcht-verstanden hat, ındem

ıhn doch noch 1ın eın affırmatives Verhältnis Christentum un! Theologie
brıngen suchte.

ÖVvVERBECKS Weg ıIn se1ne antıtheologische un: 1n gewıssem Sınne auch „meta-
theologisch” nennende Position ergab sıch VOTLT allem unter dem Eintluß
SCHOPENHAUERS (157—166 W 0 ber uch aus persönlıch-biographischen Um-
staänden (98—101) nıcht jedoch unter dem Eintflufß NIETZSCHES. In bezug auf das
Verhältnis ()VERBECKS NIETZSCHE (und umgekehrt) gıbt PFEIFFER ine schr
prazıse, VO  $ Eıinseitigkeiten freie Darstellung 202—211), die sowohl dıe „Freund-
schaft“ beider W1€ auch dıe Vorbehalte auf ÖVERBECKS Seıite sichtbar werden
1alßt Diese Ausführungen PFEIFFERS vermiıtteln ebenso W1E seine Darlegungen
uber (VERBECKS Beurteilung VO  w SCHLEIERMACHER‚ STRAUSS, BAUR, CHR.
WEISSE, SHAFTESBURY U, vgl t{wa 100—141) einen lebendigen Eindruck VOoO  -
den (religions-)philosophischen und (evangelisch-)theologischen Strömungen und
Auseinandersetzungen 1mM Jahrhundert. Es ist immer wieder erstaunlich
sehen, wıievıele der heutigen Probleme dort OTWESSCHOMMEN worden sınd
nıcht 5! als waren S1C „gelöst” worden, ber doch derart, daß einsichtig wird,
W1IeE schr VO  w} der jeweıligen Gegenwart, Iso VO  - „Uns”, der bekannte mittel-
alterliche Spruch gilt: „ Wır sınd Zwerge aut den Schultern VO  - Riesen.“

Die Kritik OvVERBECKS wendet sıch als strikt historisch verfahrende, der LCU-

testamentliıchen Überlieferung und ıhrer Deutung be1 orthodoxen und liberalen
Theologen (vgl 183 u. Ö.), wobei der Hauptgedanke VERBECKS StELTS die
sogenannte „Diastase” VO  3 Christentum un Welt ist Das wahre Christentum
ist nach VERBECK auf eschatologisch-enthusıiastische Weise weltverneinend und
weltflüchtig 188f.) (VERBECK handelt unter diesem Gesichtspunkt schon ın
den sechziger Jahren als Privatdozent 1n Jena ausführlich über das Mönchtum
(144—151) un! alle spateren Arrangements mıt der Welt werden VOoNn hıer
AUS Kennzeichen der Geschichte des Christentums als einer Geschichte der Ver-
weltlichung, als „Verfallsgeschichte” (148, vgl 19, 86 Diese J hese
ÜVERBECKS, VO  - der noch nıicht S anz klar ıst, inwıeweıt S1€e lediglich VON

SCHOPENHAUER übernahm der 1ne gEeWI1SSE Originalıtät beanspruchen kann, INnas
I1  - für übertrieben halten; INa  — mas uch versucht se1nN, S1€, W1E PFEIFFER zeıgt
79—97), nach der Methode und JIheologiıe des frühen KARL BARTH „retten“,

S1E bleibt als These 1ne Herausforderung, dıie angesichts der Entwicklung und
Resultate (vornehmlich) der Exegese noch nıcht als abgetan gelten ann. Zudem
kommt ÜVERBECKS Position n ihrer grundsätzliıchen Übereinstimmung miıt
derjenigen NIETZSCHES wirkungsgeschichtlich bis heute uch insofern erhebliche
Relevanz 11a  - denke z. B KARL LÖWITH (vgl. 181.) als hıer eın
Gegenakzent jJede Art VON „politischer Theologie” (vgl 182f. gesetzt
wird. Mag auch (VERBECK selbst mıt se1ner extremen Aufassung VO  n der Dia-
stase letztendlich en Argument für dıe Unmöglichkeit VO  } Glauben un hrı-
tentum überhaupt vorgebracht haben, alßt sıch dennoch nıcht verkennen, daß
seın entschiedenes Nein eın Anstoß bleıbt, das „Deus SCINDCI ma10r”“ ernstzu-
nehmen.

Mıt seiner Konsequenz, Theologie 1Ur noch als „Rrıtische T heologıe” (173; 182,
auch 48{., 166) 1mM Sinne VO  - nıcht mehr apologetischer un: affırmativer, sondern
historisch ansetzender, destrujerender J1 heologie betreiben ÜvVERBECK hat
darüber, Wenn auch „verborgen“”, bereıts 1n seiıner Basler Antrıttsvorlesung
gehandelt 168—172), deutlicher ann 1N seiıner beruhmten Streit- und Fr  1e-
densschrift“” „Über dıe Christlichkeit UNSETET heutıigen T’heologıe” aus dem Jahre
1873 176—201) stand OvVERBECK der üblichen Bestimmung einer theolo-
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gischen Fakultät durchaus fern (181, vgl 194) AÄAndererseits hat eın WIrCK-
liches, immer noch aktuelles Problem aufgedeckt das nıcht VO  H iıhm selbst
erfunden wurde, sondern geschichtlich auf se1ine eıit „zugerollt” sSE1 168)
namlich die Aufgabe, Christentum und Theologie ben rein hıstorıisch und 1NS0-
tern „ohne endenz“ (vgl 11) beschreiben. Ob dieses (wenn 198028 CNNCNHN

11l) wissenschaftstheoretische Legitimationsproblem der Theologie insbesondere
iınnerhalb der katholischen Kırche Je bewältigt wird der ob 1m Sinne des
„protestantischen“ Prinziıps der ireıen Forschung „gelöst” werden kann, das sınd
schwerwiegende Fragen, dıe 11a  - sehr differenziert beurteilen hat, WCLN I1a  -

dıe Entwicklungen einbezieht, dıe (VERBECK nıcht bekannt sein konnten. In die-
SC Zusammenhang tallt auf, da{fß ÜVERBECK nıcht freı WarTtr VO  - einem elitarı-
stischen Zug wissenschaftlıch-professoraler Selbsteinschätzung, der unter anderem

einem gewi1ssen Unverständnis gegenüber der „literarıschen“ Form nıcht NUur
be1 BERNOULLI (25—27 sondern selbst auch bei NIETZSCHE (206) fuührte und der
außerdem Was schwerer wıegt jener problematischen Unterscheidung VO  3

theologischen Fachleuten hiıer und christlicher „Gemeinde” dort Vorschub leistet,
die VO  - Aspekten des Zynısmus nıcht frei ıst, insofern S1€E auf einem eigenartıg
wirkenden Umgang miıt dem Wahrheitsbegriff und der Wahrheit selbst (118,
1621., auch 92—198) beruht. (Dais dieses Problem sehr alt ist un! nıcht i{wa
VO  -} bösen Progressisten aufgebracht wurde, bestätigt der höchst instruktive
Abschnitt „Das Problem VO  w Fälschung, Lüge und Wahrhaftigkeit” 1n dem
lesenswerten Buch VO  - BROX, Falsche Verfasserangaben. Zur Erklärung der
Jrühchrıstlıchen Pseudepigraphie. Stuttgart 1975, 81—105).

Mıiıt HEGEL übrıgens konnte ÜVERBECK, W1€E PFEIFFER ausdrückt, „nıchts
fangen“ 141) dafß INa ihn, modern gesprochen, auf der Seite des „kritischen
Rationalismus“ ansıedeln muüßte vgl 1081., 125—128).

Diese wenıgen Hinweise mogen genugen, zeıgen, daiß das Werk Von

PFEIFFER unter verschiedenen Aspekten VO  w} erheblichem Interesse ist, insbe-
sondere als sehr kenntnisreicher un: taırer Beitrag ZUT ÜVERBECK-Forschung un
damıt, ber auch darüber hinaus, ZUT Christentums- un: Philosophiegeschichte
des Jahrhunderts vgl die umfangreichen, übersichtlich gegliederten Literatur-
angaben, 214—277) SOWI1Ee als Herausforderung auch noch der heutigen Funda-
mentaltheologie. Man wiırd dieses gehaltvolle Buch nıcht hne Bereicherung AUS

der Hand legen.
Bonn Schlette

Stirnimann, Heinrich Vischer, Lukas Papsttum un Petrusdıenst
l Okumenische Perspektiven, Otto embeck/Frankfurt 1975:; 147 S

13,50
Die Frage des Papstamtes wird, nach weitgehender Abklärung überkommener

Kontroversfragen (Schrift un I radıition, Apostolizıtät und Katholizıtät, Eucha-
rıistie efe). zunehmend 1n die Tagesordnung ökumenischer Gespraäache übernom-
Inen. Es g1ibt gewiß Stimmen, dıe ın der Aufnahme dieser (von vielen Affekten
belasteten) Frage ine zusätzliche Belastung tür das ökumenische Gespräch sehen
un S1€E lieber ZU  — eıt noch ausgeklammert wissen möchten. Demgegenüber be-
tont das Institut für ökumenısche Forschung (Straßburg); da: auch ber die
gegenwartıgen Schwierigkeiten hinaus, die miıt dem Problem des Papstamtes
gegeben sind, eın „Vorausdenken“ geben muß, mehr noch da das Aussparen
dieser Frage ine Verengung zukünftiger ökumenischer Perspektiven bedeuten
wurde. Und dies AUuSs ZWE1 Gründen: Be1 den Erwägungen ber Modelle un:
Strukturen der unıversalen Einheit der Kirche Jesu Christı mussen historisch
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vorgegebene unıversale Strukturen der Kınheıt, denen sowohl dıe Struktur des
Konzıls als auch die des Papstamtes gehören, daraufhin geprülft werden, ob un
WwW1ıE S1C auch zukünftig der erstrebten Manifestierung der Eıinheıit der Kirche
dıenen können; Im Zusammenhang damit ist die Überlegung aufgegeben,
daß das mıiıt dem Vatıkanum begonnene Bemühen iıne Erneuerung des Ver-
ständnısses und der Praxıiıs des Papstamtes die niıcht-katholischen Kirchen nıcht
unbeteılıgt lassen annn un!: darf. Die bloße Ablehnung des Papsttums ist keine
zureichende Haltung 1mM Dialog.

Der vorliıegende and enthält Beıtrage bekannter katholischer, orthodoxer, alt-
katholischer und protestantischer Theologen und Hıstoriker S: Frage des Papst-
amtes. Neben den beiden Herausgebern STIRNIMANN un: L. VISCHER
kommen ZUT Wort (JASSMANN, MEYER, PAPANDREOU, STALDER un

STOECKLIN. Breiten Raum nımmt die Dokumentation ein. Hier besıtzt VOT

allem dıe VO  } lutherischen un römisch-katholischen 1 heologen 1n den USA VCI-

abschiedete, außerst dichte un! pragnante KErklärung „Amt und unıversale Kıirche“
(sie wiıird ZU ersten Mal ın Deutsch vorgelegt) Gewicht: „Eın Markstein der
ökumenischen Bewegung” (22) Es zeıgt sıch, da{fß durch eın diferenziertes Ver-
ständnıs des päpstlichen Primates Lutheranern und Katholiken Möglichkeiten des
(Gremeinsamen erschlossen sınd, diıe auf Lösungen für Probleme hoffen lassen, dıe
trüher unlösbar seın schienen. Der intormative and vermiıttelt vorwarts-
weisende Eıinsıchten, die für die ökumenische Diskussion über das Papsttum hılf-
eıch sınd.

Aachen Georg Schückler

Anschrıften der Mıtarbeıiter dıeses Heftes: Dr. HANns W ALDENFELS 53 Grenzweg
D 4000 Düsseldort 31 Dr EMMANUEL, National Seminary, Ampitıya, Sri
Lanka Dr JOSEPH SPAE, 1ICM, Geldmundstraat 3 9 B- Brügge JoH
BAPTIST WOoLF (B Benediktstraße 17 8700 Würzburg Dr. HANs STIRNIMANN
CMM, Avenue des Vanıls 2? CH-1700 Fribourg
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